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ber Regierung ergeiff der nächfte Blutsverwandte, ein 
fchon bejahrter Prinz, deffen Gewandtheit und Er» 
fahrung das Reich aus der gefahrvollen Kriſis rettete, . 
nicht ohne große Aufopferungen, aber doch mit Bei- 
behaltung eines folchen Grades von Selbftftändigfeit, 





als in ımfern Tagen nur immer ein Staat vom zwei 


ten Range fih rühmen kann. Das Reich gab ſich, 
faft noch in dem Sturme verflochten, eine neue Con⸗ 
flitution, die, wenn gleich nicht vollfonmen, doch 
manche’glüdliche Beſtimmungen enthält. Der bie- 
herige Reichsvorſteher, nach diefer Conftitution zum 
Könige ernannt, wählte fi einen Nachfolger aus 
feinem Haufe, ausgezeichnet durch große Eigenfchafe 
ten, erfüllt von dem beften Willen, angebetet von 
der Nation, der er Doch Fremdling war, wie -felten 
ein Fürftenfohn. Dieſen trefflichen Fürften rafte in 
der Blüche der Jahre und der Hoffnungen, ein tratte . 

tiger, wahrfcheinlich durch Verrath gegebner Toh 
plöglich dahin. Unter. der allgemeinen Trauer erneuer⸗ 
te eine irre geleitese Heußerung der Blinden Volks⸗ 
juſtiz eine Scene, die alle Greuel der blutigen Auf 
tritte zuruͤck rief, mit denen. die franzöflfche Revolu⸗ 
tion begann; aber der fühlere. Sinn der Mordländer 
und die zeitige Anwendung fräftiger Gegenmittel, er⸗ 
ſtickten den unglücsfchwangeren Aufruhr in der Ge» 
burt. Die Ruhe warb mieder hergeftellt; man dachte 
darauf, den Verluft zu erfegen. Die Berechnungen 
der Politik des Nordens empfohlen dringend die Be⸗ 
nutzung des vielleicht einzigen Augenblicks, die Drei 
‚nordifchen Meiche wieder durch Das Band einträchtie 
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mp rr nicht ſicher war, den rechten Fleck zu treffen. 
Aber bie Andentung ber Möglichkeiten wird für bie 
Macwelt nicht nerloren.feyu. Ihnen wird ſich offen 
baren, was bie Gelegenheit der Zeit, das JIntereſſe 
der Einzelnen, uns verbirgt, Sie mag denn ent« 


ſcheiden, mag unſere Anficht berichtigen oder, erweir 


teens ‚und wenn einſt der Sturm ber Seidenfchaft fig 
gelegt hat, unbedenklich das an den Tag bringen, 
was ber Bee Fuge au fehen night erägke 


hin den 5 Bond 1510 BE 
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me er nicht ſicher war, dem rechten Fleck zu treffen. 
Aber ‚die Andentung ber Mögtichfeiten wird für bie 
Machwelt nicht xerloren ſeyn. Ihnen wird ſich offen« 
baren, was bie Gelegenheit det Zeit, das Intereffe 
Der Einzolnen, uns verbirgt. Sie mag denn ent« 
ſcheiden, mag unſere Anficht Gerichtigen ober, erwei ⸗ 
ten; und wenn einft ber Sturm ber Seidenfchaft fich 
gelegt bat, unbebenflich bas: an ben Tag bringen, 
mas ber Zutgenoſſen Fuge au fehen nicht eäge 


rin den. 5. Mrvander 1500 
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wo vr nicht ſicher war, den rechten Fleck zu treffen. 
Aber ‚bie Andentung ber Möglichkeiten wird für die 
Machwelt nicht nerloren.fenn. Ihnen wird fich offen- 
baren, was bie Gelegenheit det Zeit, das Intereffe 
der Einzelnen, uns verbirgt. ‚Sie mag denn ent ⸗ 
ſcheiden, mag unſere Anſicht berichtigen ober, erwei 
tern; ‚und wenn einſt der Scurm ber Leidenſchaft ſich 
gelegt bat, unbedenklich das an den Tag bringen, 
was ber Beisgenofien zuge au fehen nicht eäg 


Origin den 3. even 1510 | 
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Ruhmgefuͤhl und in unerfchltterlicher Feſtigkeit. Der eine, 
Begünftige durch das Schickſal, trotzt der Welt durch 


unermeßliche Erfolge Bewunderung ab: der andere, find . 


Reichs Lage und Verhaͤltniſſe ganz verkennend, bringt es an 
den Rand des Abgrunds, indem er fuͤr ſich ſelbſt alles ver⸗ 


ſpielt. Jener hatte mit unendlichen Schwierigkeiten zu kaͤm⸗ 
pfen, um feine nach und nach entfalteten Plane auszufuͤh— 


sen; biefer trat auf einer geebneten Bahn ein, die bem 
Meiche die gluͤcklichſte Zufunft verhieß, und. bie er aus thoͤ⸗ 
sichten Leidenfchaft mit unwegſamen Pfaden vertaufchte, bie 
ihn in ein Labyrinth führten, wo er fich verlor. 


Der eine iſt Napoleon, der anbere Oufav 
Abolph IV. 


Ä Napolern, nicht zum Thron geboren, ſchwang ſich 
durch eigene Kraft, in wenig Jahren von dem Poſten eines 
franzoͤſiſchen Generals, auf den franzoͤſiſchen Kaiſerthron. 
Durch ſeinen Geiſt, durch ſeinen feſten Willen, durch ſeiner 
Gegner Schwaͤche, beherrſcht er, mehr oder minder, faft 


die Hälfte des Continents. Mitten unter ſteten Stuͤrmen 


und Kriegen that er viel für den. Innern Wohlftand des 
Reichs; man muß hoffen, er werde groß genug ſeyn, ſich 


dieſem Ziele, eines edlen Megenten allein wuͤrdig, ganz zu 


widmen, wenn er glaubt, daß bie dußern Berhättnigt ihm 
geſtatten, das Schwerdt niederzulegen. 


Guſtav Adolph, entſprofſen aut einaiı erbauten Stoh- 
hie, umgeben von dem Anbenfen großer Vorfahren, beſticz 


ruhig den väterlichen Thron, uiten genihen Erwaluiger 


feines Volld. Seine Geiſtreſtinmnnng trich ihn gewaltfen 
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Ruhmgefuͤhl und in unerſchuͤtterlicher Feſtigleit. Der eine, 
beguͤnſtigt durch das Schickſal, trotzt der Welt durch 
unermeßliche Erfolge Bewunderung ab: der andere, ſeines 
Reichs Lage und Verhältniffe ganz verkennend, bringe ed an 
den Rand des Abgrunds, indem er für fich felbft alles ver⸗ 
ſpielt. Jener hatze mit unendlichen Schwierigkeiten zu kaͤm⸗ 
pfen, um feine nach und nach entfalteten Plane auszufuͤh⸗ 
sen; biefer trat auf einer geebneten Bahn ein, bie dem 
Meiche die gläcklichfte Zukunft verhieß, und. die er aus thoͤ⸗ 
richter Leidenſchaft mit untvegfamen Pfaden vertaufchte, die 
ihn in ein Labyrinth führten, wo er fich verlor. 


Der eine iR Napoleon, der andere Gu ſt a v 
Adolph W. 


Rapsteon,. nicht jum Thron geboren, ſchwang ſich 
durch eigene Kraft, in wenig Jahren von dem Poften eines 
framoͤſiſchen Generals, auf den frangdfifchen Kaiſerthron. 
Durch feinen Geiſt, durch feinen feften Willen, durch feinee 
Gegner Schwäche, beherrſcht er, mehr oder minder, faft 
die Hälfte des Continents. Mitten unter ſteten Stuͤrmen 
und Kriegen chat er viel für den. innern Wohlſtand des 
Reiche; man muß hoffen, er werde groß genug ſeyn, ſich 
diefem Ziele, eines edlen Regenten allein wuͤrdig, ganz zu 
widmen, wenn er glaubt, daß die dußern Berpättnift ihn 
getatten, das Schwerdt niederzulegen. 


Suftav Aboiph, eucſproffen aue ei ken Ep 
ine, umge 1" 
ruhig den m 
feines Bol - 
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Bine eigenen.‘ Bei vielm-vorzäglichen Eigenfchaften fehlten 
m: doch durchaus die eines Heerfuͤhrers; dennoch wollte er 
FRbR: Heerfuͤhrer ſeyn. - Und gerade eine ber erfien Regenten⸗ 
Tugenden, feine Feſtigkeit, ward mir ein wirkſameres Mittel 
zum Verderben. Sie artete aus in jene blinde Unbiegſam⸗ 
keit, die alle Vorſtellungen entfernt, alle Ueberlegung zer⸗ 
ſurt, alle Mitsel verſchmaͤhet, die wir noch bei mißlichen 
Vmſtanden ergreifen ‚mögen. War eine unangemeſſene Ruhm⸗ 
ſucht die erſte Triebfeder ſeiner politiſchen Mißgriffe; ſo 
made jener Starrſinn es ihm unmöglich zuruͤckzulehren. 


Sein Bater, ſelbſt das unglaͤckliche Opfer einer über. 
geiebengn Eigenwilligkeit, mag heigetragen haben, diefe Stim⸗ 
mung jn dem Sohne zu naͤhren. Er wollte, man ſolle den 
Knaben auf alle Weiſe beharrlich machen. So. ſchrieb er an 
feinen Erzieher, Roſenſtein, in dem bedenklichſten Au⸗ 
genblicke, als er im Jahre 1788 durch die Empoͤrung der 
finnifchen Armee ben angegriffenen Ruffen faft wehtlos preig 
gegeben war. „In Gefahren eutfaltet fich bie Seelenſtaͤrke; 
„an dem Vaterlande zu verzweifeln iſt der größte Fehler. 
„Dieker. Schwäche werde ich mich nicht ſchuldig machen, fo 
‚lange ich lebe. Große Staaten gehen nur unter, wenn fie 
. lich felbft aufgeben. Die Gemählde wird einft meinem 
„Sohne zur Lehre dienen, und ihm geigen, daß ich mich zwei⸗ 
„mal am Rande des absrundes beſaue ohne ben Muth 
pin verlieren. “ 


Seibſt des Vaters herauernvärdiges Ende ſchien niche 
ben Eindruck anf den Sohn zu machen, daß er die Nothwen⸗ 
digkeit gefühle hätte, ſich etwas in die Menſchen zu fügen. Er. 
war ſchon über dreisehn Jahre alt, als Guſtav W. unter ber 


N 











6 
lhe Haus wieder einfügen zu müffen, lag im Hintergeunde 
werborgen der Ritter an ſich edles Verlangen, den Lorbeer 


nmn erndten, ait ſtarſt Ye ber ebenen ni xdboſſen 


baben.: 


"Der zweite Zug gehörte mehr ben fpätern Yabrenz ei eine 
| Zauſchung, bie er ſich ſchuf ‚ feine Beharrlichkeit auch dann 
ju rechtfertigen, wenn fie ber Vernunft zu widerſprechen 
ſchlen. Guſtav Adolph war aberglaͤubig. Weil er ſich ſelbſt 

Ai bie Lage verſetzt hatte, to’ nur Wunderwerke ihn retten 
| Ponte, dei feine menfchliche Mittel wollte, waͤhnte er, dieſe 
Bülfe werde ihm erſcheinen. Jungs thoͤrichte Schriften 
fielen bier auf einen Boden, wo der gefährliche Saame ſchnell 
aufsing. Der unglückliche König griff begierig nach dem truͤ⸗ 
greifen Trofte: ein ſchwacher Staab im ſtuͤrmiſchen Deere, 
Je größer die Gefahr, defto ſtaͤrker die Verblendung. Nur 
aus diefem Glauben an überirdifche Hülfe, nur aus biefer 
feften neberzeugung von untruͤglicher Zeichendeutung laͤßt es 
ſich erklaͤren, daß ber Regent, bei ſeinem Verſtande, bei ſeiner 
achtigen Anſicht, bei feinen Kenntniffen, Mittel vernach⸗ 
laͤßigte, die der gewoͤhnliche Menſch zeitig ergriffen hätte 
eben weil er nur auf Menſchen rechnete. 


1. Und for: mie wir ihn nachber feft immer skeihfäenig 
Handeln fehen , war dieſer ſonderbare Charalter fihon fruͤh 
cogebildet. Außerorbentliche Ereigmiffe fetten ihn in det 
Folge in Veshältnifie, wo er füch bemtlicher ausſprach⸗ durch 
Die gaͤmzliche Abweichung von dem, was die Beſonnenheit zu 
heiſchen ſchien; die Grundlage war ſchon vollendet, als der 
junge König, gemäß der Konflitution, im ſeinem ehrebnten 
Jahre die Regierung antrat. 
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ſpiel vertinter daͤnlſcher und ſchwediſcher Flotten, um ben 
friedlichen Handel zu ſchuͤtzen, als die Englaͤnder fein 
drohen, 


| In biefer gluͤcklichen Lage übernahm Guſtav Abolpb 
ben fchmwebifehen Zepter aus der Hand ſeines Vormundes, 
des Herzegs von Suͤdermannland. Aus mehr als einer 
Urſache war der Herzog, als Regent, dem Frieden eifrig 
‚gugethan. Im Innern des Reichs waren manche Wunden 
zu heilen; Wunden innerer Zwietracht, Wunden der Haus⸗ 
haltung. Nur im Frieden konnte man dieſen Erfolg hoffen. 
Die Regierung ſelbſt, wenig befeſtigt, durfte ſich nicht leicht 
den Ereigniſſen des Krieges ausſetzen. Aber im Frieden ge⸗ 
Warn fie täglich in ber Sffentlichen Meinung, weil dad Volk 
ſich immer mehr und mehr wohl fühlte. Der Ackerbau war in 
fichtbarem Zunehmen; die Fabriken fingen an fich zu heben; 
die Bergiverfe lieferten eine reiche Ausbeute an ſtark geſuchten 
Produkten; 'ber Handel blühete, verfihaffte den Einwohnern 
‚manmiehfaltige Genuͤſſe des Lebens, um einen mäßigen Preid. 
Das Geldweſen erhielt eine tefentliche Verbeſſerung; des 
edlen Metalls war fo viel getworben, daß man die fichere, 
feſte Minze wieder herſtellen konnte. Im Lande herrſchten 
Ruhe, Einigkeit, Zutrauen; mit ben Rachbaren vollfon« 


. mener, dauerhaft begrändeter Friede; mit dem Auslande 


allenthalben cin gutes, anſtaͤndiges Vernehmen. | 


. Mit Rußland, an deſſen Freundſchaft Schweden alles 
log, ſchien das Einverftändniß noch mehr befeflige zu wer⸗ 
den.” E6 warb ein Heirathsantrag eingeleitet, ben ſchon 
während der Regentſchaft die Yarthei für den Kronprinzen 


Io 


Iunubdeß entſtanden für den Augenblick feine Nachtheile 
für Schweden. Der Koͤnig reiftte bald nachher ab, an⸗ 
feheinend in dem beſten Verſtaͤndniſſe. Er vermäblte fich 
ein Jahr darauf mit einer nicht minder liebenswuͤrdigen Prin« 
zeſſin, einer Schweſter der jetzt regierenden Kaiferin von 
Rußland (31. Oct. 1797.) Diefe Fuͤrſtin vereinigte mis 
aller äußeren Grazie, einen feinen Verſtand, einen ſehr ge⸗ 
bildeten Geiſt, einen trefflichen, ſanften Charakter. Die 
Vorſehung Hätte den ſchwediſchen Monarchen keine wohl⸗ 
thaͤtigere Gefaͤhrtin feines Lebens zuführen koͤnnen; es iſt nur 
feiner ungluͤcklchen Gemuͤthsſtimmung zuzuſchreiben, wenn 
dieſe ſanfte Troͤſtung ihm nicht unter allen Umſtaͤnden war, 
was ſie ihm haͤtte ſeyn koͤnnen. | 


Einige Jahre nachber Emipfte ein politifcher Anlas eine 
genauere Verbindung unter den norbifchen Mächten. Leber» 
muͤthig über den Sieg bei Abufic, über den glänzenden Er. 
folg der oͤſterreichiſchen und rufifehen Waffen in Italien, 
trieb England wieder feine despotiſchen Anmaaßungen gegen 
die Schiffahrt der Neutrafen auf eine unerträgliche Hohe. 
Der fenrige junge König, entflammt vielleicht auch durch 
den Wunfch, fich einen Namen gu fliften, reiſete ſelbſt nach 
Petersburg ( Decemb. 1800.) Hier ward ein Buͤndniß ges- 
gen England gefchloffen, ohne daß man hinglaͤngliche Ruͤck. 
ficht nahm auf die Lage der Verbündeten. Daͤnnemark ward 
das Opfer feiner Treue. Ueberfallen, ehe feine Bundesge⸗ 
noſſen an dem Streite Theil nehmen Eonnten, verlor es einen 
Theil feiner Seemacht in einer glorreichen Schlacht gegen 
einen weit überlegenen Feind (2. April 1801). Diefer Feind 
hatte ſelbſt zu viel gelitten, um ben Zug mit Erfolg fortzu⸗ 
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michten eine Mi auf tie. Brug ihrer Su 
Begins. verzichten. 
*Guſtav Adolph nutzte dieſe Zeit ‚ Kräfte iu ſammeln, 
| ke; Finanzen des Reichs zu verbeffern. Die Handelsverbin 
dungen mit England waren wieder hergeftellt. Schwedens 


Produkte wurden zu ungeheuren Preifen bezahlt; die Fracht 
- ‚fahre gewann große Summen. Nun ward auf den Rath 


| | verftändiger Männer bie laͤngſt befchloffene Realiſation bes 


Paopiergeldes ausgeführt. - Die Einkünfte des State, bie 
Vertoameng, die Werhfelgefchäftezreichten einen glüclicheren 
' Brad, als fie Kit hundert Jahren gehabt hatten. 


| Wie glücklich todre Schweden gewefſen, wie ruhmvoll 
Guſiav Adolph, wenn er auf dieſer Bahn blieb. Aber ihm 
genügte nicht dag ſichere, ſtille Verdienſt; er wollte Aufſehen 
machen, wollte glängen - — md ſtuͤrzte ſich und ſein Reich in 
dus Unglück, ° 


Die treuherzigen und angeblichen Anhänger der Bour⸗ 
bons hatten immer noch die Hoffnung, Buonaparte wuͤrde 
ſich an der Rolle des General Monck genuͤgen laſſen. Es 
iſt gewiß, daß dieſe vorgefaßte Meinung ihm vieler Herzen 
gewann, ihm manche Schwierigkeit aus dem Wege raͤumte. 

Zwar fing man nach und nach an zu zweifeln: allein mon 
ſchaͤmte ſich den Irrthum zu geftchen, fo lange noch nut ein 
Schatten von Hoffnung war. 


Auch Guſtav Adolph gehdete gu dieſen veichtgläubigen. 
Nach feiner Vorſtellung konnte ein Privatmann unmoͤglich ein 
ſchoͤneres Ziel ſich vorſetzen. Je fefter. dieſe Y.:berjeugung . 
war, deſto unwilliger warb ex, als cr ſie aufgeben mußte. 
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En Zr I Ts oo Ä 

Diefe Werfohlsbenbeiten mochte ber Sohn nicht zu Hergen 
uehmen. . Er verfolgte das Biel mit einem Eifer, ber ibm 
Blind machte in Auſehung ber Mittel: Weder wußte er feine 
eigenen richtig zu wuͤrdigen, noch berechnete er mit einiger 
Sewißheit die fremden. Dabei verführten ihn -immer unpafe 
ſende Wergleichungen der Vorgeit. Schon ſah er fich, ber 
Machfolger te graßen Guſtav Adelphs, mie diefen, in 
Deutſchland gebieten. Allein wie verſchieden waren Zeiten 
und Unftände;, tie verſchieden bie Heerfuͤhrer. Guſtav 
Abolph dir aͤltere war einer der ausgezeichnetſſen Männer, 
der größten Feldherren, der trefflichfien Regenten, welche die 
* Befchichte kennt. Seine perfänlichen Eigenfchaften trugen 


ungemein viel gu dem ſtaumenowuͤrdigen Erfolge bei. Solche - 


Erſcheinungen find eine Seltenheit in den Jahrbuͤchern dee 
menſchlichen Geſchlechts. So geht das Talent nicht über 
anf die Erben: fonft hätten des großen Königs Nachkommen 
Schwedens Glanz zu erhalten gewußt, und Heinrich IV. 
Mötdmimling wäre nicht unter dem Mordbeile veraͤchtlicher 
Boſewichter gefallen. 


Guſtav Adolph W. Bette bei weit geringeren Mitteln, ie 
jeder Müchficht, einm noch weniger verſprechenden Erfolg. 
Seine Vorſtellungen, anfangs entfernten, in ber Folge be⸗ 
ſtinnt und dringend, fanden nirgends Eingang. Nicht daß 
es an Yuldfien fehlte, die Gemäther nachtheilig gegen die 
franzoͤſtſche Regierung zu ſtimmen. Die Entführung und 
Linrichtung dee Herzogs von Enghien, bie willkuͤhrlichr 
Uumwandlung fo vieler deusfihen Staaten, bie Einführung 
der Kaiſerwuͤrde in Fraukreich, bie förmliche Unserlegung 
Itallens, wurden allenthalben Fief. gefühlt. Aber Die. Zeig 
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mi in wikklich offitisllen rtileln. Die politiſchen moͤgen 


+ intmerhin ihm Geſtinnungen entfalten, immerhin der zu gaͤn⸗ 


gelnden Welt ihren Pfad abſtecken; es ſteht gleichwohl dem 
Verwundeten frei, die Hand nicht zu kennen, bie ihn traf. 
Man kann das Blatt: als ente jebe andere Zeitung anfehen; 
San durch gleichguͤltiges Stillſchweigen zeigen, baß man aber 
den Angriff erhaben ſey. 


Aber das erlaubte Guſtares Leidenſchaft ihm ncht. Er 

we! den Angriff, ald von ber Regierung geſchehen. Geis 
Kanzkleipräfident mußte erfläsen (7. Sept. 1804), baß kei⸗ 
ne biplomatifchen Verhaͤltniſſe weiter ſtatt finden könnten, da 
man verfücht habe, den Koͤnig von feinem Molke zu trennen. 
- Der franzöfifche Sefchäftsträger verließ Schweben. Nur 





Handelsverbindungen wurden noch zugelaſſen, weil rt u 


xeich felbft ihren Nuten anerfannt habe. 


. Die ange eingeleiteten Unterhandlungen mit Laglnd 
wurden nun eifriger betrieben. Rußland, zum Kriege ge⸗ 
gen Frankreich geneigt, ohne noch beſtimmt Handeln zu wol⸗ 
len, wirkte chätig zur Herbeifuͤhrung eines Reſultats. ‚Be. 
gebens Bot Preußen, den nahen Bruch vorausfehend, die 
Barantie der Neutralität des nörblichen Deutſchlands an. 
Mit England warb (Decemb. 1804) eine geheime Conven⸗ 
sion abgefchloffen; wit. Rußland (14- Jan. 1805) ein an 
ſehnlicher Defenſiv « Tractat. Doch warb Dusch, einen, ger 
heimen Artifel der Krieg mit Ftankreich als entſchieden ange⸗ 
nommen. Der König ſollte mit 25000 Mann eigenen Truppen 
an ber Unternehmung Theil nehmen; eine ruſſiſche Armee 

ſllte unten ſeinenr Conmando ſtehen; uͤberdies wollte Ruß⸗ 
land ihen 25000 Mann zu: einem: Ingenfe gegen Hollaud 
geben. 
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Die ganze in Pommern verfammelte Armee war etwa 
‚ 25000 Mann ftarf. Der König führte den Dberbefeht; 
unter ihm commanbirte General Tolſtoy die Ruſſen. Das 
erwartete englifche Corps traf nicht zur beſtimmten Zeit ein, 
wie ſo oft bei ihren Landzuͤgen. Indeß haͤtte jene Armee fuͤr 
Deſtreich eine nuͤtzliche Diverſion machen koͤnnen, wenn ſie, 
gut angefuͤhrt, unverzuͤglich mit voller Kraft wirkte. Kai⸗ 
ſer Alexander war ſelbſt nach Berlin gegangen. Er hatte 
den lange wankenden Koͤnig fuͤr die gemeinſchaftliche Sache 
eingenommen. Man bereitete alles vor zu einem großen 
Schlage; die Ausſichten konnten nicht guͤnſtiger ſeyn fuͤr 
das ſchwediſche Heer. Zum zweitenmale ſchienen die kernhaf⸗ 
ten Soͤhne Scandinaviens berufen, um mitzuwirken, dem 
Schickſale Deutſchlands eine andere Richtung zu geben. 


Aber des großen Guſtav Adolphs Geiſt ruhete nicht 
auf den Anfuͤhrer. Die Zeit ging verloren durch Mangel 
an Plan, durch Unfchhäffigfeit in der Ausführung, durch 
abfichtliche Zoͤgerung aller Unternehmungen über Eleinliche 
Streitigkeiten, bald mit Preußen, bald mit Rußlend — 
immer fich um beleidigte Eiselfeit drehend. Und biefe Zeit 
kehrt im Kriege mie wieder. Als endlich die Armee nach 
- Hannover aufbrach, erfcholl bald die Nachricht von ber 
Schlacht Hei Aufterliß, von dem Waffenſtillſtande mit Des 
fterreich, von dem Nückzuge ber Ruſſen. Die Ruffen, des 
ren Anführung der König in einem Anfalle übfer Laune ent« 
ſagt hatte, waren dem Könige von Preußen untergeben.” 
Diefer erklärte feinen Vorſatz Hannover su befegen und den 
Norden vor Friegerifchen Auftritten zu fchügen. Die Eng⸗ 
länder, fpäser erft bei Stade gelandet, eilten wieder auf ihre 
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Kriegs näher tuͤckten, trieb es die Nachgiebigkeit noch weis 
fer, Man erklaͤrte dem Koͤnige von Schweden, die preußi⸗ 


ſchen Truppen wuͤrden das Lauenburgiſche verlaſſen; nur 
die Civiiverwaltung werde man behalten. Sogleich beſetzte 


er das Laͤndchen wieder, um auf dieſe Ark die Beilegung der 
Streitigkeiten zwiſchen beiden Hoͤfen zu erleichtern. Er hob 


dagegen die Blokade auf, ſtellte die Feindſeligkeiten gegen 
die ſchwediſchen Schiffe ein, und gab die Priſen zuruͤck. 
Preußen ſchwieg, mit den Kriegsruͤſtungen gegen Frankreich 
heſchaͤftigt. Aber Guſtav wollte dieſe Urſache der uͤbergro⸗ 
Ben Nachgiebigkeit nicht einſehen. Er ſchrieb fie der Furcht 
zu Go beftärfte ein bloß zufaͤlliger Erfolg feine ungluͤck⸗ 
liche Unbiegſameit. 


Er kam nun (Mitte Septembers 1806) nach Scho⸗ 
nen zuruͤck, wenig zufrieden mit feinen Alliirten, gegen Frank⸗ 
reich Immer gleich erbittert, Alte Schweden erhielten Befehl, 


Frankreich zu verlaffen, bei Verluſt ihrer Güter. Franzoͤſi⸗ 
ſche Zeitungen und Schriften waren fihon feit dem Kriege 


gegen den Moniteur verboten; bie dänifchen waren es noch 
fruͤher, wegen einer mißfaͤlligen, unbedeutenden Schrift, 


“ worüber man Beſchwerde erhob, indem man auf eine fo 


fonderbare Art jede Abhelfung uͤberfluͤſſg machte. Später 
hin erging ein gleiche® Verbot gegen mehrere engliſche Blaͤt⸗ 
ter , und überhaupt gegen jede periodiſche Schrift , die einen 
mißfaͤlligen Artikel aufgenommen hatte. Diefe Maasregeln 
maren wenigſtens nicht geeignet, widrige Eindrücke zu zer⸗ 
fireuen, Abermals hatte der König zehn Monate in Deuefche 
fand zugebracht , hatte bedeutende Summen aufgenpfert, um 


Krieg zu fielen, und fich mit allen Vartheien zu entzweien. 


24 


zu koͤnnen. Anch behauptet man, Napoleon fen geneigt ge⸗ 
weſen zu perfönlicher Schonung. Unbelaunt mit dem Inneren 
Ber. Karte, ſah er mi :auf bie feſte Beharrlichkeit auch im 
wittigen Schickſale. Dieſe Eigeufchaft. fpricht Immer den 
Helden an; von ihm geleitet, konnte fie große Erfolge ber 
vorbringen. ne oo . 


Der franzbſiche nie in Hamburg machte dem ſchwe⸗ 
biſchen Refidenten Harder ( 14. Nov. 1806) förmliche 
Briedensanträge. Han tolle die Gefangenen zurückgeben, 
Poninern in Kuhe laſſen, das ſchwediſche Gebiet vergrößern, 
wenn ber König, nur neutral bliebe. Guſtav hat in feinem 
Manifeſte gegen Rukland verfichert, man- habe ihm zur 
gleich durch .einen.-Friegegefomgenen‘. Offizier Anerbietungen 
wiern Norwegen thon laſſen. Der General Grandjean 
wahre dem Obriſten Ta waſt Antraͤge (27. Nov. 1807), 
nach welchen Schweben Grengen bekommen ſolle, tie es fie 
au weit es ein Gegengewicht gegen Rußland ſeyn muͤſe. 


Dieſe einigen, vermochten nichts über‘ Guſtab. Er 
rief den ſchwediſchen Geſchaͤftstraͤger aus Hamburg ab, und 
befahl ihm, jeden Antrag des franzöfifchen Miniſters abzu⸗ 
lehnen. Es Hält ſchwer zu glauben, daß jene hohe politifche 
Tugenb ihn beſtimmte, welche ungerechte Vergroͤßerungen 
bes’ Gebiets verſchmaͤhet, Treue gegen Bundesgenoſſen für 
die erſte Pflicht der auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe anficht. Biel 
Jeicht trauete er den Verſprechungen nicht, ober fuͤrchtete, 
wenn er fie annaͤhme, in eine Abhängigkeit von Frankreich 
zu gerathen, die zu ſeinem Charakter durchaus nicht ſtimmte. 
Woahrſcheinlicher -Tag "eine geheime Triebfeder zum Grunde. 

: Zu feiner perfänlichen Erbitterung gegen Napoleon, bie tief 





26 

So vereinigte ſich Mes, den Koaͤrig in feiner unglücklichen 
Stimmung zu beſtaͤrken. Bei fo manchen guͤnſtigen Anlaͤſſen 
faͤr Schweden ſchien das unvermeidliche Schickſal dennoch den 
Krieg befimmt zu haben. Des Koͤnigs Heftigkeit, ſeine 
Eigenwilligkeit, ſeine Unbeſtimuccheit in der Ausführung bei 
alter Feſtigkeit des Entſchluſſes, konnten nicht anders, * 
einen widrigen aAusgans herbeiführen, 


Es lag nicht an ihm, baß er fich nicht mit Rußland 
entzweite in einem Zeitpunkte, wo die Mitwirkung Rußlands 
gegen Frankreich fuͤr den Erfolg alles entſcheiben mußte. Um 
ſeine Ruͤſtungen zu beſtreiten, ſequeſtrirte er von den engli⸗ 
ſchen Subſidien, die nach Rußland beſtimmt waren, den 
Belauf einer alten dorderung von 375000 Rthlr., die er an 


“ Rußland machte. Don biefer auffallenden Maaßregel bes 


nachrichtigte er (19. März 1807) den Kaifer unmittelbar. 
Der euffifche Hof war. verftändiger. Man fand es ange: 


meſſener, waͤhrend des großen Kampfs mit Frankreich nichts 


zu erwiedern. ur 


Irndeß waren Die Franjoſen mwar in Pommern einge« 
vüch (28. Jan. 1807); aber fie unternahmen weiter nichts. 
Es fin, daß fie, nach wiederholten Anerbietungen ben 
Sriedbensfhluß erwarteten. Die ſchwediſche Armee sog fich 
nach Straifimd zurück, deſſen Feſtungswerle mit engliſchem 


Gelde fehr verbeffert waren. Es war ein Kriegszuſtand ohne. 


Seindfeligkeiten; die Franzoſen behandelten das Land mit der 
größten Schonung. ME indeß ihre Armee, unter bem Ge⸗ 
neral Mortier, fich nach Preußen wendte, benutzte ber 
ſchwediſche Generalgouverneur, Baron von Effen, 
bie Gelegenheit, die übrig gebliebenen Truppen aus dem Lan 
*r 
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Nichts glich ben Hoffnungen, Die er fich jeßt von bem Erfolge 


r 


machte. Aber noch immer forderte er, der ganze Krieg. folle 
awrghet werden, als fuͤr das bourbonſche Haus gefuͤhrt. 


Die ganze Mac ‚ bie jetzt in- Ponmirn. unter feinen 
Befehlen fand, war nur 15000 Mann flarf, unter ihnen 
zoooo Schweden. Indeß follten mehrere nachfolgen. Mie 
England wurden neue Vereinbarungen abgeſchloſſen, uͤber 
Mitwirkung eines engliſchen Corps von 20000 Mann (17. 
Jun.) und Subfidien für eine Verſtaͤrkung des ſchwediſchen 
Corps mit 4000 Mann (23. Jun.). So geſtimmt, trat 
ber König nicht im minbeften auf neue Anträge ein, bie den 
Drift, Baron Tamaft gemacht wurden (Mai), als er 
wegen Auswechslung der Rriegsgefangenen in Demmin war. 
Auch jegt wurden bie Bedingungen beinahe in Schwedens 
Willkuͤhr geſtellt; eine Erweiterung ber Grenzen warb aus⸗ 
druͤcklich zugeſagt. Bei einer andern Gelegenheit hatte man 
fogae zu verfichen gegeben, der Sriebe koͤnne abgefchloffen 


- werden, ohne ausdrückliche Anerfennung bes Kaiſertitels. 


Ahern Guſtav war fo meit entfernt von diefer Anficht, daß 
er fortfuhr, in feinen Schreiben an den König von Preußen 
(2. Jun.) darauf zu beftehen, man folle ſich der Sache der 
Bourbons laut und öffentlich annehmen. In eben biefem 
Sinne fuchte er den Marſchall Brüne zu gereinnen, ber an 
Mortiers Stelle das frangöfifche Heer in Pommern anführte. 
Er verlangte eine Unterredung mit ihm, weil er in die Ver⸗ 
Längerung der Zeit ber Auffündigung des Waffenftiliftandes 
son ıo Tagen bis auf einen Monat nicht willigen wollte. 
Zwar find der ſchwediſche Bericht und der frangsfifche über 
diefe Unterrebung (4 Yun.) ſehr verfchieden. Allein nach 
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Wie der Koͤnig vorhin Stralfund verteidigen wollte, 
ſo ſollte jetzt das offene Ruͤgen behauptet werden. Die 
Franzoſen machten Anſtalt zum Angriff: aber fie äußerten 
immer noch feiebfiche Gefinnungen gegen alle Parlementäre, 
Sie noch Stralfund famen. Der Koͤnig, durch eine heftige ' 
Krankheit behindert, bag Commando länger zu behalten, 
hielt es für beſſer, die Landung nicht abzuwarten. Er ber 
ſchloß die Nückreife nad) Schweden, nachbem er ben Feld⸗ 
suarfchall, Baron von Toll, das Commando übergeben 
Hatte. Der Feldherr erklärte bie DVertheibigung ‚ber Infel 
fuͤr ummdglih. Er ſchlug vor, als das einzige Mittel den 
Kern der Armee zu verten, fie mittelft einer Webereinfunft 
mit dem Feinde zurück zu sieben. Der Koͤnig erhielt, auf 
fein Verlangen, den Vorſchlag fihriftlich in Form eines Rap⸗ 
port. Nach langer Berathung fihrieb er darauf, daß ee. 
dem Baron Toll die Vollmacht ertheile, diejenigen Mittel 
und Wege zu wählen, welche er ſelbſt für die Ehre und Si⸗ 
therheit der Armee am bienlichften bielte. Seinen Namen 
wollte er durchaus nicht unterzeichnen; aber ber Selbmar- 
ſchall war nicht einen Augenblick unfchläffig. Gleich nach 
des Königs Abreife verlangte er eine Zufammenfunft mit dem 
Marſchall Brüne. Sie vereinigten fich über eine Capisula- 
tion, nach welcher die ſchwediſche Armee ungehindert nach 
Schweden zurückfehrte und ihre Magazine mitnahm: 

Der König fegelte anf einer. ſchwediſchen Fregatte ab, 
die am folgenden Tage (7. Sept. 1807) in Earldcrone. an⸗ 
kam. Man kann nicht fagen, baß er triumphirend zuruͤck⸗ 
kehrte. Seine Armee hatte er in einer unfichern Lage zuruͤck⸗ 
gelaſſen; die Reſte von Guſtav Adolphs Eroberungen waren 
fuͤr immer verloren. 

| Aber 
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lich, und. handelte dem Sinne völlig zuwider. Allein auch 
bier fanden ſich überwiegende Schtwierigfeiten. Auf die ſtaͤrk⸗ 
ſten Verſicherungen, das Land koͤnne die hannoͤveriſche Legion 
von 10 bis 12000 Mann nicht eendbren, derweigerte der 
König fie anzunehmen. 


Gleichwohl konnte der Koͤnig feine Freude über Daͤnne⸗ 
marks Ungluͤck nicht verbergen. Gerade an dem Tage ſeiner 
Zuruͤcktunft war die daͤniſche Flotte durch die Capitulation 
von Kopenhagen den Englaͤndern überliefert. Er gab nach 
ber feinen Beifall, fogar in den Zeitungen, oͤffentlich zu er⸗ 
fennen. Die englifche Flotte zog mit ihrem Raube triumphis 
zend vor ihm vorbei. Er fland auf der Brücke von Helfing- 
borg und ließ fich feierlich falutiren. Darauf gab er den 
Befehlöhabern ein feſtliches Mahl. In den ausgebrachten 
Seinffprüchen redete fein feindfeliger Einn-nur gu deutlich. 


Sreilich war Schwedens Lage gegen beide Nachbaren 
jest ſehr mißlich. Rußlands Syſtem war in Folge des 
Tilſiter Friedens gaͤnzlich veraͤndert. Genau mit Frankreich 
verbunden, ſtand es auf dem Punkte mit England zu brechen, 
nachdem der Ueberfall von Kopenhagen den Frieden der Oſiſee 
fo ſehr geſtoͤrt hatte. Doͤnnemark, das bisher feine Neutra⸗ 
ltaͤt unter allen Stürmen fo rein und vollkommen behauptete, 
waard endlich durch Englands unmweifes Benehmen gestvungen, 
fich demſelben Syſteme anzufchliegen. In der Mitte zwiſchen 
beiden konnte Schweden mit England nicht mehr gemeinfame 
Cache machen, ohne mit den Nachbaren in Krieg zu gera⸗ 
then. Aber durch ein kluges, gemäßigtes Benehmen mochte 
es feine Neutralität behalten. Beiden Partheien war. fo fahr: 
damit gedient, daß man annehmen barf, fie hätten ihren 
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Erneurung ber bewaffneten Neutralität, bie franzoͤſiſchen 
Truppen follten fic von den Küften der Oftfee entfernen, alle 
dentfche Häfen follten den Engländern offen fiehen. 

Auch jetzt brachte Guſtav in die Sffentlichen Unterhand⸗ 
langen einen von jenen Zügen perfönlicher Leidenſchaft, bie 
feinen Chatafter ald Regent fo fehr beflecken. Er rebete laut 
davon, bem ruffifchen Kaifer den St. Andreng « Orden zu⸗ 


ruͤckzuſenden, weil er ihn Napoleon ertheilt hatte. Es ges 


ſchah in einen Schreiben (17. Nov.), nit Beifügung. einer 
Möfchrift des Schreibene, das, unter Ähnlichen Umftänden, 
an den König von Preußen erlaffen war. Indeß entfland 
für jetzt Feine nachtheilige Folge aus dieſem unbefonnenen 


” Schritte. Der ruffifche Kaifer war zeitig genug von des Koͤ⸗ 


nigs Abficht unterrichtet. Er kam ihr gewiffermaßen zuvor, 
durch Zuruͤckſendung des Seraphinen « Ordens (10. NRov.)r 


und entging dadurch ber unangenehmen othwendigkei ſich 


beleidigt zu finden. Ä 
Noch einmal erneuerte Rußland den Werſich, Schwe⸗ 
den zum Beitritt des angenommenen Syſtems zu vermoͤgen. 
Der ruſſiſche Staatsminiſter, Graf von Romanzov, er⸗ 
Härte dem ſchwediſchen Ambaffadeur (28. Novemb.) auf defe 
fen Rote, der Kaifer habe mit England förmlich gebrochen, 
unb wäre bereit, ale Maafregeln zu ergreifen, um Groß⸗ 
brittannien abzuhalten, gegen Daͤnnemark ober irgenb eine ' 
andere Macht in der Oftfee eine Gewaltthaͤtigkeit zu erneuern, 
die es fich einmal erlaubte, und die man nicht ungeſtraft 
dürfe hingehen laffen. Nochmals muͤſſe er alfo den Koͤnig 
einladen, in Uebereinſtimmung mit Rußland und Dännemarf 
die Maaßregeln zu ergreifen, welche diefer Zweck nothwendig 
machte. 


— — — | m — 
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Bothniſchen Meerbufen nehmen, weil ber über Alands Haf 
vicht mehr frei war. 


Rußland, von den neuen Unterhandlungen mit England: 
jeitig unterrichtet, glaubte, feine weitere Schonung üben gu 
dürfen. Die Ruͤſtungen an den Grenzen hatten ſchon ihren 
Anfang genommen mit der letzten Aufforderung an Schweden 
zum Beitritt des Continentalſyſtems. Als die letzte ableh⸗ 
nende Antwort Guſtavs dem ruſſiſchen Hofe uͤbergeben ward 
(er. Ian. 1808), gab man Befehl zum Aufbruch der Ars 
mee in Finnland. Noch tvar dem ſchwediſchen Ambaffadeur 
eine befondere Conferenz verſprochen; allein man fonnte ba- 
von Fein veraͤndertes Nefultat erwarten. Der König von 
Schweden befchtwerte fih, mar habe die Communication 
feiner Ambaſſade mit Gewalt abgeſchnitten, und die ruffifchen 
Truppen woͤren hinterliſtig in Finnland eingefallen, mit Pro⸗ 
ciamationen, an die Prediger an det Grenze und an die fine 
nifche Armee, fie zu Aufrubr und Empoͤrung zu reisen. 


Indeß der ruffifche General die Finnlaͤnder in einer Pros 
clamation (18. Febr.) verſicherte, er komme nur das Land 
in Beſitz zu nehmen, als Buͤrgſchaft fuͤr den Frieden, erklaͤrte 
der Kaiſer ſich bereit (21. Febr.), feine Maaßregeln in eine 
Vorſichtsmaaßregel zu verwandeln, wenn der König ſich 
unberzüglich mit Rußland und Daͤnnemark verbände, um 
bie zum Seefrieben England die Oſtſee zu verfchließen. Eine. 
ruffifche Armee von 50000 Mann rürfte darauf unter, dem. 
General Buxhoͤyden (20. Zebr.). Über den Kymmene 
Fluß in das ſchwediſche Finnland ein; bie feinen ſchwediſchen 
Poften und Befagungen zogen fich zurück, ober wurden, 


nach einer tapfern Gegenwehr, gefangen. 
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vurch die Umſtaͤnde ganz in das Continentalſyſtem verflochten, 
hatte es weiter feine Wahl. Es zog den Zuſtand der offenen 
KFehde den Anfeindungen im Verborgenen vor, die von ſchwe⸗ 
diſcher Eeite nur ben günftigen. Augenblick erwarteten, um 
voͤllig aussubrechen. Auch die daͤniſche Erklärung (29. Febr.) 


X 


folgte, als man in Kopenhagen die Nachricht von dem Ein» 


falle der Ruffen in Finnland erhielt (10. März), ed warb oͤf⸗ 
fentlich befannt gemacht. (12. März), daß ber Kriegszuftand 
" gegen. Schweden eingetreten wäre, 


Preußen hatte fihon früher (6. Rn) alte Verhaͤt⸗ 
niſſe mit Schweden aufgehoben, alles Verkehr bei ſchwerer 


Strafe unterſagt. Es erklaͤrte, durch die beiden Kaiſerhoͤfe 


zu Paris und Petersburg veranlaßt, in Gemaͤßheit des Sy⸗ 
ſtems ber übrigen Continental» Mächte, gleiche Grundſaͤtze, 


als gegen England beobachten zu wollen. Die preußifehen 


Haͤfen wurden ben fehmebifchen Schiffen und Waaren gänz« 
Uich verfchloffen ; preußiſche Schiffe oder. Waaren follten: vn 
mehr aus Preußen nach Schweden gehen. 


Den dem mächtigften Nachbar Hart angegriffen, von 


dem andern bebrohet, wandte man nun in. Schmweben mit 


vereintem Sinne alle Kräfte an zur DVertheidigung Die 


Kriegsſchiffe und die Scheerenflotte wurden ſchnell ausgeruͤ⸗ 
ſtet; die letzte durch freiwillige Zufchäffe bedeutend vermehrt. 
Zur Berftärkung der Landarmee wurden von ber jungen 
Mennfihaft 20000 Mann (Mai 1808) ausgehaben. "Die 
Eile machte e8 nothwendig, bie gewohnten Formen bintan« 
zuſetzen. Pan hätte fich darein gefunden, in der. Erwartung 


eines gluͤcklichen Erfolge, unter ben jegigen Umſtaͤnden, als 
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Escadre mit ihren Vorroͤthen verbrennen, damit fie nur nice 
dem Zeinde in die Hände fiel. Auch Hatten die Ruſſen die - 
‚ Sprache ganz verändert, die fie anfangs führten. Das 
Land ward für den Kaifer in Beſitz genommen. Er nahm 
Anlaß, von der Verhaftung feines Gefandten in Stockholm 
zu erflären. (25. März), daß er von dem Augenblicke an 
das eroberte Finnland auf immer mit feinem Reiche vereinige. 
Dem gemäß wurden alfe Behörden ben Saifer verpflichtet; 
alte Anftalten zielten darauf ab, bie ruſſiſche Herrſchaft fo 
bald als moͤglich vollkommen zu befeſtigen, ſie auf immer zu 
erhalten. Ein eigenes Manifeſt (1. April) verfündete dem 
ganzen Reiche die Vereinigung Finnlands, und den Befehl, 
den Einwohnern den Eid der Treue gegen den ruſſiſchen 
Thron abzunehmen. Bald erfolgte auch die Eroberung des 
fuͤdlichen Finnlands durch die Eroberung von Sweaborg. 
Diefe ftarfe Seftung, nur von der Landſeite angreifbar, muß.e 
fich ergeben, aus Mangel an Vertheidigungsmitteln: Zwar 
ward die Gapitulation nur bedingt gefchloffen (6. April), 
wenn vor Ablauf von vier Wochen nicht wenigſtens fünf j 
Linienfehiffe zu Huͤlfe kaͤnen. Allein die Huͤlfe kam nicht, 
und die Felſen wurden (4. 5. Mai) übergeben. Zugleich 
fiel die ſchwediſche Slotile den Feinden in die Haͤnde, mit der 
Verpflichtung, fie bei dem Frieden zuruͤckzugeben, wenn 
England die dänifche Flotte zuruͤckgaaͤbe. Sie beſtand außer 
einigen Fregatten aus der Scheereuflotte von mehr als 100 


Vahrzeugen. 


Der König warb über biefe Eapitulation ſehr aufge» 
Brady. Er erklärte (4. Mai), der Commandant, Viceab⸗ 
miral Cronſtedt und allem, bie mis ihm. in bem gehaltes 
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dieſe Monarchie werde auch ihrerſeits in ben Koͤnig von 
Schweden briugen, ſich mit beiden Mächten zu vereinigen, 
aber, im entgegengefegten Balle, fich gerabe gegen ihm er⸗ 
Aaͤren, und ſich eifrigſt zum Kriege ruͤſten. 


Der ruffifche Courier war allerdings einige Tage fruͤher 
abgegangen (17. Febr.), ehe jene Erklaͤrung bekannt ward; 
es ſchien, als wolle der ruſſi ſche Hof dem ſchwediſchen die 
Kenntniß davon entziehen, bis ber zugleich veranſtaltete Ein⸗ 
marſch der Truppen in Finnland wirklich geſchehen waͤre. 
Allein wer darf dieſe politiſchen Verſchweigungen tadeln, 
wer ſelbſt nicht mehr Achtung fuͤr Geradheit beweiſet? Der 
Erfolg rechtfertigte vollklommen die Aeußerung des ruſſiſchen 
Miniſters, daß der Bruch unvermeidlich ſey; Guſtav war 
nicht minder davon uͤberzeugt. In einer ſolchen Lage ſchuͤtzt, 
nach der meiſten Staatsmaͤnner Sitte, das allgemeine Noth⸗ 
geſetz mancher Maaßregel unter Regierungen, denen die 
Rechtlichkeit des Einzelnen widerſtrebt. So iſt es mit den 
Nachrichten, die der Miniſter von Schwedens Landmacht, 
von dem Zuſtande im Innern verlangte; mit dem Verſuche 
den nicht angeſtellten General Armfelt in ruſſiſche Dien⸗ 
ſte zu ziehen. Nur in ganz beſonderen Fällen mag man fol 
che Finſterniſſe der Politik aufdecken, wenn ein auffallend 
wichtiger Zweck dadurch wahrſcheinlich erreicht wird. Im 
allgemeinen gebietet bie Klugheit, auch an dem Feinde davon | 
zu fehweigen. Was wird dadurch getvonnen, baf man die _ 
Bitterkeit der Streitenden vermehre? Man vertieft nur bie 
Runde; entferne noch mehr die Moglichkeit der Ausführung. 


Gegen Daͤnnemark erließ ee (April) eine Erflänung in 
dem bitterfien Tone, voll von Unwahrheiten und falfchen 


u 4, 
nentaf⸗ Syſtemne mie rinigen Mübiflcationen beitrat. Eng⸗ 
land bat nie die Aufopferung feiner Allürten begehrt. Des 
Sieg mit England waͤre Feine nothwendige Folge vom 
der Aufhebung des Buͤndniſſes. Fuͤr England ſelbſt hatte 
Schwedens Unglauͤck weit nachtheiligere Solgen als eine neus 
Beſchraͤnkung des Handels. Bei feiner entfchiebenen Ueber⸗ 
macht zur See wird es den Handel, deſſen es bedarf, ſtets zu 
führen voiffen, auch ohne mit Schweben verbunden zu fen. 
So lange bie Lage der verfchiebenen Reiche im ganzen die⸗ 
felbe Bleibt,. darf man immer auf eine Veränderung ber 
Umftände hoffen; ein twefenslicher Umſturz zieht Solgen nach | 
fich, die fich nicht berechnen laſſen. 


um bed ſchmerzhafter mußte der Nation ein Krieg 
ſeyn, der die Exiſtenz Bes alten ſchwediſchen Reichs auf bag 
Spiel fegte. Dennoch verlaͤugnete fich auch jeßt nicht ber 
Schweden Tapferkeit und Vaterlandsliebe. Bei bem Kries 
ger merkte man bei allen Sinberniffen, allen Beſchwerden, 
allen Gefahren, mit bewen er zu Fämpfen hatte, nie eine Er⸗ 
ſchlaffung ded Muths. Die Nation trug vielfaches Unge- 
mach mit gleich großer Gebuld; wandte ftandhaft bie Augen - 
weg bon den Wahrzeichen bes Abgrundeg, ſo lange noch ein 
Schatten von Hoffnung uͤbrig war. 


* Yu Norwegen drang eine Armee, unter dem Oberbe⸗ 
Befehle des General Armfelt, in verfhiebenen Corpé 
(April) an mehreren Drten über die Grenze. Sie hatten 
taufend Schwierigkeiten zu überwinden; ein nicht minder 
tapfered, feiner Regierung treu ergebenes Volk zu bekaͤm⸗ 
pfen. ‚Unter folchen Umflänben vermochte nur eine erdruͤk⸗ 
fende Uebermacht zu ſtegen; fo groß waren bei weisen niche 
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ſchen Armee waͤren, ihr Eigenthum, wegen eines ihnen bis 
jetzt unbekannten Verbrechens, verwirkt haben, ſo ſey es 
dennoch wider das ſchwediſche Geſetz, welches ber. @eneral 
zu reſpectiren befohlen, daß ihre rauen und Glaͤubiger ihre 
Rechte verloͤren. Wenn es ihm nicht laͤnger moͤglich waͤre, 
als rechtſchaffener Mann jeden, unter dent Geſetz, zu ſchuͤz⸗ 
zen, ſo ſolle ihn ſein gutes Gewiſſen in ſein Ungluͤck und ſeine 
Dauͤrftigkeit bis in das Grab begleiten; durch mehr als drei⸗ 
Figjaͤhrigen Dienſt geſchwaͤcht, von Sorgen und Kummer 
gebeugt, waͤre es ſein Troſt, von der Buͤhne abtreten zu 
koͤnnen, ohne daß Fluch) auf ihn ruhe. Dieſe herzhafte Ant⸗ 
wort ward nachmals bekannt, als die Schweden Cuopio 
wieder einnahmen; der Koͤnig belohnte ſie, indem er Wibe⸗ 
lius in den Adelfiand erhob. 


Die finniſche⸗ Armee hatte ſich auf des Koͤnigs Veſeht 
nach Oſtbothnien zuruͤckgezogen. Hier ſtellte ſich die aufge⸗ 
hotene Landwehr ein; ſie war aber noch nicht mit Waffen 
verſehen. Indes ſammelten und verſtaͤrkten die Feldherren 
ihr Heer; ſie bedienten ſich einer guͤnſtigen Gelegenheit wieder 
vorzurucken. | 


Der König reifete felbft nach Aland ( Jun.), um von 
dort aus die Dperationen in der Nähe zu leiten. Er ord- 
nete waͤhrend feiner Abweſenheit eine Regentſchaft an. Von 
den Nands⸗ Inſeln gingen bedeutende Verſtaͤrkungen nach, 
Sinnland. 


Das Gluͤck ſchien die ſchwediſchen Waffen wieder gu bee 
günfligen. Man fuchte mit aller Kraft Fiunlaud wieder zu 
erobern. Die Rufen wurden bei. Ny⸗Carleb y gefchlagen; 

fie 








else Ward ie lanx 





so 


rechte; unnatürliche Krieg führen? Wozu andere, als den 
„größten Abfchen gegen ben ruffifchen Namen einzuflößen ? 
„Gereicht es meinen finnländifchen Unterthanen zum Verbre⸗ 
uhren, daß fie ſich nicht von Verſprechungen bethoͤren ließen, 
„bie eben fo falfch find, als die Prinzipe, worauf fie gegrün« 
„det waren? Koͤmmt es einem Souveraͤn su, ihnen Daraus 
„ein Verbrechen zu machen? Ich beſchwoͤre Ew. Kaiferl: 
„Majeſtaͤt, das Unglüc und die Schreckniſſe eines Krieges 
„zu beendigen, der über Ihre Perfon und Ihr Reich den 
„Fluch der göttlichen Vorſehung bringen muß. Die Hälfte 
_mmeiner finnlänbifchen Staaten ift ſchon durch meine braven 

nfinnländifchen Truppen befreit. Em. Kaiferl. Maͤjeſtaͤt 
Flotte iſt in baltiſch Port blokirt, ohne Hoffnung jemals 
„von dort zu entkommen, "außer ald Beute. Ihre Flotille 
„bat neulich eine fehr beträchtliche Niederlage erlitten; jeben 
m Augendlid erden in Finnland Abtheilungen meiner Trup⸗ 
„pen ausgeſchifft, diejenigen zu verſtaͤrken, welche ihnen den 

„Weg zur Ehre und zum Ruhme zeigen.“ 


Aber ehe noch dieſer Brief feine Beſtimmung erreichen 
konnte, hatten ſich ſchon die Umſtaͤnde geaͤndert. 


Die Ruſſen erhielten fo beträchtliche Verſtaͤrkungen, daß 
die Schweden bei aller Tapferkeit ihre Vortheile nicht bes 
baupten fonnten. In dem erfien Augenblicke fehlte es an 
binreichender Macht, vielleicht auch an einen sufanımenhätt« 
genden, dad Ganze umfaffenden Plane. Als die Rufen fich 
erholt hatten, war ihre Webermacht zu entfchieden. Die 
ſchwediſche Armee mußte fich zurüdzichen. Waſa, fo lange 
‚ber Gegenftand des hartnaͤckigſten Kanpfs, warb geräumt. 

Die Armee nahm unter dem Generalmajor Adlercreug 
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” rechte; unnatuͤrliche Krieg führen? Wozu anders, als be 
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Gereicht es meinen finnländifchen Unterthanen zum Verbre ⸗ 
chen, daß fie ſich nicht von Verſprechungen bethoͤren ließen, 
indie eben’ fo falfch find» als die Prinzipe, worauf fie gegruͤn⸗ 
det waren? Kommt es einem Souveraͤn zu, ihnen daraus 
nein Verbrechen zu machen? Ich beſchwöre Ew. Kaiferk 
Majeſtaͤt, das Ungluͤck und die Schreckniſſe eines Krieges 
miu beendigen, der über Ihre Perfon und Ihr Reich den 
„Vluch der göttlichen Vorſehung bringen muß. Die Häffte 
weiner finnländifchen Staaten ift ſchon durch meine braven 

nfiankäubifchen Truppen befreiet. Ew. Raiferl. Mäjehdt 
„Slotte iſt in baltiſch Port blolirt, ohne Hoffnung jemals 
von dort zu entfommen, “außer ald Beute. Ihre Flotille 
„hat neulich eine fehr beträchtliche Niederlage erlitten; jeden 
m&ugenblid werden in Finnland Abtheilungen meiner Trupe 
npen ausgefchifft, diejenigen zu verftärfen, welche ihnen det 
„Weg zur Ehre und zum Ruhme zeigen. « 
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fehloß.er eine Eonvention zu Olkioki (19. Row.), wodurch 
- den Nuffen auch die noch übrige Proving Ule ab org einge» 
räumt warb. Sie ſollten Uleaborg am 30. Nopember, den 
Ueberreſt von Finnland bis zum 2. December in Beſitz neh⸗ 
men. Die ſchwediſche Armee ſollte ſich hinter dem Sluffe 
Kemi ſtellen. Durch einen additionellen Artifel ward ber. 
Waffenſtillſtand bis zum 12. Januar 1809 verlängert; auch 
vereinbarte man fich über eine Aufkuͤndigung von 15 Tagen. 


Nun wer ganz Zinnland verloren; nach aller Wahı- 
ſcheinlichkeit für Schweden auf immer verloren. 


Der Koͤnig erhielt dieſe Nachricht, als er ſchon fich F 
den Vorbereitungen des kuͤnftigen Feldzugs beſchaͤftigte. 

war ſpaͤt im Herbſte (Septemb.) zu, Haufe gereiſet. * 
thend über die Vereitelung aller feiner Anſtrengungen, ließ 
er ſeinen Unmuth an unſchuldigen Werkzeugen aus. 


Die Schuld einer mißlungenen Landung in Finnland 
ſchob er auf die Garderegimenter. Sie hatten. dag mögliche 
gethan; alle Stimmen gaben ihnen das Zeugniß der größten 
Zapferfeit, des ausdauerndſten Muths. ur an den Gren⸗ 
zen menfehlicher Kraft waren fie gefeheitert. Aber ber König 
‚wollte die nicht: erfenwen. Durch einen harten Spruch 
(Detober) nahm er ihnen ihre Vorzugsrechte, fogar- ihre 
ahnen. Tief erſchuͤttert, mehr unmillig als gebeugt, berie⸗ 
fen fich die erprobten Krieger auf ihre Unſchuld. Ihre Vor⸗ 
ſtellungen, ihre vorgelegten Beweiſe, ihr Anhalten um gefeg« 
maͤßiges Kriegsgericht — alled war vergebend. Der König 
wollte von Feiner Rechtfertigung wiffen, vertweigerte jede 
Milderung. 
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ven 1808; welche dieſe. Anfichten Jaut und beſtimmt aus. 
ſprach. | 

„Einem Throne — fagt der Verfaſſer, nachdem er 
ſich über den Verluſt Finnlands und der deutſchen Pros 
vingen verbreitet hat, und über bie Unmoͤglichkeit, Finn⸗ 
land wieder zu erobern — „einem Throne, der weder das 
„ganze Land, noch einen Theil davon beſchuͤtzen kann, noch 
„Hoffen darf, es einft zu befchüßen, fol die Nation einem 
folchen kraftloſen Throne Tänger Aufopferungen bringen? 
„Muß man nicht ſtatt deffen an des Landes Rettung, an 
„der Nachkommen Wohl denken? Muß man denn nicht 
„der Fuͤgung ber Vorfehung‘ entgegen fommen, und mit 
„Ohnmacht ihrem Beſchluſſe widerfireben? Warum foll 
die Nation erfi allen Verwuͤſtungen des Kriege fich aus⸗ 
„ſetzen, ihre Provinzen verheert, von den Armeen verſchiede⸗ 
„ner Nationen gebrandfchagt fehen, um endlich von ber Ue⸗ 
„ bermacht uͤberwaͤltigt und erobert zu werben? Iſt ed nicht 
beffer , die überhängende Gefahr im Voraus zu berechnen, 
feine Kräfte ihr entgegen gu feßen, und, wenn man findet, 
nbaß jene das entfchiebene Uebergewicht hat, eine Unterhand⸗ 
. nlung anzufnäpfen, die dag Land von Seinden befreiet und 
„ein weit ausgebreitetes Feld dee Wirkfamkeie oͤffnet?“ 


Ein Volk, dem allein eine Regierung und neue Gren⸗ 
„zen fehlen, um zu ſeyn, was es war und ſeyn muß, ſoll 
„es ſich nicht mit einem Volke verbinden, was ihm dies 
„verſchaffen kann? ſoll es nicht einer ſolchen Vereinigung 
„entgegen eilen, und ben glücklichen Zeitpunkt ohne Zeitver⸗ 
luſt mis Mannheit ergreifen? Es übergebe eine Dong 
nttie, die für dig Zukunft Feine Heilmittel bat, 
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„Hat Schweden Vorzüge in feiner Verfaflung , fo wer⸗ 
„den fie die Achtung des Regenten gewinnen ; fie werben ihm 
„heilig bleiben. Beſitzt Dänemark dergleichen, To ift eg ein 
„Glück für Schweden, zu dem Mitgenuß zu gelangen. Ein 
»gand von dem Unifange, der Lage, der Benslferung, bee 
„Kultur, wie Schweden, darf nie fürchten, ale eine Pros 
„vinz angefehen zu werden; noch meniger als eine unterge- 
„ordnete Provinz eines Landes, das nicht größer iſt, nicht 
„volfreicher, als Schmweben. Die drei Reiche des Nordens 
eben faft eine und diefelbe Sprache. Alfo Felle die Un⸗ 
gleichheit der Sprache, diefe große natürliche Scheidewand 
nirsifchen den Voölkern keine Merkmale der Abfonderung zwi⸗ 
nfcher ihnen aufs fie giebt vielmehr ben Bewohnern des 
„Nordens einen Vereinigungspunft. Schwedens und Nor« 
„wegens Bergwerfe und Wälder, durch Eine Induftrie ver- 
„einige, welche unverfiegbare Duelle des Wohlſtands! Dän- 
„nemarks und Schwedens Ackerbau zu Einem Zwecke ver⸗ 
n einige, welches fichere Unterpfand ber Selbſtſtaͤndigkeit! 
„Wenn alle Kuͤſten des Sundes und des Belts Einem Zep⸗ 
„ter gehorchen, welch ein erweiterter Wirkungskreis für ihre 
„Seeleute, welch ein bedeutendes Gewicht auf der Waag⸗ 
„ſchale Europens! 


nDie Urſachen, weiche in dem letzten Jahrzehend zwei⸗ 
mal ben Frieden. zwiſchen Daͤnnemark und Schweden, zum 
Schaden beider Laͤnder, ſtoͤrten, verſchwinden, wenn beide 
„vereinigt waͤren. Dann wuͤrde man fich fürchten, den Frie⸗ 
„den Sfandinaviens zu ſtoͤren. Das vereinte Reich Fönnte 
nfich den Srieden mit Nachdruck erhalten; wollte ed an den 
nspÄndeln Europend Theil nehmen, fo haͤtte es gun See 
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„ſelbe Religion, vielleicht eine noch vollfommmere Toleranz. 
„Der guten bürgerlichen Gyfege wird ein weiſer Regent 
nbas Land gewiß nicht berauben. Die. Grundſaͤtze des mili⸗ 
„taͤriſchen Eintheilungswerks, das unſterbliche Werk Carl 
„XL., daB die Sicherheit des Landes ſchuͤtzt, und eine zu⸗ 
j, verläffige und geuͤbte Kriegsmacht vorbereitet, wird ohne 
„Zweifel als ein Heiligehum von einem flreitbaren Regenten 
„beichügt werben, ber in der fichern Vertheidigung feines 
„Landes einen wahren Bürgen feiner Macht beſitzt. Das 
„uralte Recht des ſchwediſchen Volls, ſich ſelbſt zu beſteuern, 
„wofuͤr die Nation bei allem Wechſel des Schickſals ſo lei⸗ 
denſchaftlich ſtritt, kann vor allen der Regent ſeinem Volke 
„zuſichern, ber fuͤr ſeine Perſon ſo wenig bedarf. Man hat 
„keinen Grund zu vermuthen, daß Schweden in irgend einem 
biefer Punkte etwas beſorgen dürfe; es koͤnnte vielmehr. 
„hoffen, diejenigen Veränderungen ausgeführt zu ſehen, die 
bisher nur der Gegenftand von Wünfchen waren. Der 
„ganze achtungswuͤrdige Theil der ſchwediſchen Nation, ber 
„zufolge feines mitbürgerlichen Standes im Staate einen fo 
„großen Einfluß darin hat, und auf deffen Wirfungsfreig 
„die Regierungsverfaffung ebenfalls den naͤchſten Einfluß 
„bat, wie muß nicht er fich freuen, einem Tage entgegen 
„zu fehen, an welchem alle Hinderniffe gehoben werden, bie 
„bisher feinen Einfluß in den Rathsverſammlungen ber 
„ſchraͤnkten? Wie freudig muß nicht dieſer Etand fich ers 
„inuern, daß Nordens Friedrich fehon lange die Wahrheit 
„erkennt, daß alle Mitbürger eines und deffelben Staats die 
„Buͤrden auf gleiche Weife tragen, die Rechte in denn Ver» 
mbäfeniffe beſitzen muͤſſen, wie es dem Gemeinweſen am zu⸗ 
atraͤglichſten iſ. Was alſo immer dem Staate wahrhaft 
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„Der guten’ bürgerlichen Geſetze wird ein weifer Regent 
„das Land gewiß nicht. berauben. Die Srundfäge des mili⸗ 
„tärifchen Eintheilungswerks, das unfterbliche Werk Carl 
„XL, daB die Sicherheit des Landes ſchuͤtzt, und eine zu · 
y, verläffige und geübte Kriegsmacht vorbereitet, wird obne 


„Zweifel als ein Heiligthum von einem flreitbaren Regenten- 


‚befchügt werden, ber in der fichern Vertheidigung feines 
„Landes einen wahren Buͤrgen feiner. Macht beſitzt. Das 
„uralte Recht des ſchwediſchen Volks, fich ſelbſt zu beftenern, 
„soofür die Nation bei allem Wechfel bee Schickſals ſo lei⸗ 
m denfchaftlich ſtritt, kann vor allen der Regent feinem Volke 
zuſichern, ber für feine Perfon fo wenig bedarf. Man bat 
„„ keinen Grund zu vermuchen, daß Schweden in irgend einem 
„dieſer Punkte etwas beſorgen duͤrfe; es koͤnnte vielmehr 
„hoffen, diejenigen Veränderungen ausgeführt zu fehen, bie 
„bisher nur der Gegenftand von Wünfchen waren. Der 
„ganze achtungswuͤrdige Theil der ſchwediſchen Nation, ber 
„zufolge feines mitbürgerlichen Standes im Staate einen fo 
" großen Einfluß darin hat, und auf deſſen Wirkungskreis 
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inuern, daß Nordens Friedrich ſchon lange die Wahrheit 
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;,ben, der fo innig twünfche, die drei norbifchen Kronen in 
nEiner vereinigt gu fehen, auf dem Haupte eines Prinzen 
„von Daͤnnemark. Dieſer Wunfch erfticht nicht im minde⸗ 
„ſten das innige, wuͤrdige Gefühl; womit eure Aufopferun⸗ 
„gen, euer Buͤrgereifer, eure großen Bemuͤhungen das An⸗ 
„denken jedes Schweben umfaßt. Daffelbe Gefühl, das 
„durchdrungen ift von euren Thaten, von eurem Bürgerfinne, 
dies herzliche Gefühl für des Vaterlandes Wohl, nähre 
. auch den Wunſch, dieſe beneidenswerthen drei norbifchen 
„Kronen auf Einem Haupte zu fehen. Des Vaterlands 
„Selbſtſtaͤndigkeit forderte zu euren Zeiten, daß Schweden 
„ſich von einer Vereinigung losriß, die ohne Kraft war. 
„Jetzt hingegen fordert aber bed Vaterlands Selöftftändigfeit 
ndiefe Vereinigung, um diejenige Stärfe gu getoinnen, wel⸗ 
„che nicht allein die Sicherheit Schwedens befeſtigt, ſondern 

„die des ganzen Nordens. Die Zeiten find verändert. Nor 
„beit und Barbarei in der Staatdverwaltung, vereint mit 
„dem Antereffe einzelner Perfonen auf der einen Ceite, und 
„der Regenten Herrfchfucht auf ber andern, Unklugheit und 
„Mißtrauen auf flandinaviens Throne zernichteten die Ver⸗ 
„einigung in ihrer Kindheit, die, wäre fie zur Reife gedie⸗ 
„den, von den fpäteren Gefihlechtern vielfach gefegnet waͤre. 
„Alles Blut, das auf Schonens und Dännemarfd Ebenen 
„floh, das Norwegens Klippen färbte, hätte der Norden 
„erfvaren koͤnnen. Schon bei dem Tode der Königin Chris 
„fine ging Waſa's Gefchlecht in gerader, nieberfleigenber 
„Linie des Mannsſtamms aus; man fann annchmen, baf 
nes mit Earl XIL, gänzlich erloſch. Erkenntlichkeit gegen 
„das Haus Wafa kann Schweden nicht vermögen zu groͤße⸗ 
„ven Aufopferungen für Das jeßt regierende Königliche Haug, 
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„den, der fo innig wuͤnſcht, die drei norbifchen Kronen in 
nEiner vereinigt zu fehen, auf dem Haupte eines Prinzen 
mvon Daͤnnemark. Dieſer Wunfch erfticht nicht im minde · 
ſten das innige / wuͤrdige Gefühl; womit eure Aufopferune 
gen, euer Buͤrgereifer, eure großen Bemuͤhungen das An⸗ 
jubenten jedes Schweden umfaßt." Daſſelbe Gefühl, das 
ndurchbrungen iſt von euren Thaten, von eurem Buͤrgerſinne, 
„dies Herzliche Gefühl für des Vaterlandes Wohl, naͤhrt 
„auch den Wunſch, diefe beneidenswerthen drei norbifchen 
nKronen auf Einem Haupte zu fehen. Des Vaterlands 
Selbſtſtaͤndigkeit forderte zu euren Zeiten, daß Schweden 
„ſich von einer Vereinigung losriß, die ohne Kraft war. 
„Jetzt Hingegen fordert aber des Vaterlands Selbftftändigkeit 
“ndiefe Vereinigung, um diejenige Stärke zu gewinnen, wel⸗ 
„che nicht allein die Sicherheit Schwedens befeſtigt, fondern 
die des ganzen Nordens. Die Zeiten find verändert. Ro» 
„heit und Barbarei in der Staatöverwaltung, vereint mit 
„dem Intereſſe einzelner Perfonen auf ber einen Ceite, und 
der Regenten Herrfchfucht auf der andern, Unklugheit und 
mMißtrauen auf ſtandinaviens Throne gerichteten die Ver⸗ 
neinigung in ihrer Kindheit, die, wäre fie zur Reife gedies 
„hen, von den fpäteren Gefihlechtern vielfach gefegnet waͤre. 
„Alles Blut, das auf Schonens und Daͤnnemarks Ebenen 
„floß, das Norwegens Klippen färbte, hätte der Norden 
„erſparen koͤnnen. Schon bei dem Tode der Königin Chri⸗ 
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den, der fo innig, wuͤnſcht, die drei norbifchen Kroͤnen in 
nEiner vereinigt gu fehen, auf dem Haupte eines Prinzen 
von Daͤnnemark. Diefer Wunſch erfticht nicht im mindee 
ſten das innige wuͤrdige Gefühl; womit eure Aufopferun⸗ 
mgen, euer Buͤrgereifer, eure großen Bemuͤhungen das An⸗ 
„denken jedes Schweden umfaßt. Daſſelbe Gefühl, das 
durchdrungen iſt von euren Thaten, von eurem Buͤrgerſinne, 
dies hetzliche Gefühl für des Vaterlandes Wohl, naͤhrt 
„auch den Wunſch, dieſe beneidenswerthen drei nordiſchen 
Kronen auf Einem Haupte zu ſehen. Des Vaterlands 
Selbſtſtaͤndigkeit forderte zu euren Zeiten, daß Schweden 
„ſich von einer Dereinigung losriß, bie ohne Kraft war. 
„Jetzt Hingegen fordert aber des Vaterlands Selbſtſtaͤndigkeit 
mdiefe Vereinigung, um biejenige Stärke zu gewinnen, tel» 
„che nicht allein die Sicherheit Schwedens befeſtigt, fondern 
die des ganzen Nordens. Die Zeiten find verändert. Ro⸗ 
beit und Barbarei in der Staatsvertvaltung, vereint mit 
dem Intereſſe einzelner Perfonen auf der einen Seite, und 
„der Regenten Herrſchſucht auf der andern, Unklugheit und 
nMißtrauen auf ffandinaviens Throne zernichteten die Ver⸗ 
einiauna in ibrer Kindheit, die, wäre fie zur Reife aedie⸗ 
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nem. Stine ſeufzte Schweden; auch burch feine Kriegsluß 
ward es unglücklich ohne Noch. Aber Carl XII. hatte eine 
Reihe von Jahren. hindurch feinen Heeren unvergängliche. 
Lorbeeren erworben, der Ration hohen Glanz; Er theilte 
mit feinen Kriegern alle Gefahren; feine Tapferkeit electrifirte 
fie ; feine Sefchicklichfeit im Kriege erhielt fie aufrecht im Un⸗ 
gluͤcke. Das Unglück traf auch ihn; aber er genoß Euro- 
pens Achtung felbft im Ungluͤcke. Man hatte ihn Befahren 
ſich entwinden fehen, wo jeder ihm verloren glaubte; fo lange. 
er lebte, ließen ſeine perſoͤnlichen Eigenſchaften hoffen, er 
koͤnne Alles wieder gewinnen. Nach ſeinem Tode verlor frei⸗ 
lich Schweden herrliche Provinzen; es verlor ſie an einen 
Nachbar, der num erſt gefährlich ward. Allein Schwedens . 
Selbſtſtaͤndigkeit war nicht gefährdet; es konnte in jenen Zei⸗ 
ten, fo ſeht von den unfrigen verfchieden, unter günftigeren 
Umftänden, das Verlorne größten Theils erfegt erhalten. 

Saft alles war anders unter Guſtav. Er hielt mit feinem 
Vorgänger die Vergleichung nur aus in den Fehlern; nicht 
in ben perfönlichen Eigenfchaften , die den Krieger auch im 
Ungluͤcke noch zu einem Anker der Hoffnung machen. Auch 
war ber Verluft von Finnland ohne allen Vergleich größer, 
als alle vorhergehenden. . Schweden verlor ein Dritcheil ſei⸗ 
ner Volksmenge, mehr ale ein Driteheil feiner Kriegsmacht 
und feiner Hülfsmittel. Der Nachbar, dem dieſer Zuwachs 
der Macht zufiel, ward dadurch mehr, als je, Gebieter feis 
nes Schickſals. Für Schwedens Angriff ımerreichbat fonnte 
er, nach Gefallen, es beunrubigen, faft ohne irgend einige 
Anftrengung. Nicht Schwedens Macht allein mar ungemein - 
vermindert; felbft feine fünftige Ruhe ſchien prefär, wenn 
es irgend verſuchen wollte, unabhängig zu fepn. 
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druͤckende uhren. gefordert. Der Bergbau flockte burch 
Mangel an Arbeitern und: an Sonde. Schifffahrt und 
Handel waren fehr beſchraͤnkt; mfonderheit hoͤrte die Fracht, 
fahrt ganz auf. die Schweden in den letzteren Jahren eben⸗ 
feld großen Gewinn gebracht hatte: 


Die. Koſten des Feldzugs betrugen bierzehn Mile 
lionen Keihsthaler Banfo Nur 5,493,750 Rthlr. 
waren davon durch engliſche Subſi dien erſtattet, theils in 
Gelb, theils in Waaren; die uͤbrigen neuntehalb Millionen 
mußte das Land aufbringen, durch Abgaben oder durch 
Schulden. Eine Beihälfe gleicher. Are war unvermeidlich 
bei der Fortſetzung bes Krieges; fie ward druͤckender in eben 
dem Verhaltniſſe wie .die Erwerbauellen ſich verminderten. 


Was fonft ſo (be ben Druck der Zeiten erleichtert, was 
ihn zum Theil ſogar in Vergeſſenheit bringt — die gute 
Art des Regenten, das Talent, ſein Volk mit ſich hinzurei⸗ 
Fen, es zw electriſtren — dus fehlte Guſtav ganz. In der 
öffentlichen Meinung tiche' geachtet, von wenigen geliebt, 
nicht geſchuͤtzt durch den Glanz auffaltender Thaten, verfolgt 
vielmehr von einer Kette ungluͤcklicher Erfolge, bedrohet von 
einer noch ſchwaͤrzeren Zufunft — gab er ſelbſt feinen An⸗ 
Hängeen nur fchtwache Hoffnung, daß er daͤs Ruder in die⸗ 
‚fer mißlichen Zeit gut führen werbe. 


Das Ziel aller Anfirengungen, aller Aufopferungen, 
der miannigfaltigen Leiden, die dem Volke bevorfianden — 
war ein leered Phantom. Hatte man Finnland nicht gegen 
die Roſſen behaupten fönnen, fo fehien eg unmdglicy es ihnen 
wieder zus entreißen. Der Einfall in Norwegen war fo ſchlecht 

aus» 





6 « 


laut und entſchloſſen. Sie drangen auf bie Berufung eines 

Reichſstags, den der König ‚immer ausgefege hatte. Bei 

alten Sewaltthaͤtigleiten, wodurch die Konſtitution des Reiche 

geſchmaͤlert warb, ſchien es dennoch nicht rathſam, Diejenir 

gem jur Verantwartung zu Beben ' welch di konſtitutious⸗ 
mäßige Sprache fuͤhrten. 


Unter Diefen Umftänden erregte bie Ausſthrebung der 
Kriegsſteuer ein Murren, das ſchon hie und da in ungeſtuͤme 
Klagen ausbrach. Es war nur eine Stimme im Reiche: 
die Nation könne. die neue Laſt nicht fragen, fie dürfe fie 
auch nicht tragen, weil kein vernünftiger Zweck baburdy er⸗ 
reiche würde. Faſt jedermann biele füch übergeugt, der Koͤ⸗ 
nig werde durch das blinde Beharren auf feinen Beſchluͤſſen 
das Neich in noch größeres Ungluͤck ſtuͤrzen, nicht, wie er 
waͤhnte, den erlittenen Verluſt erſetzen. 


In einet fo ungluͤcklichen, an Verzweiflung grenzenden, 
Lage eines Volks, kann ein auch nur maͤßiger Stoß leicht 
einen Ausbruch hervorbringen. Von dem allgemeinen Glau⸗ 
ken, es koͤnne unter die ſem Könige nicht. beffen werden, 
war es nieht weit zu dem Wunſche einer Veränderung: der 
Regierung; der Wunfch mußte in Handlungen übergeben, 
wenn anf der einen Seite irgend eine perfönliche Ruͤckſicht 
antrieb, auf der andern Feine wahrfcheinliche Furcht eines 
ungluͤcklichen Ausgangs zuruͤckbielt. Ein Regent bat einzelne 
Mißvergnuͤgte nicht zu fürchten, fo lange er nicht bis auf 
einen gewiffen Grab die aflgengeine Gtimnte wider fich baf. 
Es ift immer em mißliches, gehaͤſſiges Unternehmen, ſich 
gegen eine rechtmaͤßige Regierung aufplehnen. . Zum Sluͤcke 
für die Erhaltung der Staasen, fir ind Wohl ber buͤrgerli⸗ 
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Die genauer Unterrichteten fuchten jeßs in ber Conſtitu⸗ 
tion die Hülfe, welche auch der treue Unterthan amrufen 
fonnte, ohne befchuldigt zu werben, feine Pflicht zu uͤbertre⸗ 
ten. Aber diefe Hülfe Eonnte, nach der Natur der Sache, nur 
langſam, in ber verfchriftsmäßigen Drbnung wirken. Man 
mußte fich auf ben Wiberftand des Königs gefaßt machen. 
Es war zu fürchten, daß über diefen Streit in.dem bedenk⸗ 


lichften Zeitpunfte für das Reich eine hoͤchſt gefährliche Stok⸗ 


fung in den Vertheidigungsanftalten enfichen möchte. 


Indeß diefe Bewegungen reiften, indeß man berath- 
fehlagte, wie die Hinderniffe am beften zu uͤberwinden, die 
Schwierigkeiten zu erleichtern mären,“ gefchah ein raſcher 
Schritt von ber Seite, woher der König am erſten Unter⸗ 
ſtuͤtzung erwarten mußte. | 


Die Dffisiere von den Garberegimentern, gegen bie der . 


König fo hatt verfuhr, waren ſeitdem hoͤchſt feindfelig gegen 
ihm gefinnt. Sie ließen ihre gerechte Klagen laut genug wer⸗ 
den; ſprachen oft geradezu von ber Nothwendigkeit einer 
Veränderung. Was ihr Unmuth, ihr Verlangen, bag er⸗ 
littene Unrecht vergütet zu fehen, ihnen eingab, ward bald 
von Waffenbrüdern nachgefprochen, die eine gleiche. Unges 
rechtigfeit zu fürchten hatten. 


Bewiffermaßen machte bie ganze Armee die Sache biefer 
gefränften Negimenter zu der ihrigen. Mehr oder weniger 
batten fie alle von ben verfehrten Anftalten zum Kriege, von 
den unbeftinnmten Planen, der fchlechten Verpflegung des 
Heers, gelitten. Eben fo waren fie alle den ſchrecklichen Wir⸗ 
kungen ber Laune ausgeſetzt, die jene Negimenter fo unver« 


. 
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gehoͤrten. Dieſe Verbindung erreichte bald eine gewiſſe Con⸗ 
ſiſtenz durch gegenſeitige Mittheilungen. Stockholm ward 


der Mittelpunkt der Verſchwoͤrung. Hier nahmen mehrere 


Maͤnner von Talent, von entſchloſſenem Charakter, von be⸗ 
deutendem politiſchen Gewicht, Theil daran, als an dem 
einzigen Auswege, das Vaterland zu retten. 


Ueberzeugt, von Guſtav feine freiwillige Aenderung er⸗ 


warten zu duͤrfen, kam man bald uͤberein, Gewalt zu ge⸗ 


brauchen. Man wollte ihn noͤthigen, ſeine kuͤnftige Regie⸗ 


rung Einſchraͤnkungen zu unterwerfen, die dem Lande Schutz 


vor Gewaltthaͤtigkeit jeder Art gewährten, die Hoffnung 
eines nahen Friedens berbeiführten, bie brückenden Laften, 
worunter es jegt feufste, verminderten. Würde er dieſe 
Bedingungen nicht annehmen, fo müßte man ihn vom Thro⸗ 
ne ftoßen, und von einem Reichstage die Feſtſtellung der 
kuͤnftigen Verfaſſung erwarten. 


Vorlaͤufig bedurfte man in dieſem Falle eines einſtweili⸗ 
gen Repraͤſentanten. Dieſe Wahl war nicht ſchwer. Des 
Koͤnigs Oheim, Carl, Herzog von Suͤdermann⸗ 
land, ſchon einmal Reichsverweſer, waͤhrend des Koͤnigs 
Minderjaͤhrigkeit, eignete ſich dazu auf alle Weiſe, auch in 
dem Sinne, wie es die Verſchwornen wuͤnſchten. An ſeiner 
Geneigtheit durfte man nicht zweifeln. Seine ſchwache Ge⸗ 
ſundheit, wiewohl oft von unangenehmen Zufaͤllen begleitet, 
wuͤrde ihn dennoch nicht abhalten, ſich an die Spitze ſtellen 
zu laſſen. Viele Hoffnungen gab auch feine Gemahlin, He d⸗ 
wis Eliſabeth Eharlotte, Pringeffin von Holftein 
Didenburg , eine Kürftin von, hohem Geifte, von beftunmten 
Eharafter, von vorziglichem Talent. 
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allgemeines Embargo auf ale englifche Kauffartheifchiffe in 
ben fchwebifchen Häfen. Auf die dringendſten Vorfielungen 
nahm er zwar den Schritt zurück: doch fehauderte jeder bei 
ben Gedanken an die Folgen, denen er Schweden ausgefeßt 
‚ hatte. Diesmal waren fie abgewandt; aber welche Sicher⸗ 
beit hatte man bei einer neuen Aufwallung von Leidenfchaft, 
wo vieleicht die Vorſtellungen nicht fruchteten ober zu ſpaͤt 
fämen? 


Run hielten bie Veiſchwornen das Waaß der politiſchen 
Suͤnden fuͤr voll. Hinlaͤnglich vor den Augen des Volks 
gerechtfertigt, glaubten ſie nicht laͤnger zoͤgern zu duͤrfen. 
Der Fruͤhling nahete; die Gefahr eines Angriffs von Ruß⸗ 
laand gegen had eigentliche Schweden ward taͤglich drohender. 
Dieſer mußten ſie bei den unzulaͤnglichen Vertheitigungan· 
ſtalten vor allen Dingen vorbeugen. 


Die weſtliche Armee, nach der norwegiſchen Grenze 
zu, hatte fich verfichert, wiewohl ohne Zufage der bänifchen 
Regierung, daß bie Grenze von dort aus nicht werde bes 
anruhiget werden. Einleifungen zu biefem Zwecke waren 
ſchon früh) durch einen friegsgefangenen Drift getroffen; es 
fhien, als flünde der Auffchub eines ernftlichen Angriffs, 
nachbem die Schweden aus Norwegen vertrieben waren, da⸗ 
mit in Verbindung. Defto ruhiger von der Seite, her begab 
ſich eine Divifion, etwa 6000 Mann ftarf, von Carlſtadt 
(7. März) auf dem Marfch nach Stockholm. Der Ober 
adjutant, Obriftlieutenant, Baron Ablerfparre, und 
der Obriſt Skoͤldebrand führten die Truppen. Gie 
hatten fich aller Offiziers verfichert; auch bie Soldaten wa⸗ 
ven davon unterrichtet, daß man bem Elende bes Vaterlan⸗ 
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DB-Rönig: befand fich mit feiner Familie zu Haga. 
Auch das befoͤrderte fein Unglück, daß er gegen die Bernohe ⸗ 
ner feiner Hauptſtadt fo wenig Aufmerkſamkeit zeigte, faſt 
‚ Abneigung verrieth. Die Stimmung der Haupiſtadt iR ig 
einen jeden Reiche vorzüglich wichtig. Man hat faft fein 
Beiſpiel, daß eine Revolution wider den Willen ihrer Be⸗ 
wohner gelungen waͤre. Je bedenklicher Guſtavs Lage ward, 
deſto mehr Urſache fuͤr ihn, zu thun, was er konnte, die 
Volksmenge in Stockholm zu gewinnen, zu zeigen, daß er 
ihr vertraue, in ihrer Mitte fich ficher fühle. Gerade das 
Gegentheil geſchah. Er liebte die Stade nicht, verweilte dort 
fo kurz, ale moͤglich. Man fagt, eine Ahnung habe dazu 
beigetragen. Don feiner frühen Jugend her des traurigen 
Endes feined Vaters eingedent, glaubte er in Stockholm 
einen unnatürlichen, frühen Tod zu finden. Darum hielt 
ex ſich immer auf den benachbarten Schlöffern auf. 


Sobald er von dem ausgebrochenen Aufruhre unterrich⸗ 
tet ward, eilte er nach Stockholm. Er verfammelte einen 
Kath um fich, der ihm aber nicht durchaus treu war. 


Der erſte Beſchluß sing bahin, fich in Stockholm zu 
vertheidigen. Der König erließ (12. März) eine Proclama⸗ 
tion wegen bed Aufrubre der Armee In Wermeland (Staats⸗ 
papiere No. IL), worin er bie kraͤftigſten Maaßregeln ans 
kuͤndigt. | 


Die Beſatzung von Stockholm beftand aus zwei pom- 
merfchen Negimentern, Engelbrechten und Leibregiment der 
Königin; ferner aus einigen Compagnien des Grenadierregi⸗ 
ments ber Garde und aus einigen Escadrons Cuͤraſſiers. 


. 
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folgenden Morgen verſammelt. Man deutete ihnen unter 
Drohungen an, ſich bis weiter nicht zu trennen. Der Koͤ⸗ 
nig hatte die Befehle unterzeichnet, die Maaßregel mit Ge⸗ 
walt zu vollziehen, wenn ſie fich länger weigern wuͤrden. 


Die Stockholmer Bürgergarbe follte an demſelben Morgen 


den Befehl ausführen. 


Unnſtreitig war dieſer Entfehluß des Konnigs ber richtigfle; 


ihm blieb Fein anderer Weg übrig, wollte er anders nicht ſei⸗ 
ner Gewalt fich begeben. Ir der Hauptſtadt waren feine 
Gegner die flärferen. Das koͤnigliche Anfehen Fonnte mehr 
wirken in den Provinzen. Nahm das Volk feine Parthie, 
fo Eonnte er, mit bedeutenden Mitteln fchon ausgeruͤſtet, den 


Ausgang zweifelhaft machen. Es ift wahr, die Schreckniſſe 


des Buͤrgerkrieges fchienen unvermeidlich. . Aber wer mag 
den rechtmäßigen Negenten tabeln, wenn er feine Gewalt nicht 
dem Aufruhr Preis giebt? mer mag die freuen Diener fehel- 
ten, bie, in einem fo Fritifchen Augenblicke, ihm nach befter 
Einfiche alle Mittel fchaffen, feine Rechte aufrecht zu erhal» 
gen? In einem Lande, das eine beftimmte Conftitution hat, 
dem verfaffungsmäßigern Schritten weichen, ift die erfte Pflicht 
jedes Staatsbeamten, wie fehr er auch dem Regenten per« 
fönlich ergeben fey. Aber das ift nirgends verfaffungsmäßig, 
daß ein Theil ber Armee ſich eigenmächtig in Bewegung feßer 


um ber verfaffungsmäßigen Ordnung nachzuhelfen, um den 
gehſetzmaͤßigen Gang ber Angelegenheiten des Reichs zu bes 


ſchleunigen. Nicht auf den Widerſtehenden, fondern auf ben 


Angreifenden fällt dann an bem Tage ber Rechenſchaft alles - 


Blut, was vergoſſen wird. Hätte Lubtvig XVI. die Schwin⸗ 


delkoͤpfe in der Ständeverfammlung niederfäbeln laſſen, die 


- 
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Verdammungsurtheil Ausfprechen gegen die Verſchwornen; 
denn er weiß nicht, und kann nicht wiffen, ob fie alles moͤg⸗ 
. Ihe anwandten, fich in ben Zuſtand ber freien. Ueberlegung 
zu feßen, und dann wählten, was fie für Pflicht hielten. 
Nur. dann mag eigenmrächtige Auflehnung gegen die beſtehende 
Regierung gerechtfertiget werden‘, wenn es Fein anderes, Fein 
gelinderes, Kein minder bedenkliches Mittel giebt, das Gange 
vem Untergange zu retten. Ob der Fall fo ſey — Das 


mache ein jeder ab mit ſeinem Gewiſſen. Der Berfaffer kann 


nur für feine eigene Ueberzeugung Rede fliehen, Und da bes 
kennt er frei, mit dem Stolze eines Mannes, ber ſich durch 
die Freiheit ſeines Geiſtes unabhängig fuͤhlt von irgend einer 
Negierung — baf er ben Aufruhr für fo bedenklich Hält, 
daß ex nie, ‚unter feinen Umſtaͤnden daran Theil nehmen wuͤr⸗ 
de. Er wuͤrde als Vuͤrger, wie als Beanmter des Staats 
alles anwenden, was in ſeinem Vermoͤgen ſteht, beizutragen, 
daß ver künftigen Regenten Erziehung und der jetzigen Re⸗ 


genten Verwaltung ſo ſey, daß dem Aufruhr kein Anlaß ge⸗ 


geben, kein Vorwand gelaſſen werde; ſteckte er dennoch ſeine 


Fahne auf, fo wuͤrde er durch alle und jede Mittel ihn be⸗ 


Kämpfen und unterdruͤcken helfen. Traͤfe ihn aber ſelbſt das 
Ungluͤck, in einem ‘Lande zu leben, durch deſſen Regierung 
er ſich als Bürger unglücklich fuͤhlte, ſo würde er ein ſolches 
Land verkaffen, fich irgend einen andern Fleck ausſuchen, too 
es ihm geftattet waͤre, nach feiner -Mebergeugung mäßlich su 
wirken Bon ber Verfolgung biefed Ziels wuͤrde ihn Feine 
indifche Mache abhalten; er wuͤrde ſich jedes Mittel erlauben, 


fich und die feinigen and dem Lande zu fichlen, mern man’ 


ihm das erfie Hecht des Menſchen verfagen wollte, fich, mache 
den er Die. Micht erfuͤllt hat, bie ihm des Vaterlandes Ge⸗ 
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| Memungen wegen angeklagt; die fiegende Parshei drang in 
fein haͤusliches ˖ Geheimniß. Man bat faft Fein Beifpiel einer 


Revolution, die, fo weilige üble Folgen ‚hatte, fo wenige 


Klagen veranlaßte. 


Die Verſchwornen beurtheilten des Königs Plan fehe 
richtig; fie überfaben Feicht die Folgen. Es war ihnen wirk⸗ 
lich darum zu thün, das Vaterland fchnell zu retten, auf 
die Art, die fie für die einzige hielten. Cie wollten feinen 
Buͤrgerkrieg; fie thaten das Mögliche, ihn abzuwehren. 


Darum lag ihnen alles daran, des Königs Abreife gu 
hindern. Man machte ihm die dringendſten Vorftellungen, 
auch von Seiten, die er nicht fuͤr verdaͤchtig halten konnte. 
Als alles vergebens war, berathete man ſich uͤber die Art der 
anzuwendenden Gewalt. 


Der König hatte die ganze Nacht gearbeitet. Allee war 
zu der Abreife bereit. Um 10 Uhr Montags ben 13. März 
‚wollte der König mie feiner Familie abreifen. Der Augen“ 


blick nahete, wo das Gelb aus ber Bank follte genonmien 


werben. Drei Shore bee Schloſes waren ſchon ſehr fruͤh 
geſperrt. 

Es war gerabe ber vewebaltche Paradetag. Alle Offi⸗ 
ziere waren bei dem Schloſſe verſammelt. Die Verſchwornen 
Hatten alfo Gelegenheit, ſich noch in demſelben Augenblicke zu 
befprechen, ohne daß es auffallen konnte. 


Der Feldmarſchall Klingſpor und ber General Ad⸗ 
lercreutz gingen zu bem Könige. Beide hatten In Finn⸗ 
fand mie vorzüglicher Auszeichnung gedient; beide waren ihm 
unverſchuldet mißfaͤllig geworden. 


gie. 
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L8wenhaupt, Baron Akenhielm, ein Kammerlaquai 
und ein Huſar brachen eine Thuͤr auf, die von den Ver⸗ 
ſchwornen verſchloſſen war. 


Sie drangen in bes Koͤnigs Zimmer; aber in demſelben 
Augenblick ſtuͤrzten gegen dreißig Mitverſchworne hinein. Die 
Anhaͤnger des Könige wurden von der großen Webermacht 
überwältigt; Melin und Loͤwenhaupt wurden arretirt, die 


uͤbrigen verjagt. | | \ 


Während bes Getuͤmmels flüchtete der König durch Die 
erbrochene Thür. Er eilte die Treppe hinunter in ben Schloß- 


hof. Märe er nach der großen Schloßwache gekommen, fo 


haͤtte er fie mahrfcheinlich gewonnen. So wenig er beliebt 
war, fo mußte man doch alles erwarten von dem Eindrucke 
des Anblicks. In dem Augenblicke wäre ficher jeder Unein- 
«genommene geneigt getvefen, fi) des bittenden Königs anzu- 
nehmen. Konnte er zu dem Volke reden, konnten feine Ge⸗ 
treuen, den König in ihrer Mitte, fich unter der Menge aus⸗ 
breiten, fo mar der Ausgang des ganzen Unternehmens zwei⸗ 
felhaft. Ein jeder ſchneller Wechfel des Gluͤcks wirkt ſtark 

auf unſer Gefühl: Hätte der ungluͤckliche König in dem Au⸗ 

genblicke, wo man ihm vertreiben wollte, die Huͤlfe feines 
Volks angerufen, ſo wuͤrde er fie gefunden haben. Die 
echte des Ungluͤcks find in einer ſolchen Lage bie heiligften; 
das unmillfährliche Mitleiden verdrängt jeden Gebanfen von 
‚der Moglichkeit der Schuld, fo lange noch die Menge nicht 
von milder geibenfehaft ergriffen ift. 


Die Wochſamteit ber Verſchwornan verritelte dieſe lette 
Hoffnung. Sie verfolgten dm Koͤnig auf der Stelle. Unten 
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Sie wurden noch an demfelben Tage wieder Ioßgelaffen. Die 
. Stade war'fo vollfommen ruhig, daß Fein’ Gedanfe. irgend 

“einer Beforgnif flatt fand. In den entlegenen Theilen der 
Stabt ſpuͤrte man nicht einmal eine ungewöhnliche Bewegung. 
Viele Einwohner wußten nichts von dem, was vorging; ſie 
erfuhren die Nachricht von der Revolution erſt durch die 
Proclamation. 


Dieſe Proclamation (Staatspapiere No. III.) ward 
Nachmittags in allen Straßen verkuͤndigt. Der Regent, 
Herzog Carl von Suͤdermannland, ſagte, er habe, als der 
einzige muͤndige Prinz der koͤniglichen Familie, in der Eigen⸗ 
ſchaft eines Reichsvorſtehers die Regierung uͤbernommen, ba 
der Koͤnig durch eingetretene Hinderniſſe außer Stand geſetzt 
worden, die Angelegenheiten des Reichs zu verwalten. Er 
verfprach zugleich die Maaßregeln zum kuͤnftigen Wohl des 
ſchwediſchen Reichs mit den Staͤnden des Reichs zu uͤberlegen. 


Der Regent ordnete ein Regierungscollegium an. Es 
beſtand, außer ihm, aus dem Feldmarſchall Klingſpor, 
dem Reichsſsdroſt, Graf Wachtmeifter, General Ste 
dingf, General Adlercreutz, Baron Ehrenbeim, 
Admiral Lagerbielfe, Staatsſekretaͤr Lagerbielfe, 
Graf Drenflierna Der Graf Ugglas ging ab; Feld⸗ 
marfchall Klingfpor warb zum Öberftatthalter ernannt. Der 
Hofmarſchall be Beche ward Schloßhauptmann an ber 
Stelle des entledigten Baron Munk. Sonſt behielt jeber- 
mann feine Stelle; im Minifterium erfolgte feine Veraͤnde⸗ 
rung. Der General Ablercreuß war, als dienſtthuender Ad⸗ 
jutant, zunaͤchſt um den Regenten. Er beſorgte vorzüglich 
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lution fo intereffirt war; daß man bon ihm die groͤfte Auf⸗ 
merkſamkeit erwarten mußte. Zwei Offiziere waren Tag und 


Nacht in des Könige Zimmer. Sie gehörten alle zu den Gar⸗ 





‚den, die er einft durch feine Haͤrte fo erbittert hatte. 


Die Königin zeigte in der Kataftrophe nur weibliche 
Sanftheit, nur die Zärtlichkeit der Gattin, die Sorgen der 
Mutter. Sie fünmerte fich nicht um die Politik; ihr Ve⸗ 
fireben war nur, dem leidenden Gemahl fein Loos zu erleich⸗ 
tern. Durch die rührendfien Bitten, die dringenbften Vor⸗ 
ſtellungen fuchte fie die Erlaubniß zu erhalten, mit Guſtav 
die Sefangenfchaft zu theilen. Man glaubte es abfchlagen 
zu müffen; fie blieb mit den Kindern zu Haga. 


Das erfte Ziel der Negentfchaft war, fich populär gu 
machen, Gleich am folgenden Tage ward ber Reichstag auf 
den 1. Mai nach Stockholm ausgefchrieben ( Staatgpapiere 
No, IV.) Auch erfchien eine Befanntmachung, daß die neue, 

‚übermäßige Kriegsftener aufgehoben ſey. Mean half alfo 
- auf der Stelle einer ber größten Beſchwerden ab, und eroff« 
nete die Ausſicht auf die nahe Abftellung der übrigen, 


Dbgleich beguͤnſtigt durch die Sffentliche Meinung, fehon 
in dem Augenblicke, wo der Regent die Regierung antrat, 
glaubte er dennoch fich eine Rechtfertigung ſchuldig zu ſeyn. 
In diefem Sinne erließ er am zweiten Tage (Staatspapiere 
No, V.) eine umftänblichere Bekanntmachung der. Urfachen, 
welche die Veraͤnderung bewirkt Hätten. Sie entſprangen 
aus der Lage des Reichs. Die Darſtellung, auf allgemein 
bekannte Thatſachen geſtuͤtzt, war ſtark, aber nicht uͤbertrie⸗ 
ben. Man ſah nur zu deutlich daraus, daß Schweden an 
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Am folgenden Tage ging der Generalmajor mit dem 
Obriſtlieutenant Lagerbring ſelbſt in das ruſſiſche Hauptquar⸗ 

tier (16. Maͤrz), um uͤber die Bedingungen zu unterhan⸗ 
deln. 


Knorring verweigerte ben. ‚Stiüfend. er wollte · die 
Jufel beſetzen. Der ſchwediſchen Armee koͤnne er den freien 
Abzug Über das Haf mus verſichern, in wie fern eine, gu 

den Ende ausgefandte, Colonne ihr nicht den kacis ſchon 
abseſchnitten haͤtte. | 


Auf dieſt Vedingungen konnte man nicht abſchließen. 
Indeß ward durch die zweitaͤgige Unterhandiung Zeit für bie, 
Schweden gewonnen. Sie hatten ihren Ruͤckzug hereits an⸗ 
getreten, im Angeſichte eines weit uͤberlegenern Feindes. Jetzt 
konnten ſie ſich ſammeln, und mehr von den Kriegsbeduͤrf⸗ 
niſſen retten. 


Mit dieſen Nachrichten fon ber Major lefeeblon am 
ıgten des Abends zuruͤck. Sie waren verhaͤltnißmaͤßig be⸗ 
ruhigend; man hatte die befte Hoffnung für die Rettung der 
Armee. Uber ver Erfolg hing auch an einem zarten Faden. 
Waͤre die Revolution einen Tag fpäter ausgebrochen, wäre 
nicht die Negentfchaft noch denfelben Abend im vollen Beſitze 
der Regierung gewefen, fo tvar bie ſchwediſche Armee verlo⸗ 
ren. Der ruſſiſche General haͤtte ſie dann ſchon auf ihrem 
Marſche angegriffen. Nach ihrem Untergange war die Haupt⸗ 
ſtadt faſt huͤlflos dem feindlichen Angriffe ausgeſetzt. 


In wenig Tagen erhoben fich bie guten Bong jur 
Seroifheit. 
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Macht in einer fehr gefährlichen Seellung. Als die Ruſſen 
ben Waffenſtillſtand an diefer Seite auffünbigten und ben 
Generalmajor Cronſtedt, der bei Umeaa ſtand, mit einem 
faſt zehnmal ſtaͤrkern Corps angreifen, blieb dieſem nichts 
anders übrig, als die Stadt gu räumen (22. Maͤrz). Er 
erhielt in der Gapitulation noch siemlich gute Bedingungen, 
die der ruffifche General wollte angefehen wiſſen als einen 
Derweis friedlicher Gefinnungen nach der in Schweden einge 
tretenen Revolution. Zwei Tage nachher famen bie Befehle 
des Dbergenerals Kuorriug an. Die Ruſſen räumten mın 
Umeaa vom 27. bie 29. Maͤrz, und gingen nach Waſa zu⸗ 
ruͤck. Wie ſie abgezogen, nahmen die Schweden ihren Po⸗ 
ſten wieder ein; groͤßtentheils fanden ſie ihre Magazine, wie 
ſie ſie verlaſſen hatten. | 


So warb am den nördlichen Grenzen bed Neich® bie 
Ruhe ‘der Waffen eine unmittelbare Folge der Revolution; 
unftreitig in diefee Lage die groͤßte Wohlthat für Schweden. 
Auf ber nortwegifchen Seite hatte der Krieg fich fehon lange 
auf unbedeutende Vorfälle zwiſchen den Grengpoften be⸗ 
ſchraͤnkt. Fuͤr jetzt hinderte noch die Jahrszeit den Wieder⸗ 
ausbruch der Feindſeligkeiten, wenn auch nicht die Hoffnung 
geweſen waͤre, den Frieden mit Damemart ebenfalls bald 
hergeſtellt zu ſehen. 


Indeß ruͤckte der Theil der weſtlichen Armee, der ſich 
für die Revolution zuerſt verwandt hatte, am 2aſten Mit⸗ 
tags in Stockholm ein, unter dem Befehle des Oberadju⸗ 
tanten, Baron von Adlerf parte. Der Einzug gefchah, 
wie es ſich gebuͤhrte, unter gegenfeitigem lauten Freudenge⸗ 

| ſchrei der Nmee und ber Einwohner. Als die Truppen längs 


n 


! 
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‚ anf bin Pateiotismus berechnet. An ber Sicherheit war 


niche zu zweifeln. Die nahe Zufammenkunft der Reichs⸗ 
fände mußte ber Regierung hinreichende Mittel in die Haͤu⸗ 
de geben. Bis dahin wuͤnſchte man fich auf dem gelinde» 


ſten Wege zu helfen. Dennoch entſprach der Erfolg nicht 
den Erwartungen, wenigſtens nicht dem Beduͤrfniß. Die 


Boͤrſe in Stockholm gab 200000 Rthlr. Species; in Go⸗ 
thenburg wurden e8000 Rthlr. Banco unterzeichnet. Ein 
freiwilliges Geſchenk einer Geſellſchaft in Carlſtad von 1780 


Rthlr. Banco, 10 Species Ducaten, einem brillantenen 


Ringe, einem Juweelringe, drei goldenen Ringen und einer 
goldenen Halskette, ward auf Befehl der Regierung in den 


Zeitungen bekannt gemacht, mit einem Beifallsſchreiben des 


Regenten (6. April) an den Landhauptmann in Carlſtad. 


Mehrere ſolche Zuͤge kamen nicht zur oͤffentlichen Kunde; 
dieſe Geſinnung ſchien ſich alſo nicht bis auf einen gewiſſen 
Grad allgemein augzufprechen. Ä 


Deſto preiswuͤrdiger war die Sorgfalt des Reichsvor⸗ 
ſtehers, gleich nachdem er die Regierung uͤbernommen hatte, 
die Friedensunterhandlungen einzuleiten. 


Ganz verſchieden von dem Syſteme w unglücklichen 
Guſtavs, hielt er mit Recht dafür, die Ausſoͤhnung mit 
Sranfreich wäre ber erſte, bringendfte Schritt. Wollte. der 
franzoͤſiſche Kaifer Schweden erhalten, fo ließ fich ohne 
Zweifel ein erträglicher Friede hoffen. Mit Rußland freilich 


mar er nicht ohne Aufopferungen zu erhalten. Das Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen Sranfreich und Rußland geftattete nicht, die 


Verwendung für Schtoeden weiter als big auf einen gewiſſen 


Punkt zu treiben. In Anfehung Daͤnnemarks ſchien die Be⸗ 
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- Die ſchwediſche Regierung befchloß alfo mit Recht, ihr 
Anhalten hei dem frangdfifchen Kaifer eifrigft zu verfolgen. 
Um 9. April ging der Kammerherr und Dberabjutant, Graf 
von Loͤwenhielm, an ihn ab, um einigermaßen billige 
Grundlagen des Friedens zu bewirken. 


Als der Drift und Oberadjutant Lagerbring dem 
Reichsvorſteher die erfte Nachricht von den ruffifchen For⸗ 
derungen überbrachte, ‚ward er augenblicklich mit einem 
Schreiben an den Kaifer wieder abgefertige. Die Abtretung 
Sinnlands war ein fehr großes Opfer. Man Fonnte fich 
nicht entfchließen, es zu bringen, fo lange man noch hoffen 
fonnte, von Napoleon mildere Bedingungen zn erhalten. 
Wie fehmershaft, wenn man fich die Bedingungen zurücrief, 
unter denen Frankteich noch vor einem Jahre den Frieden 
‚anbot. 


Obriſt Lagerbring Fam in der Nacht vom 20. auf den 

21. März in dem ruffifchen Hauptquartiere auf Aland an. 
Als erwarteter Griedensunterhändler ward er freudig aufge- 
nommen. Der Generalmajor von Doͤbeln hatte die ruffifchen 
Generale betvogen, ihre Truppen zurückzugiehen, durch die 
Zuſage, die von dem ruſſiſchen Kriegsminifter verlangten 
Unterhändler follten fich am folgenden Tage auf Aland ein. 
fiellen,, wenn Feine ruſſiſche Truppen ben fchwebifchen Boden 
betraͤten, Sie vermutheten alfo, er waͤre gefandt, auf bie 
Bedingungen ju unterhandeln, die Rußland verlangfe, naͤm⸗ 
lich als Grundlage auf bie Abtretung Sinnlande. Dagegen 
mußte ihuen der Obriſt erklären, der Herzog Reichsvorſteher 
wuͤnſche inſtaͤndig den Frieden, jedoch nicht mit Rußland 
allein, ſondern einen allgemeinen Frieden mit allen Feinden 
Schwe⸗ 
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BEER Ra Nnath ·Stockholm fun Fat der Ute 
eat des BirafenıMofen: Die. virgrößeme-iolieriinge Bu. 
Brduͤrfniße des Friedens. Indeß Sepugte der: Generalmajor 
Adlsr creu tzz ben vr vie traurigee Depeſche 388 Generals 
rede: aus. Hern ſand⸗ um 6. April dem ·Relehsvorfleher 
Übgereichte ; die/raue/ Dis Dapferlelb; die Standhaftigfeit 
dieſer Armee, mitder “en. ſo manche Gefahr getheilt Hatee: 

Die Schuld der augluͤcklichen Cataſtrophe waͤre bloß dem 
ſchwachen Anführer: beijamefſen, und einigen wenigen, mis 
denen · er berathſchlagta. Von den letzten Veraͤnderungen in 
dem Regierungeſyſteme Schwebens nicht genug unterrichtet, 


haͤtten fie bei minderer Seneigtheit zu Hoffnungen, die Se⸗ 


fahren vergroͤßert, durch uͤbertriebene Vorſtellungen ihrer 
Enge die Armee faſt zur‘ Verzwenlaug Br 
a Pa ES 4 N . 7 
1... So betracheeten auch die' —— das ungiaa 
ihrer Gefährten. Man erinnerte ſich bei dern fepigen Mißge⸗ 
ſchicke ihrer vorigen Thaten. Bei einem: Foſte, welches die 
Abtheilung der woſtlichen Armee am: 15. Apeil: dem’ Gene⸗ 
sohmajor Adlercreuͤtz Jab, war einer der Trinkſpruͤche: die 
nordſnnlaͤndiſche Armee/:Jetzt nah, , aber " ſegend m. 
ser: bein ‚vorigen Dombsfehlehaber. | 
\ | 

. Dies Beftyoan Bent über. socißunbert Yerfonen aus al⸗ 
in Eehnden Theil nahmen, verdient einer Erwaͤhnung Mr 
der Gefähichte, weil es Adlercreutz als den: Helden der Revs⸗ 
lution aufſtellt. Auch⸗zeichnete -0& ſich aus dierch eine nicht 
gewoͤhnliche Waͤrme ‚der: Geſinnungen Fe: das Vaterland, 
Sie: ber gefaͤhrlichen · Zeit: doppelt wicheig waren. SEINE 
ber erſte Trinſſpruch auodruͤckte: das uralte: Schweden, 


en 
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Ole keRäakige: Migung zur. ſchwaͤrmeriſchen Meligiefkikt 
Alpen. in: feitier- Bofangnfihcifi noch zuzunehmen. Wis deſn 
größerer Faſſung ertvartete er bie endliche Beſtimmung ſei⸗ 
es Sccac vön dem Rachoiahe 
. Dar Nechererſehe gab noch vorher eine Bean 
ecke vithr eich, viele laute Stimmen gewann. - . 


4; 


. Das ſelckune Veber de. krnpiiichen: und Däeifgen 
Schriften war ſchon frühere aufanboben. Nun gab: er am 
26. April Schweden die VPresfreiheit wieder, deren. Einzier 
Bung:sigenslih..deg natürlichen Rechten des Bürgers zuwi⸗ 
der iſt. Die-Ayskbung marb nur au wenige Regeln gr⸗ 
bunden, Die nicht ſo wohl eine Eirſche aͤrkung enthalten, alt 
wꝛeislich zum, Dam des Ganun he: Miſihrauche ſcouern. 
Dan ‚Schrifsfiefleen: warb auskrückich. frei gegeben. ihren 
Namen den Echriften nicht vorzuſetzen; fie. mäffen, aber ben 
Buchdruckern ihren Namen und ihre Wohnung angeben, 
damit· ion fer wenn es 'erforbekfich iſt / zur. Verantwor⸗ 
kumg ziehen Fan; Buchdrucker, welche Namen und Woh⸗ 
nung der Verfafftr dngeben koͤnnen, find von aller Verant⸗ 


wortung frei; hingegen find fie verantibortlich ‚, wenn «die. 


Hingabe nicht vollftaͤndig befunden wirb Auch find fie mit 
den Verfaſſern verantwoetſch⸗ wenn in einer ESchrit die 


«Ye 8 


Egenthumsrecht angegriffen wird. u P 


Gleiche Raͤrtſichten auf bie allgemeine ‚Drinung- Intnen | 


bie Regierung in ber Beſetzung ber Kaııd: Man aͤuderte 
fo wenig, als moͤglich, um gegen nijemand anzuſtoßen. Die 
tifrigſten Beferderer der Nxwolution wurden: mie deinen 
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Pr dieſem Geſchaͤfte, wie man f bem heben: ern er⸗ 
geben glaubte. BEER 


Nachdem die erh. fo gehdrig organifiet ‚waren; 


ſcheitten ſ ſie zur unterſuchung hrer Vollmachten . 


Dann vereinigten fr ſich am 6. Mai —* großen 


⸗426 


ſchaftlichen Dank — * ſowohl für bie "Zufammmens 


berufung der Reichftände, als weil. er, „mit Hintanſez⸗ 


sung. feiner. eigenen Ruhe, das. Staatßruder uͤbernommen, 
durch weiſe und kraͤftige Thaͤtigkeit die Gefahren abgewanbt, 
bie bem Vaterlande Zerfidrung drohten. 


gerner faßte man ben "einfimmigen Befihluß, f dem 
a Grafen Klingſpor, bem Generalmajor, 
Baron Adlercreng, dem Obriftlientenant, Baron Ads 
Inefparre,.fo wie. den Dffigierd und Truppen unter feinem 
Befehle den Dank der Reichsſtaͤnde zu hezeugen für das fühne, 


Unternehmen, twoburch fie bad Vaterland Hpn.dem unwie⸗ 


berdringlichen Untergange retteten. 3.9 
Nach dem Auftrage bei ſaͤmmtlichen Stände, drückte 
der Landmarſchall dieſe Gefimungen in ehier Rede aus, in 
den Zimmern’ der geheimen Ausſchuͤſſe auf dem Kitterhaufe 
in Gegenwart von Deputationen der übrigen Stände. 

YA 9. Mai eroffnete ber Herzog Reichsvorſteher ben; 


Reichstag auf dem Nitterhaufe durch eine Rede an die Stäns . 


de. Er fchilderte kurz, aber mit Fräftigen Zügen, die kriti⸗ 


ſche Zeit, und legte ihnen bie wichtigen Gegenſtaͤnde an das 


Herz, auf welche fie jo des Vaterlandes Webt zu bauen 
berufen waren. 
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gen Kirder. Der Kronprinz, erſt im zehnten Jahre, konn⸗ 
te, von ſeinem Vater getrennt, eine Erziehung genießen, 
die dem Lande eine gluͤckliche Ausſicht fuͤr die Zukunft eroͤff⸗ 
mete , in wie weit bed Regenten porßoönliche Eigenſchaften mit 
der. Nauoncn Schickſal wirken. Wie der Herzog von Euͤ⸗ 
bermanniand: einſt für den Neffen das Reich gut verwaltet 
hhatte, fo auch jetzt file beſſen minderjaͤhrigen Sohn. Würde 
er ſterben, che. der Sohm die Boßjährigfeit erreichte, fo fand 
«8 gang. in ber Reichsſtaͤnde Mache, eine Regentfchaft an« 
zuerdnen, wie ſie em Wohl bed. Reichs, der Erhaltung ih⸗ 
ver Gerechtſame am zutraͤglichſten ſchhien. Selbſt in poli⸗ 
tiſcher Mckſicht ſchienen :michtige Gruͤnde für des Konigs 
Sohn zu reden. Er war verwandt mit dem rufſiſchen Kaie 
fer von wäterlicher. Seite; die Mutter war der Kaiferin 
Schweſter. Freilich gelten dieſe Bande nicht viel unter Res 
genten; fe bürfen es auch nicht, wenn fie mit des Staats 
Intereſſe in, Colliſion kommen. Dennoch mag ihre” Verl. 
zung zur Rechtfertigung ſchwerer politifcher Ahnbung ge⸗ 
braucht werden, die andere Umſtaͤnde wuͤnſchen laſſen. Denn 
fo ſchwer faͤllt es dem menſchlichen Gefuͤhle, des Regenten 
volitiſche Verhaͤltniſſe tom feinen haͤuslichen zu trennen, daß 
bie Menge. ft; geneigt: UE, gi entſchuldigew, wenn dieſe 
auf jene wirken. Die Mehrheit des franjzoͤſiſchen Volks war 
hoͤchſt xrbictert beun Anfange des Revolutionskrieges, weil 
man den Franzoſen mit Gewalt eine Regierungsform auf⸗ 
bringen wollte; fie wäre es ficher nicht in dem Grabe geweſen, 
wenn Kaifer Franz erklaͤrt haͤtte, er wolle ſeines Vaters 
Schweſter und ihre Kinder aus den Haͤnden der Unmenſchen 
befreien, Dis. am 20. Junins 1792 nur durch ein faſt wun- 
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. Dagegen Ui ſach nichts Aimahheth ol Zuncht; der 
Sohn moͤgte dennoch in des Vaters Fußtapfen treten, wen 
ouch nicht der Voter ſelbſt den Thron · wieder eindaͤhme, wenn 
einſt der Sohn. das, ‚Staateruden af. führte... Sic guuſite 
vorzuͤglich —ã haben. hei en; wirllemſten — 

Juterelſe bleiht au, der Weite ‚abe, —* Gi 
verbreiten, daher ſotgfaͤltig Dis Kaayrigen Vorſtellungan pa 
dem. ‚mangigfaliigen Unglück, das bey. Reiche Duchette WIR, 

jene. Befoyaujß ‚in Wirlichkeit uͤherginge. ¶ Ebenbie, melche 
jetzt das dankbare Volk als bed Batsrlandeg Netter pre 
wußte, banp. unserweiplich. fallen ı Alf Mpfer Hres. Hoch⸗ 
ſinns. Die grauſapiſte Rache ojlehe, taufmmpe:von, Serien 
in den Ahgrund Stüggen; mnenphang;Elenp, wuͤrde. dag. ine 
here verhetren wem auch die augwoaͤrtige Politik ein minden 

Herberbliches: Syftem befolgte.. „Diefe; Moͤslichteiten kovnt⸗ 
niemanb bejtueifeln ; man durfte · ihuc kann alle Mahrfiheige 

lichkeit abſprechen. ‚Bicstagen uͤberdies ber. Sörammpnut nähern 
als. andere Brforgaiffe:> Niemand, Aapsrktr ein: Interti⸗ 
jene gu belämpfen; gieſe hofften beiralitg b Remhaie 
untere einer neuen Diynaftie.4 Alp han... "Sr Dont 

© ‚gelang, 14. ven Arien Ahfahen Gaſtun 
woelnbe bie. Stinme zu. nitrdnſcken bie. Beh anſunss 

,jemlich allgemein atür: ſeine Fawihe: derhab.. Selkfbr: im 
Reichs vorſtehen des jungen Primen; Qroſiabeim und Viwrn 
Gemahlin/wußtte man Beſereniſſa wor zuraehien bie hhaen 
‚den Wunſch zur Pflicht machen. deß wenn. Reale 

“vom Throne ausgeſchloſſen su ſehen. . 40 

Gerade in den Tagen der —e ein 
unbedeutender Vorfall, ber biefer Mbfichr ungemein guͤnſeig 


⸗ 
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„ Bönfgunbentjäßrige: Veſtzungen, die Ereberunæ 
„irget, tragen des Feindes Joch, unvertraͤgkeh mit -ber 
u angeſtammigen dαανν aan srgen des wu 
nterland;- - u. Ba, 


2 bnpfere Sieger , ber Kern der Jugend de. hande, 
„auf dem Felde ber Ehre unter feinplichem. Schwerbie: ger 
n fallen, noch mehrere durch: Bernachläßigung ‚. alle. frin eim 
„ Sache, die nicht Sache des Baterlandes war; --. - 


" ‚das Reich ohne Schut bedrohet von dem Feinbe 
Aberſchwemmt zu werden, die Hauptſtadt m Gefahr von 
n fremden Truppen beſetzt zu werden, die ſie Beinaße keit 
M dreihundert Jahren. nicht (9; ’ 


„bie Gewerbe des Frichens darnieber legen, erde 

m die Einwohner zu Boden gedruͤckt durch Abgaben und durch 

„eine Kriegsſteuer, die nur in der Ausſchreibung möglich 
mitt, unmöglich beizutreiben und zu erheben; Zu 


„o mein Baterland ! zeugt dies von einer —2 in 
mdem Beifte der Waſa g!·⸗ | 
Ungluͤcklicher Bing! a E das Gua, ba du 
mbeinem Vaterlande ſchwu 


„Du haſt beinen Eid gebrochen; Haft bie vehe Deiner 
„ Unterthanen vertoirft, fo wie beine Krome und Zepter ; haft 


„ſelbſt die Bande aufgeloͤſet, die dich mit deinem Volte ver» 


" einigten ! .K 7 Ba 


n Wir find frei von — Banden, ahne daß wis r 
manfzukünbigen Srauchen. 
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.. : m Üönflunbertjährige : Yefigungen,-. Die: Eroberungee 
vBirgert, tragen bed Feindes Joch, unvertraͤglich mit-ber 
u augeftenungen Deabungtartner Fmweh: araen das “u 
nterland;- -,. - - 2 


x dapfere Kritger, ber Kern der Jugend bes Handes, 
mauf dem Felde der Ehre unter feindlichem Schwerbte ger 
n fallen, noch mehrere durch Bernachläßigung ,. ale. fuͤr eine 
» Sache , . Die nicht Sache deß Vaterlandes warz2 


" ‚das Reich ohne Schutz, bedrohet von dem Feinde 
" Aberſchwemmt zu werden, die Hauptſtadt m Gefahr von 
„ fremden Seuppen beſetzt zu werden, bie fie beinahe ſeit 
adreihundert Jahren niche ſah; 


„bie Gewerbe bed Friedens darnieber —* 

m die Einwohner zu Boden gedruͤckt durch Abgaben und durch 

meine Reiegefteuer, bie nur in der Ausſchreibung möglich 
mifk, unmögkicz beizutreiben und zu erheben; 


„o mem Vaterland! zeugt dies von einer Ragkrun i in 
„dem Geiſte ber Waſas!⸗ 


„Angluͤcklicher König! mar ww das Ga, das du 
n beinem Vaterlande ſchwurſi: 14 


„Du haft Deinen Eid gebrochen; haſt bie wihe Deiner 
„ Unterthanen verwirkt, fo wie deine Krome und Zepter; haft 
or ſelbſt die Bande aufgelöfet, die dich mit deinem Bolt ver» 
„ einigten ! 140 


Wir find frei von unfren Banden, ohne daß wis r 
„aufpalinbigen Grauchen. u 
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Matuͤrkch konnte bie fein anderer: ſeyn, als den der Wunſch 
ves Volfs, die allgemeine Convenienz laut forderte, waͤre ee 


auch nicht nach der. noch. beſtehenden Verfaſſung der gefetzli⸗ 
che Ehronerbe.: Aber der Reichsvorſteher fand «8 ſelbſt 


" ſchiclucher/ noch etwas zu warten. 


Er erklaͤrte den verſanumleten Staͤnden, nach keiner ue⸗ 
berzeugung erforderten die gegenwärtigen Grundgeſetze we⸗ 
fentliche, fir das Wohl des Landes noͤthige Mobdificationem. 
Beides, die allgemeine Meinung und die betruͤbte Erfah⸗ 
rung ber ‘vergangenen Zeit, machten bie Anmehmung einer 


- neuen Regierungsform nothtvendig. Er empfahl der eifrigen, 


fehnellen Betreibung ber Reichsſtaͤnde auf bag Angelegentlich« 
fie diefe Angelegenheit, die für Gegenwart und Zufunft gleich 
wichtis waͤre. Inzwiſchen wollte er fortfahren, „die Angele⸗ 


genheiten des Reichs zu leiten, wie bisher; aber wolle nicht, 
daß irgend etwas, das ſeine Perſon betraͤfe, vorgenommen 


werde, vor der Abfaſſund ber neuen Regierungsfotm. 


Darauf ſchloß er die Sigung. -Die fänmtlichen Det 
fände begleitesen ihn unter lausen Sreudenrufe. 


Am folgenden Tage. fingen die MWahlausfchüffe an. Man 


_ ernannte‘ fogleich eine Eonflitutiong- Eommitte, fich 


mit dem teichtigen Werfe gu befchäftigen. Sie beftand von 
Seiten des Adel aus dem Erpeditionsfecretär Barın Man» 
nerbeim, bem Öbriften Baron von Platen, dem an» 
zeleirath Adlerbeth, dem Secretär des Adelſtandes von 
Silfverflolpe, dem Bergrath Stodenfirdm, dem 
Obriſten von Sfidldebrand; von Seiten der Geiſtlich⸗ 
feit aus: dem Biſchof von Rinfäping von Nofenflein, 

dem 


114 

maligen Antraͤge auf Frieden und Waffenſtillſtand waͤre die 
Antwort gegeben, Rußland fey ſtets bereit zum Frieden, 
koͤnne fich aber nicht anders Aber den Ftieden erflären, als 
gegen die geſetzmaͤßige Regierung: Die Hauptgrunblage 
des Friedens wären: der Befig von Finnland big 
Kalir , eines Landes, das nicht nur durch die Waffen er⸗ 
obert, ſondern auch in politiſchen und buͤrgerlichen Beiehun⸗ 

gen bereits unwiderruflich mit dem ruſſiſchen Reiche verei⸗ 
nigt ſey; ferner die Ausſchließung der Engländer von 
allen ſchwediſchen Häfen im baltifhen Meere. 


Wiirklich machten die Ruffen unverzüglich Anſtalt in den 
ſuͤdlichen Theil von Weſtbothnien einzudringen. Sie 
verſtaͤrkten die Truppen an der Grenze bedeutend. In Ulea⸗ 
borg, Torneaa, laͤngs den finnifchen Kuͤſten, baueten ſie 
eine Menge Kanonenböte. | 


Der General Wrede hatte eine fehr mißliche Selun 
zu vertheidigen. Konnte er auch mit großer Anſtrengung die 
Landſeite decken, fo war es Ihm doch unmoͤglich, die weit 
ausgedehnte Küfte zu umfaffen. Ohne über Echeerenfahr- 
. jeuge disponiren zu Finnen, hatte er keine Sicherheit, weder 
für das Land, noch für die Magazine, weil die einzige Land⸗ 
ſtraße längs der Seelkuͤſte läuft, und di Vorraͤthe | in offenen 
Hafen lagen. 


Diefe Beſorgniſſe wurden noch rüber eine, als man 
nach ber Fahrsgeit, nach ber Veſchaſterhei der na ab⸗ 
nen konnte. 

Vergebens hatte der Wehen mit ber. ößten fi 
gung, mit der änßerfien Schnelligfeit bie beften Anſtalten zut 


\ 
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maligen Antraͤge auf Frieden und Waffenſtillſtand wäre die 
Antwort gegeben, Rußland fey flet® bereit zum Frieden, 
koͤnne fich aber nicht anders uͤber den Ftieden erflären, ale 
gegen die gefegmäßige Regierung Die Hauptgrundlage 
des Friedens wären: der Befig von Finnland big 
Kalir, eines Landes, das nicht nur durch die Waffen er- 
obert, fondern auch in politifchen und Sürgerlichen Beziehun⸗ 

gen bereit® unwiderruflich mit dem ruffifchen Reiche verei- 
nigt ſey; ferner die Ausfchließung der Engländer von 
allen fhwedifhen Häfen im baltifhen Meere. 


Wirklich machten die Ruffen unverzüglich Anftalt im den 

füdlichen Theil von Weſtbothnien einzubringen. Cie 
verftärften die Truppen an der Grenze bedeutend. . In Ulea⸗ 
borg, Torneaa, längs ben finnifchen Kuͤſten, baueten ſie 
eine Menge Kanonenboͤte. 


Der General Wrede Hatte eine ſehr mißliche Eeelun 
zu vertheidigen. Konnte er auch mit großer Anſtrengung die 
Landſeite decken, ſo war es ihm doch unmoͤglich, die weit 
ausgedehnte Kuͤſte zu umfaſſen. Ohne uͤber Scheerenfahr⸗ 
zeuge disponiren zu koͤnnen, hatte er keine Sicherheit, weder 
für das Land, noch für die Magazine, weil die einzige Land⸗ 
ſtraße längs der Seefüfte läuft, und die Vorrache | in offenen 
Hafen lagen. 

Diefe Beforgniffe wurden noch rüber er arfülle, als man 
nach ber Jahregeit, nach der Veſchaſferhei der "a Mr 
uen fonnte. 

Bergebens hatte der Weldherr mit der größten aſte 
gung, mit der aͤußerſten Schnelligkeit die beſten Anſto 


\ 
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Proclamation des Reichsvorſtehers (Staatspapiere No. XX.); 
jedoch unter der ausdrücklichen Zufage, fie folle fogleich nach 


hergeſtelltem Frieden entlaſſen werden. 


Inzwiſchen ward das Hinderniß aus dem Wege ge⸗ 
räumt, was die Sriedensunterhandlungen, nach der ruſſi⸗ 


ſchen Erklärung, unmöglich machte. 


Die Stände hatten die Conflitution vollendet. Sie ſoll 
eine eingeſchraͤnkte Monarchie beſtimmen. Der Koͤnig hat die 


ausuͤbende Macht auf gewiſſe Weiſe volfommen; allein die 


wichtigſten Angelegenheiten mäffen entfchieden merden in einem 
Staatsrathe von neun Mitgliedern. Diefe find. der Nation 


"verantwortlich; man glaubt durch ein--angemeffenes Mittel 


dafür geforge zu haben, fortwährend uͤber ihre Amtsfuͤhrung 
hinlaͤngliche Controlle zu halten. Der Nation bleibt das Recht, 
ſich ſelbſt zu beſchatzen, auch die Geſetzgebung im allgemeinen 


auf dem Reichstage zu uͤben. In allen Faͤllen, wo man auf 


den Willen der Nation zuruͤckgehen muß, ſpricht ſie lhn auf 
dem Reichstage aus. Es iſt alſo der Sinn des Ganzen, wenn 
gleich nicht ausdrücklich gefagt, daß der König der verſam⸗ 
melcen Nation unterworfen ſey. Ihr bleibt auch die Wahl 
eines neuen Herrſcherſtamms, wenn die regierende Familie 
in der männlichen Linie ausſtirbt. Bis die Stände ſich ver- 
fammeln koͤnnen, gebührt dann bem Staatsrathe die Regie 


rung. 


Man kann dieſem Conſtitutionswerke, dem jüngften in 


Europa, nicht abſtreiten, daß es viele Vorzuͤge habe. Das 
Beſchatzungsrecht der Nation, und die Errichtung eines unab⸗ 
haͤngigen oberſten Gerichtshofs find wichtige Stuͤtzen ber Men⸗ 
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" , ‚sen, wenn fie zu finden wären. Aber wo wir das Hochſt 
"nicht erreichen koͤmnen, wollen wir doch nach dem Hohen fire» 
ben. Wie fich.alled mit den Zeitläuften ändert, fo auch bie 
- Verhältniffe, nach welchen die Vorfahren das Wahlrecht 
Seftimmten. In dem Lande, two in. Europa ber lebendigſte 
Gemeingeift herrſcht, hat-man es laut gefagt, bierin liege 
ber Grund, warum das ſchoͤne Behände der Conflitution 
anfängt zu finfen. Der Drang ber Zeit, in ber wir leben) 
beriheftige Kampf, ben jenes Land feit nahe an zwanzig Jab⸗ 
sen beſteht, verbieten jegt dem verfländigen Staatsmann, 
an den" Grunbpfeilern ber inneren Verfaſſung zu rühren; 
aber er wird eilen, daß große Werk zu beginnen, fobald er 
ber Ruhe von außen gewiß iſt. Auch Schwedens Lage in 
dem Augenblicke, als die Conſtitution gemacht warb, erlaubte 
wicht rinzugehen in Unterſuchung des zweckmaͤßigſten Verhaͤit _ 
niſſes, wie die Einzelnen das Recht des Volks ausüben nıdı 
gen. Es war noch im Kriege begriffen; es war noch nicht 
entſchieden, ob der eine Drittheil des Reichs abgeriſſen wuͤr⸗ 
de. Wenn ber Friede hergeſtellt iſt, muß man hoffen, bis 
Geſetze, die ſich darauf beziehen, einer neuen Prüfung unter⸗ 
zogen zu ſehen. Darauf bätte die Eonflitution doch hindeu⸗ 
ten mögen: Das einzige Mittel, für die Nachkommen fatte 
An su forgen, ift, Feine ewige Staatsgeſetze zu machen, ſon⸗ 

dern im Voraus Abſchnitte zu beſtimmen, wo man fie nah 
der Zeiten Beſchaffenheit pruͤfen, beſſern, befeſtigen ſoll. 


Mit dem zweiten Palladium ber Freiheit, ber Veraut⸗ 
wortlichkeit des Staatsraths, iſt es eine mißliche Cache, 
Sind die Raͤthe gewiſſenhaft, ſo laͤhmen ſie oft die Macht 
der Regierung, vielleicht in dem kritiſchen Augenblicke, wo 
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Der Reichsvorſtcher eroͤffnete die Sitzung mit einer kur⸗ 
ven Anrede in Beziehung auf den Gegenſtand der Verſamm⸗ 


Darauf gaben ber Landmarſchall und‘ der Sprecher, 
jeber für fich, von Seiten ihres Standes, feierlich zu erfen« 
neh, daß der Befchluß der ganzen gefeßgebenden Macht auch 
den fenrigften Wünfchen jedes Standes infonderheit entfprächt. 


Der Reichsvorſteher antwortete, daß er bie vorgeſchla⸗ 
gene Regierungsform völlig genehmige, und dad einhel— | 
lige, mit der waͤrmſten Ergebenheit vorgetra⸗ 
gene Anerbieten der ſchwediſchen Krone bereit⸗ 
willig annaͤhme. 


Er verließ darauf ſeinen gab, um ſich auf ben, Throx 
zu ſetzen. Won bier redete er als König von Schweden 
zu ben "Brände und begeugte een mie vieler Empfindung 
die Gefühle des Wohlwollens und ber. Zuneigung, wovon 
& dem ſchwediſchen Volke Ahon ſo viele Beweiſe gegeben. ' 


Die Stände Seorüßten Bi mit dreudengeſchrea als Koͤ⸗ 
aig Cart ZUL 


Darauf verlag bei Hoflanjler die vorbereitete Procla⸗ 
mation des Königs (Staatspapiere No. X.), weſche den 
Regierungsantritt des Koͤnigs dem Volke verkuͤndigte. Die 
Herolde empfingen fie, um fie in dee Stadt befonnt. zu mae 
chen. Gerade an demfelben Tage und in berfelben Stunde 
fegte einft dad Volk die ſchwediſche Krone auf Guſiav I. 
Haupt, der dem jermäkteten Reiche Ruhe und Sicherheit 
wiedergab. 
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Hang und -Märbe eines Staatsſteretaͤrs ber Cabinetsſecre⸗ 
tär, Kammerfiinfer af Wetterſtedt; Staatsſecretaͤr des 
Nriegsweſens der Erpeditiondfeerenäe Iſer hielm; Staats: 
ſecretaͤr der Kammeral » Landwirthſchafts ⸗Bergweſens und 
anderer damit verbundenen Geſchaͤfte der conſtituirte Revi⸗ 
fiondfeeretdr, Afefor Graf Hamilton; Staats ſecretaͤr 
der Finanzen, des in⸗ und austänbifchen Handels, der 
Kunſt⸗ und Handwerksſachen der VProtocollſecretaͤr Jaͤfta; 
Staatsſecretaͤtr des Keligion- und Kirchentwefene, bes Er⸗ 
ziehung⸗ und allgemeinen Armentefeng. der Eandeshaupt- 
mann von Höftinflein... Als Mieglieder zur Eeiting der 
Öffentlichen Angelegenhtiten des Reichs wurden angefeßt aus 
dem Abel der Oberkammerherr von Rofenflein, ber Vi⸗ 
cepräfibent- Obriſt und Generalabjutant von Ter ſmeden 
der Reviſtonsſectetaͤr Mary von Wuͤrtemberg; aus 
dem Buͤrgerſtande der Kanzeleirath Boͤrtzel, der. Kriegs⸗ 
rath Lundeberg, ber Kammerrath Brauting, der 
Staatscommiffaͤr Wirfen Der Sandmarſchalb,: Freihort 
von Akerfvaärd, ward in bar. Grafenſtand erhoben} 
Der vorige Rattzeleipräfident von Ehrenhe im mu W 
emem der Recheherrer ernanuut. an 

' Eid nach ber Annahene der Eenſutetlen —* E 
Konig ein auffallendes Erinnetungszelchen der vergangenen 
Zeiten ab. Es war dae weißo: Th; das die Offiziere der 
ſchwediſchen Armee ſeit jener Revolativn trugen, wodurch 
Guſtav IE im Jahre 1772 die Rechte! des Königs fo Fehr 
erweiterte. " Allerdings mußten: jetze alle ſolchr Spuren cher 
maliger Uneinigkeit verſchwinden; Lum Jet alle Gemuͤther 
deſto feſter Am: die neue Conftitadien zu halten. Echon am 
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Stöting au ber. norwegiſchen Grenze. Bis zum 6. Junius 
war Waffeuſtiſtand zu Lande und zu Waſſer. Alle Kran⸗ 
fen, Ruſſen und Schweden. blieben im Umeaa bis zu ihrer 
Geneſung. , Die ſchwediſche Armee ließ ihnen Proviane für 

einen Monat. Sie wurden nicht Kriegsgefangen. , | 


Durch diefe Vereinbarung ging ganz Weſtbothnien ven 
Ioren. Sie war dennoch voreheilhaft für die Schweden. 
Maͤn gab ohne weiteres Blutvergießen auf, was ohnehin 

Nicht zu retten war, was mit großem Menfchenverluft noch 
früher. erobert wäre. Nun fonuten die Schweden ihre Trups 
pen wieder fammeln und dem Sortfchritte des Feindes hinter 
dem Umeaafluffe Einhalt thun. 


General Wrede nahm fein Hauptquartier in Hernd . 
fand., Er deckte diefe ganze Küfte. Als er fich mie der 
Flotte verftärft fah, die gleichfalls unter feinen Befehlen 
fland, befchloß er wieder dorzuruͤcken. Cr berlegte fein 
Hauptquartier weiter nordwaͤrts nach Nordmaling, wo er 
feine größte Stärke gefammlet hatte. " 


Die Ruſſen ſchienen durch die Ankunft der Fregatten in 
Verlegenheit geſetzt; ſie fuͤrchteten auf Aland einen Angriff 
von der Seeſeite. Sie vertheilten daher ihre Macht um - 
Umeaa auf mehreren Yunkten, Zur felben Zeit warb bie 
Drücke über den Umeaafluß eingeriffen , bie fie mit großer 
Mühe erbauet hatten. 


Von dieſem Umfiande wollte der ſchwediſche General 
Gebrauch. machen. Er fihlug sine Brücke über ‚den - Dres 
flug, um die Ruſſen angugreifen zwiſchen dem Ore und 
Umeaa. Allein die Ruſſen beachten ihre Brücke ſehr ſchuell 

wie⸗ 
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neh die Megierung von Spanien: nic ale. Sheilnehmer zur 
gelaſſen wirde. 


In der Folge truͤbte ſich zwar das gute Vernehmen et. 
was, durch die perfönliche Laune Guſtav Adolphs; indeß 
erfüllte die englifche Negierung ſtets ihre Verpflichtungen. 
Auch Seiftete fie den Schweden allen Beiftand‘, den eine Flotte 
gewähren konnte. An einen Angriff gegen Norivegen war - 
nicht mehr zu denken; gegen Rußland Fam eine englifche 
Huͤlfsarme viel zu fpät. Guſtav Adolph hatte die vorjährige 
nicht gebraucht. England bot feine neue an; € chweden 
verlangte ſie auch nicht. 


Die Revolution aͤnderte eigentlich in dieſen Verhaͤltniſſer en 
nichts. England erwartete feine ehätige Theilnehmung mehr 
von Schweden; es war zufrieden, wenn es bei einem er⸗ 
zwungenen Sieben nur nicht auf des Seindes Seite trat. 
Diefe Sefinnungen, ehemals dem unglücklichen Guſtav eroͤff⸗ 
net, wurben auch jegt wiederholt. Als bie Oppoſitionspar⸗ 
thei den Minifiern bittere Vorwuͤrfe machte über die Kata⸗ 
ſtrophe des verblendeten Guſtavs, antwortete Canning: fie 
wuͤnſchten keinesweges, daß Schweden den Krieg fortſetze, 
fie wuͤnſchten vielmehr, daß es einen Separatfrieden ſchloͤſſe. 
Schweden hatte alſo nicht den mindeſten Grund zu klagen. 
In der Verbindung mit England lag kein Hinberniß vs 
Sriedend. 


Wirklich fandte die ſchwediſche Regierung ae na der 
Thronbeſteigung Carl XI. ben Grafen Ruut h nach Enge 
land mit Anträgen, bie ſich auf. den Frieden bezogen. Er⸗ 
kenntlich gegen das gute, freundſchaftliche Betragen, wallte 
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ſtcherſten erfhren, fie welt es nothig ſey nachzugeben. Die 
Erwartung ſchien in Erfuͤllung zu geben. Der ſchwediſche 

Abgeordnete ward ſehr gut aufgenommen; bie Regierung er⸗ 
Belt eine aufmunternde Antwort. Er kam am 6. Julius 


juräc mit Paffen für eine ſchwediſche dredenez ſandeſchaſt 
* Paris, deren Abreife man man vorbereitete. 


Noch ehe fi abgehen fonnte, erhielt Schweden einen 
erfreulichen Beweis von der wiederkehrenden guͤnſtigen Ge⸗ 
fiinung Frankreichs. Seitdem England muthwillig Daͤnne⸗ 
mark befeindet hatte, war die Verbindung mit dem feſten 
Lande den Feinden Frankreichs unmoͤglich. Nach dem Ber» - 
luſt von ſchwediſch Pommern fand auch von Schweden aus 
kein Briefwechſel mehr ftatt, den Frankreich nicht ausdruͤck⸗ 
lich zuließ. - ‚Schweden fonnte alfo auf dieſem Wege allein 
die Wieder her ſtellung des unſchuldigen Verkehrs mit dem 
Eontinente von Eurgpa erhalten. Dazu zeigten fich jetzt die 
Sranzofen geneigt. Am 20. Julius ward gu Stralfund zwi⸗ 
ſchen dem franzoͤſiſchen General und dem ſchwediſchen Obriſt 
und Generaladjutant von Engelbrechten eine Conven⸗ 
tion abgeſchloſſen wur Wieder herſtellung des Poſtenlaufs 
wiſchen Schweben und dem Eontinente uͤber Stralſund. 
Eine Golge davon war der Befehl an bie Doften in Ham⸗ 
hurg, die ſchwediſchen Briefe gleich als in Sriedenögeiten is 
befördern. 


NMoch erforderte; bie Kube des Rechs eine wii 
—* um der ——— sole Senoui auch fir Die 

De König Hatte beinabe ſein 6 F Jahr aArdalehez 
feine ſchwache Seſundhei ‚oft durch bedenkſiche Zufaͤlle bes 


n 
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ven·dem Volle, über das er im Namen des Koͤnigs von 
Dämieniark Herrfchte. "Die Schweden ‚haften gelernt, ihn 
als Zelbberen zu fuͤrchten, als Menſch zu lieben. Nur feis 
we · Abneigung,Blut zu vergießen, das für keinen erhebli⸗ 
chen Zweck gefloffen wäre, verdankten fie eſs, daß ex. nicht 

mit Heeresmacht in Schweden einfiel, zu einer Zeit, wo man 
Kus-fchlisachen Widerſtand leiſten Eohmte. Eben in der Mitte 
der kriegeriſchen · Verhateniſſe ereigneten fich zufällige Anlaͤfſe) 
wrſche ihn den Schweden genauer bekannt machten. Unter 
den / krlegsgefangenen Offizieren waren mehrere Maͤnner von 
Gewicht, aufweren Stimme das Vaterland mit Recht Hört: 
Beſonders nennt man⸗unterlihnen ben Obriſt, Graf Mer 
ner. Er wimete dem Prinzen die größte Ergebenheit; der 
Wunſch, ihn auf Schwedens Thron zu fehen, entftoß ſchon 
- Fr ſainem Herzen.: Auch If es nicht zweifelhaft, daß aͤhn⸗ 
liche Geſinnungen el mehreren in der weſtlichen Armee 
herrſchten, als dieſe auſbrach, um Schweden einen anderen 
“ins zu geben, | re 
2 


. Der geheime — ihhrach valfpramen, ben Wun⸗ 
fen bed Könige. Ex erklärte ſich einſtimmig fuͤr Die Wahl; 
uch fand er ” jegign Augenblick awgemeſſen. | 


Echon am 14. gulius gelangte bes Königs kermlchen 
Vorſchlag (Staatspapiere No. XIL) an bie Reichsſtaͤnde. 
Am 1sten wählten fie einmäthig den Prinzen Chriſtian Aus 
guſt von Schleswig Holſtein Sonderburg⸗ Auguſtenburg 
zum Thronfolger und Kronerben von Schweden. 


uUnver uͤglich erfolgte eine. offigielle Anzeige ber Wahl 
bei dem daͤniſchen Hofe. Dre König von Daͤnnemark that 
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Grenze unternommen. ‚Sie bemaͤchtigte fih der Schanze 
Hierpe, die nachher zerſtͤrt ward, und beſetzte darauf ganz 
Herjedalen und Jemteland. Allein die Umſtaͤnde ge⸗ 
ſtatteten feine weitern Fortſchritte. Inzwiſchen fammelten 
ſich auch die Schweden. Der größte Theil der in Stockholm 
eingeruͤckten weſtlichen Armee ging wieder nach Wermeland 
guruͤck; mit ihr der Obriſtlieutenant Adlerfparre; ihr 
Anfuͤhrer. Von der andern Seite detaſchirte der General⸗ 
major von Doͤbeln, der bei Hernoͤſand ſtand, mehrere 
Bataillons, bie den Feind im Ruͤcken nehmen ſollten. Un⸗ 
ter dieſen Umſtaͤnden wollte der Befehlshaber des norwegi⸗ 
ſchen Corps, der Diviſtonsadjutant von Krogh, Fein un⸗ 
nuͤtzes Blutvergießen veranlaſſen. Er gab dem ſchwediſchen 
General Nachricht, ſeine Truppen wuͤrden bei den nahen Frie⸗ 
densausſichten den 29. Julius den Ruͤckmarſch antreten. 
Beide ſchloſſen darauf am 25. Julius einen Waffenſtillſtand 
bis zum 3. Auguſt, und nachher auf achttaͤgige Aufkuͤndi⸗ 
gung, ‚von fchreedifcher Seite in Drontheim, von norwegi⸗ 
ſcher in Hernoͤſand. Waͤhrend dieſes Stillſtands ſollten alle 
norwegiſchen Truppen bis zum 3. Auguſt uͤber die Grenze 
uuruͤckgehen. Das war das Ende ber  Beinpfelgfeien an - 
der nermegifihen Sreng. | 
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An bie. Verhandlung über die Thronfelge endpfte ſich 
bald die uͤber die Verſorgung des vorigen Koͤnigs und ſeiner 
Familie. Er lebte in tiefer Ruhe in Gripsholm mit ſeiner 
Familie. Seine Orden hatte er vorlaͤngſt zuruckgeſchickt. 
Vorzůglich beſchaftigte er ſich mit der Lectuͤre der Offenba⸗ 
rung Johannis, die Zukunft mit vieler Faſſung erwartend. 
Doch aͤußerte er verſchiedentlich den Wunſch, Schweden zu 
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Sander. bejogrer den neuen Aufenthals nicht. Er Gilching 
Sriysholm bis zu feinen Abreiſe nach Deutſchiend. we 


:, Cin anderer Segenſtand- ber bie Reichsſtinde ſehr bes 
Gödftiae. war die Kerbeifchaffung der Mittel zu den noth⸗ 
wendigen Ruͤſtunggausgahen. De König erließ daruͤber am 
a6. Julius eine eindriugende Propofition ¶ Staatspapiert 
Na. XI.) an die Reichsſtaͤnde. Sie. bewieſen alle Vereit 
willigkeit, welche die Regierung erwarten tkonnte. Die neue 
Wegierung hatte ſchon ſeit ber Revolution.2 Millionen Rtbir 
Banco von den Staͤnden erhalten; fie bewilligten noch ferner 
wöchentlich, bis weiter 200000 bie 250009 Rthlr. zu zahlen. 
Diefer Beſchluß ward mit ber, größten Einigkeit gefaßt; jede 
_ fühlte die Nothwendigkeit geruͤſet zu kn um einen erträge · 
lichen gFrieden zu erhalten. | 


Wirilich ward in dieſer Käthe feine Mage ber —* 
ſorge aus der Acht gelaſſen. Seitdem die Schweden Weft- 
Bothnien gänzlich geräumt Hätten, nahm ber General Wer 
de’ Teine Stellungen an den Strömen Augermannlands, um 
des Feindes weitere Fortſchritte aufzuhalten. Er zog hier 
von Truppen an fich, was er Fonnte; und forgte mit der 
Srößten Anftrengung für Die Herbeifchaffung aller Bebürfe 
niſſe. Nach dem letzten Rackzuge hinter dem Drefluß wurden 
bie Stellungen noch mehr verſtaͤrkt. Alle Truppen waren 
Begeiftert für die Verteidigung des vaterländifchen Heerds; 
‚te wagte der weit ſtaͤrkere dehid dennoch feinen Angeif 


So ſtanden bie Sachen, aß a 2. Mg. dei Ambaſſa- 
deur, Baron von Stedingk, feine Meike nach aͤbo am 
rat, um bie Friedensunterhandluygen anfangen. Eu 
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auf. die Rechmung ber Ruͤckſicht fuͤr feine Perfon; fo eng 
ſcheidend iſt. in den behenklichſten Lagen, dir: Wahl der Pere 
ſonen. Er verband; mit einer ſeltenen Zeinheit des Geiſtes 
"und großer Opfchnieiigkeis der Formen eine Sekigfeit ,. eintq 
Segenware des Goſus, die. fich: mie verlaͤugnete. Wenn 
ſch irgend etwas durch Unterhanblung noch · qusrichten ließ⸗ 
|, Paefte sam eb von gn baen Ä 

> Huf bem NRaeichstage zu Ceecholm ward nun die re 
Wählung bes Thronfolgers der ſchwediſchen Rrorie in ber 
feierlichen Form bekannt gemacht. 2 


Die Keichaftänbe, angeführt von. dem Landmarſchall , 
und den Sprechern ⸗ verſammieten fc, am 28. Auguft Mit 
tags um 22 Uhr, in. dem. Reichsſaale. "Dei König erfchien, 
von feiner Garde begleitet; vor ihm ‚gingen die Kanzelei, 
ber Hofftant und der Staatdrath. Er ſetzte fich auf den 
Thron; der Reichsmarſchall, der Staatsminiſter der aus 
waͤrtigen Angelegenheiten und die uͤbrigen dazu berechtigten 
Beamten, nahmen ihre beſtimmte Sitze am Fuße des Throns 
ein. 
„Bon dem Hugenblice any“ Vera, „ber König, mdaß | 
„Ih, unterſtuͤtzt durch. Euer Zutrauen / nach Eurer ein⸗ 
oſtimmigen Wahl bie Regierung biefes. uralten Reiche über» 
„nahm, machte Ich es zu einem Hauptzwecke, Meinen Be⸗ 
„muͤhungen die Thronfolge dee Reichs unbergüglich befeſtigt 
ui ſehen, und alle. Unficherheit und Ungewißheit in diefer 
„dem Vaterlande ſo wichtigen Angelegenheit dadurch in ent⸗ 
n fernen. “u \ 


in diefem Sam, | in ber gegründeten Hofuu, hr 
‚m wohebet mir antfprechen;. Übergabi ich am 14. Julius Eu⸗ 


— 
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"su Heffaung, Schwebens künfelge-Woßlfahrt zu gruͤnden, 


volllommen erfüllen. ‚Michte.. doch der erkohrne Fuͤrſt ſich 
bald zur Seite des Koͤnigs einfinden, um die ſchwere Laſt 
der Regierung zu erleichtern und dadurch die theuren, 9 
renvollen Tage des Könige zu verlaͤngern. U 


Er übergab daran bem Bi den Schluß ber Reiche 
ſtaͤnde. 


Der Hoflamler verlas ihn. a 


Die Stände des Reichs haben einen neuen Beweis | 
f ‚erhalten von Ew. koͤniglichen Majeſtaͤt unſchaͤtzbarer Sorg⸗ 


nfolt des Reichs Wohl und Selbſtſtaͤndigkeit für die Zu⸗ 


n kunft zu ſichern, durch den von. Em. koͤnigl. Majeſtaͤt ain 


» zäten des vorigen Monats an die Stände des Reichs ge⸗ 


Pochteten gnädigen Vorfchlag zur Wahl eines ſchwediſchen 
„Shronfolgers, wozu Em. koͤnigl. Majeſtaͤt aus den darin 
angeführten Gründen geachtet haben, den Prinzen Gu⸗ 
„ſtav Auguſt von Echleswig - Hoiſtein ⸗Sonderburg⸗ 


Auguſtenburg vorzufchlagen. Mir dem Innigfien Gefühle 
„ der Ehrerbietung und des Danks in der vollkommenſten 


„Ueberzeugung von Em. koͤnigl. Majeſtaͤt ſicheren Kennt⸗ 
„niß nicht allein der hohen Ejgenſchaften und Tugenden die⸗ 
u ſes Fuͤrſten, welche erfordert werden einen Thron aufrecht 
nis erhalten, uud das Glück eines freien Volks zu fichern, 
nfondern auch von Schwedens Verhaͤltniſſen gu den euro⸗ 
npäifchen Staaten, worauf bei biefer genauen Ueberlegung 
im Rückfiche: zu nehmen war, bleiben des Reichs Stänbe ein⸗ 
„müthig bei dem Beſchluſſe, den Prinzen Chriſtian 
„Auguſt von Schleswig » Holſtein « Sonderburg + Augu- 





rrung anch Bei der gröfften Blachgichigfeit.Hlanbte weichen zu 
konnen. Es ſtand zu fürchten, man würde die Einwilligung 
‚burch einen neuen. Augriff erzwingen. Schon ward ber Ge⸗ 
neral Wrede in feiner Stellung hinter dem Örefluß bedroht; 

bie Rufen machten Auſtalten in Angermanuland einzufallen. 


unter biefen Umſtaͤnden befchloß man’ eine bedeutende 
Diverfion von der Seefeite. Mit der moͤglichſten Schnellig⸗ 
fett warb eine neue Flotte ausgeruͤſtet, wie Schweden ſie lange 
nicht ſah. Sie beſtand unter den Admiralen Puke und 
Cederſtroͤm aus zwei Linienſchiffen, ſteben großen Fre⸗ 
gaiten und aus beinahe dreihundert bewaffneten Fahrzeugen 
von derſchiedener Groͤße, Galeeten, Briggs, Kanonenſcha⸗ 
luppen, Haubitz⸗ und Woͤrſerſchaluppen. 


Der Admiral af Puke, zum Oberadmiral ernannt, 
und zum Generaliſſimus der Erpebition, begab ſich am 28. 
Julius am Bord des Einienfchiffee König Adolph Friedrich. 
Der Dbergeneral, Graf von Wachtmeifter, comman- 
dirte bie eingefchifften Landtruppen, zuſammen gegen 1000. 
Dim’ reichlich. mit Artillerie verſehen. 


Die Abſiche ar votzaͤguch, din-Kasffen in den At, 
fen zu kommen, fie dadurch zum Ruͤckzuge zu noͤthigen, und 
dann den General Wrede zu verſtaͤrlen 


Zu Anfang des Auguſts giig die Flotte unfer Soon 

Um 15. Auguft um 4 Uhe Morgens fegelte ber Admiral 
Puke von Herndfand ab, mit emem Bataillon Kanonenſcha⸗ 
Iuppen hinter jedem Linienſchiffe in Schlepplau, mit der Fre⸗ 
gatte Jarroames mb’ allen Geiwaffürten Trandport⸗ Fahr⸗ 
zeugen. Um nicht an der Kuͤſte von dem: Frinde entdeckt zu 
Were 





146 


Nun beſchloß der Oheradmiral Bote die. Vereinigung 
wit dem General Wrede auf einem leichteren Wege zu bes 
wirken... ‘Er fanbte am 22. Auguſt die Zregasten Jaroames 
mit:6 Rononeufchalappen mit Verdeck weiter nordwaͤrts nach 
Piteaa, um dort die Brücke zu zerfiören und dem Feinde 
die Communication abzufchneiden. Allein die Ruffen waren 
ju gut mit Artillerie verfehen. Die Escadre Fam ben 2. Sep- 
tember wieder zurück nach Umeaa. 


Damals waren bie SEchweden i im Beſitze von Umeaa. 
aus ber General Kamensty. erfuhr, die Schweden hätten 
ſich wieder eingefchifft,, fuͤrchtete er eine Landung an einerg 
andern Orte. Er beſchloß daher ſich weiter nordwaͤrts zu 
zuben, da es feiner Armee. an Lebensmitteln fehler. Am - 
23. 509 er: von Umeaa ſo eilig ab, daß er bie Kanonen des 
eroberten ſchwediſchen: Rutterd Kottka zuruͤckließ, fein ganzes 
Lazareth, bie! angefaugenen Ranenenfchaluppen. Auf biefe 
Nachricht ſchiffte der Oberadmiral Puke am 28. Auguſt wies 
der 1500 Mann aus. Sie erreichten am folgenden Tage 
ehne Widerſtand Umeaa, wo die Schweden jetzt ihr Haupt⸗ 
quartier nahmen. Kamensky ſetzte feinen. Marſch weiter fort 
gegen Norden. Er paſſirte den 29. Auguſt Skelletteaa, 

und ging weiter nach Piteaa. Wäre es den Schweden ge⸗ 
lungen, die Drücke bei Piteag zu jerftdren, fo fonnte er in 
große Verlegenheit kommen. Aber nun behielt er den Weg 
der Communication offen, und er konnte wieder borrüden, 
fobald er “mit Proviant verfehen ward. 


Der Oberadmiral Pule ſegelte bareuf mit feiner Fieu⸗ 


zuruͤck. Er ging aui 12. September nach eiver beſchwerlie 
dyen, : boch glücklichen Fahrt vor Anfer auf der Rhede von 
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durch Bande, denen die Megierung vollen. Nachdruck geben 
fonnte, wollten fie bennoch lieber dem alten Bundeslande 
‚anhängen, wollten nicht ihren Befigungen folgen. Eine fols 
che Anhänglichfeit würdig zu belohnen, vermag feine Re⸗ | 
gierungz aber es iſt ihre heilige Pflicht zu zeigen, daß fie 
verſtehn fie zu wuͤrdigen, daß fie alles thun, damit ber bie⸗ 
‚ dere Patriot nicht dadurch leide. Wo man bei einem fol. 
chen Zuge falt bleibt, da ift an feinen Nationalfinn zu den« 
fen; da mag fich der Menfch immerhin gleichgültig verfau« 
fen laffen mit der Heerde im feinem Stalle, mit den Fruͤchten 
ſeiner Fluren. 

Auch den Offizieren, bie Sweaborg uͤbergaben, 
ſollte das Verdienſt der finniſchen Armee uͤberhaupt zu ſtat⸗ 
ten kommen. Man wollte ihnen Gelegenheit geben, ſich 
noch zu rechtfertigen, da ſie llagten, man habe ſie mit ihrer 
Vertheidigung nicht hoͤren wollen. Der Koͤnig hob ſchon 
am 16. Junius durch ein Schreiben an das Kriegshofgericht 
das Urtheil auf, welches das Generalkriegsgericht der nord⸗ 
finniſchen Armee am 11. Febr. gegen fie verſprochen hatte. 
Diefes Kriegsgericht hatte nun aufgehört; die Sache ward 
alfo an das Kriegshofgericht vertviefen. Dies Gericht follte 
von neuem in gehdriger Ordnung eine Eitation ausfertigen, 
und dann die Sache wieder. vornehmen .mit Beobachtung 
son allem, was die Geſetze und Berfaffungen in ähnlichen 
Faͤllen vorfchreiben, ohne baß das bereits gefältte Urtheil 
im nindeften im Wege ftünde. Diefe Citation erging dem» 
nach am 25. Auguft burch bie Sffentlichen Zeitungen an den 
gemwefenen Viceadmiral Eronfiede, bie Oberfin Warns 
bielm, Jaͤgerhorn, Guloffsky; die Obriſtliente⸗ 
nants Nordenſtam, Waderſtierne, Delamotte 
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Bedingungen für beide Theile billig. Den Einwohnern warb 
eollfommene Sreiheit gelaffen, ihre Befigungen innerhalb 
drei Fahren. zu veräußern „ wenn fie nicht in dem Lande blei⸗ 
ben wollten; bis dahin konnten fie die Einfünfte ungeſtoͤrt 
genießen. . . Die Handelsverbindungen zwiſchen beiden Reichen, 
dem gegenſeitigen Beduͤrfniß der Rachbaren ſo weſentlich, 
blieben unveraͤndert. Schweden konnte jaͤhrlich 530000 
Tſchetwerts Korn aus den Haͤfen des finniſchen Meerbuſens 
oder der Oſtſee unter ruſſiſcher Herrſchaft zollfrei ausfuͤhren. 
Der Handelstractat zwiſchen beiden Reichen, der mit dem 
29. October 1811 zu Ende ging, ward wegen des Kriegs 
bis zum 13. Febr. 1813 verlaͤngert. 


Auch der Beitritt Schwedens zu dem Continentalſyſteme 
ward auf eine Weiſe beſtimmt, die dem Handel doch noch 
einiges Leben ließ. Die naͤheren Modificationen wurden der 
Unterhandlung vorbehalten, die zwiſchen Schweden, Frank⸗ 
reich und Daͤnnemark eintreten ſollte. Bis dahin verpflichtete 
Schweden ſich bloß, ſeine Haͤfen allen engliſchen Kriegsſchif⸗ 
fen und Kauffartheiſchiffen zu ſchließen, mit Vorbehalt der 
Einfuhr von Salz und Eolonialwaaren. Auch ges 
nehmigte Rußland im voraus alle Abänberungen , welche - 
feine Arten zu Gunften des fehmwedifchen Handels zulaffen 


Wwoͤrden. 


Der Friede ward, wie gewoͤhnlich, in Schweden und 
Rußland durch religioͤſe Feſte gefeiert. In ganz Schweden 
wurden am 29. Detober in den Kirchen eigene Danfgebete 
verleſen, und ein feftliched Te Deun gehalten. Man wollte, 
der Derluft follte vergeffen werden über die Gewißheit der 
Erhaltung des Nachgebliebenen. Die Hoffnung , baß Schwe⸗ 
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bereltet, hatte fie nur ſchwache Mittel der Vertheidigung. 
Sie fammelte fehnell, was fie. konnte; ihre Faſſung, ihre 
Gegenwart bed Geiſtes, erhielt bei allen ein folche® Zutrauen, 
daß niemand an Gefahr glaubte, Aber fie ſelbſt fah fie ſehr 
wohl; fie traf in der Stille Anftalten, -Petersburg zu vers 
laffen, indeß fie an der Niederlage des fchmebifchen Heers 
nicht einen Augenblick zu zweifeln fchien. Gleichwohl. war. 
ber Ausgang wirklich zweifelhaft, hätten nicht die Offiziers 
der finnifchen Armee gegen Guſtav rebeliirt. Die Verzoͤge⸗ 
rung, die dadurch in den ſchwediſchen Operationen entſtand, 
gab der Kaiſerin Zeit, ſich beſſer in Verfaſſung zu ſetzen. 
Auch waren ihr wenige Nachrichten fo willkommen als diefe. 
Es fehlte wenig, und fie felbſt haͤtte in dem erſten Augen⸗ 
blicke vergangene Gefuͤhle verrathen, die ſie niemand sie 
ben durfte. 


Diefe Gefahr war num überftanden. Rußlaunds über 
wiegende Macht bürgte, daß fie in dem Kriege nicht wieder» 
kehrte; aber fie konnte es unter ähnlichen Umſtaͤnden. Eben 
ein fo mächtiges Neich wie Rußland, von fo ungeheure 
Ausdehnung, kann nicht ohne große Aufopferungen an ei⸗ 
. nem fehwachen. Punkte fich geräfter halten, mie es der un« 
erwartete Angriff eines unternehmenden Nachbaren erforbert, 
der mit ganzer Kraft auf dieſen Punkt wirft. Darum war 
ber Befig von Finnland gewiſſermaaßen nothwendig, um 
das Reich von dieſer Seite vollkommen zu fichern, um die 
Kaiſerſtadt ſelbſt zu ſchuͤtzen. 


Auch bot die große, fruchtbare Strecke des neu erwor⸗ 
henen Landes Rußland große Vortheile der durch die Korn⸗ 
‚production, durch Die wichtigen Waldungen, noch größere 
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dehnung von Weſten nach Oſten zwiſchen 30 und 65 Meilen. 
Der Flaͤcheninhalt beträgt etwa 4700 Meilen; bie Zahl ber 
Einwohner, nach den letzten offisiellen Liſten, 805,773 Men 
ſchen. In den letzten 56 Jahren hatte fich bie Zahl der Eine 
wohner ‚gerade verdoppelt, ungenchtet zweier blutigen Kriege, 
und bed mannigfaltigen Elende, das in noͤrdlichen Gegenden, 
noch mehr als in füdlichen, im ihrem Gefolge zicht. . Das 
Land ift im ganzen fruchtbares Ackerland, oder trefflicher 
Holzboden. Die Waldungen des gebirgigten Theils ſind ſehr 
ergiebig; das ſuͤdliche Finnland inſonderheit giebt treffliches 
Korn und Vieh im Ueberfluß. Dieſe Gegenden dienten vor⸗ 
zuͤglich den minder fruchtbaren Gegenden des eigentlichen 
Schwedens zur Vorrathskammer. Man rechnet das ?7te 
und gte Korn im Durchſchnitt; nicht felten das 1ote und 12te. 
Gewoͤhnlich werden 45000 Tonnen Getreide aus den finni⸗ 
ſchen Haͤfen ausgefuͤhrt; der Transport nach dem gegenuͤber 
liegenden Schweden iſt leicht und wohlfeil. Mit Brennholz 
wird Stockholm groͤßtentheils von Finnland aus verſehen. 
Auch die Fiſcherei iſt nicht unbedeutend. Und alle Nah⸗ 
rungszweige waren noch weit von dem Ziele, das ſie leicht 
erreichen koͤnnen; die Beſtrebungen der Einwohner in den 





letzten Jahren, unterſtuͤtzt durch die Aufmunterung der . - 


Regierung, ehe Guſtav Adolph feine Reiſen begann; hatten 
einen Erfolg, ber viel zu großen Erwartungen berechtigte. 
Dabei find die Bewohner ein ſtarkes, arbeitſames maͤßiges 
WVolk; treffliche Soldaten, gemacht in allen Beſchwerden 
des Kriegs. Die Bewohner der Alandeinfeln waren bie 
beften Matrofen in Schweden; hei Bemannung einer Flotte 
sechnete man vorzüglich auf dieſen fruchtbaren Stamm. 
Taufend Bortpeile, bie Schweden fonft von dieſem genfeitie 
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vereint, bei dem Eintritte in das neue Jahrhundert ſchon 
erreicht hatte. tr 

Der Volksmenge nach ift es noch immer mächtiger alg 
Dännemarf; aber an Staatskraͤften im Ganzen möchte es 
nachftehen. "Che Sinnland verloren ging, mochten beide Reis 
che einander die Waage halten; ſetzt muß die ſchwediſche Re⸗ 
gierung ein bedeutendes Uebergemwicht haben, wenn fie «8 
mit Dännemarf aufnehmen will. 


Schweden zählt jetzt 2,344,010 Einwohner. Auf die 
einzelnen Stifter kommen: in Upſala 249,222; Strengnaͤs 
178,401; Linkoͤping 236,987; Vexio 181,485; Kalmar 
78,158; Gothland 31,608; Lund 297,4315 Goͤtheborg 
236,214; Skara 200,581 5. Karlſtad 181,475; Veſteraas 
221,031; Hernoͤſand 151,157; Stockholm und Karlskrona 
100000 Menſchen. Nach ver Volkszählung im Jahre 1800 
hatte gang Schweden ohne Pommern 3,181,183 Menfchen; 
im Jahre 1805 fchon 3,320,647 Meufchen. Run gehen faſt 
gooooo Menfchen für Finnland ab; auch haben ber letzte 
Krieg, Hunger und Seuchen viele taufende mweggerafft. Im 
Jahre 1800 zählte Finnland 837,152 Menfchen; im Jahre 
1804 wurden 34:217 geboren, 22,071 ſtarben. Weſtboth⸗ 
nien, wovon auch ein Theil ‘abgetreten ift, hat 76,151 Ein» 
wohner. Schwedens Volksmenge war in ben Iehten 32 
Jahren um 283,010 Menfchen vermehrt, ober beinahe der 
ganzen Beodiferung. Nach den Tabellen der Iegtern Jahre . 
war die Zahl der Gebornen jährlich zwifchen go und 90000; 
die der Geftorbenen swifchen 68 und 72000. Auffallend ift 
das Uebergewicht ber Zabl des weiblichen Gefchlechts; «8 iſt 
gegen 80c00 sahleeicher ale das männliche. Stockholm hatte 
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4 . 
andern anſteckenden Srankheiten Das Kirchſpiel Umeaa 
zählte allein 1500 Todte, ohne bie Gefluͤchteten. Um dem 
ngluͤcklichen etwas aufzuhelfen, ward ihnen ſogleich ein Zin⸗ 

ſenfreies Darlehn von 50000 Reichsthaler Banco bewilligt. 
Man ſammlete Gaben bei Privatperſonen. Mehrere kamen 
zuvor mit Aeußerungen der Mildthaͤtigkeit ohne Aufforderung. 
Die koͤnigliche Kapelle gab ein Concert, das ihnen zoo Rthlr. 
einbrachte. Die koͤnigliche Familie gab aus eigenem Vermoͤgen 
eine bedeutende Unterſtuͤtzung. 


Von Seiten der Regierung zu thun, was man wuͤnſchee, 
erlaubte der Zuſtand der Finanzen nicht. Das Land war 
durch den Krieg in eine große Schuldenlaſt geſtuͤrzt. In den 
beiden Kriegsjahren 1808 und 1809 betrug die geſammte 
Ausgabe des Kriegsfonds 18,448,743 Rthlr. 14 Bl. 7 Pf. 
bis Ende Detoberd. An englifchen Subfibien hatte der Fonds 
erhoben 6,593,694 Rthlr; alfo waren beinahe 12 Billionen 
theils im Lande ſelbſt aufgebracht, theils ald Schuld aufges 
nommen oder unbezahlt geblieben. Die Flotte allein Hatte 
1,817,627 Rthlr. 7 Bl. 4 Pf. gekoſtet. 

Nach dem Schulden-Etat, ber ben Keicheftänben 
am 4. Mai vorgelegt war, belief fich die .gange Summe ber 
ausländifchen und einländifchen Schulden zu Ausgang bed 
Jahres 1808 auf 11,315,335 Rthlr. 3 ßl. 5 R. Banco. 

Unter diefen waren auslänbifche Schulden 

4,788,372 Rthlr. hollaͤndiſch Courant. 
8,327,681 brabanter Wechſelgulden. 


9,892/795 genueſiſche Lire bi Banco. 
1,350,000 Rthlr. ſachſiſche Eonventionsminge. 


. 358,965 Rthlr. hamburger Banco. 


N 


Die 
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Mt —— 34ß1. 11 R. 
Sæweſeng807,337 ⸗14 ⸗8⸗ 
Krchen⸗ und Schulweſen 8937 33 10⸗ 

Freie Kuͤnſte I 4674- 16. — 
Penſionsetat 4154,913-12⸗2⸗ 
" Deffentliche außerordentli⸗ | | “ 
che Ausgaben 347174 * II“: 8° 
. Erpectangetaf 216,786 *» 24° 5° 


dazu kommen an fpezielen Schulden vom vorigen Jahre für 
den . 


Bofe und Schloletet 25,846 Wıhle.. 36. 3R. 


Civilett 29 140 14⸗ 8⸗ 
Militaͤretat Or 10827, 6». 6- 
Seeweſen 1371148 * 34 3° 

“Ricchen- und Schulweſen 1601 «= 2° — 
gieke Künfe 7 ⸗i6 — 
Pen ſtonsetat 165729 25 4°. 


Deffentliche außerordentli⸗ en 
"de Ausgaben  "* " 164,267 “22° 7% 


“Eppectangerat Te, 
Dahn d. eigentliche Schuld⸗ 
forderungsetat 36952 — 12.+ 8 


Die Sotalfunme.ä, ‚joe Ausgaben iſt —E Rebe, 
a4u fl. 3R.; der Schulden vom vorigen „Sabre 3491323 
Kehle. 46 ßl. IR; zufanmmen 3,486,373 Rihlr. 30ßl. 6R. 
Naturlich waren 'die Ktlegstoſten nicht darunter begriffen. 
Nur unter dan: Öffentlichen außurorbensliche Ausgaben ſind 
150,80 Rihle. für bag. Geibenöinet und! bein‘ Leichetag 
angeſetzt. 
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fute einen Racſtand des Vorſchuſſts vom Vahte 1808 noch 


503,133 Rehlt. 26 Bl.5. werfehlebene Anleihen im Laufe 808 
Jahres, 1808 ‚zum Kriegsbehufe betrugen 2,833,333 Rthlr. 
16 ßl. Alſo war die ganze Summe dieſer Echulden 4610,700 
Rthlr. 19 Bl. 6 . Banco. 


Dagegen hatten die Finangn an u fordern ben mit 5 pr. 
Cr. verzinfeten Wismarſchen Pfandſchilling 1,250,000 Rıblr,, 
Bei der pommerfchen Kammer gegen Öbligation 23,340 Rthlr. 
AIR, zuſanmen 1,273,540 Rthlr. g ßl. 3 N. 


uUebrigens tar der Geiſt einer guten Oekonomie in ber 
Verwaltung unverfennbar. Die Gehalte für die oberſten 
Staatsbeamten nad) der neuen Eonftitution wurden in bee 
That fehr mäßig beſtimmt: Sir den Staatsminiſter ber 

| auswärtigen Angelegenheiten 6ooo Rthlr., worunter 3000 . 
Ritthlr. Tafelgelder; für den Juſtiz /Staatsminiſter 3000 
Rthlr. worunter 2000 Rihlr. Tafelgelder; für einen Staat , 
rath 3500 Rıhlr: Y worunter 1500 Rthlr. Tafelgelder; für 
einen Juftisrath = 2500 Rthlr., worunter 1obo Rthlr. Tafel 
gelder. Fuͤr die auslaͤndiſchen Geſandten benutzte man zu 
einer Zeit, wo der Wechſelcours fo nachtheilig war, einen’ 
Sond von 67,000 Rthlr. Hamburger Banco , ben das 
Neichsfchuldencomtoie aufgefpart und Bei einen Hamburgie 
ſchen Panlier niedergelegt hatte. Ueberhaupt bewährt bie 
Trennung ber Reichöfchulden von den laufenden Ausgehen 
ihre großen Vortheile felbft unter den unguͤnſtigſten Umftän- 
den. Sie ſetzt dem Verfalle der Finanzen einen. gewiffen Damm 
entgegen, bee die aͤußerſte Grenje unwiberruflich brzeichnet; 
Wäre dies nicht, fo wäre das Eienb am Ende eines ſoichen 
Kriegs unfehlbar weit größer gewefen. 
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ar Die Sehleiſrnabgaben dbakon.Üetrugen 26836 Rthli. 

zy5M. Bancoz3: ber Vortheil ber Attieninhaber Diefer Unter⸗ 
nehmung war. Jehte anſthulich. Die Einfuhr. ward nach air; 
ner xhnſaͤhr igen Mittehahl⸗ aach vun Hreiſen des Jahres, 
1y0geſchaͤge ca nothwendigen Maren:⸗ auf: 21179000 
Rehirꝛ,an Aber fluͤſgih af: ug Bahlec:. Fioge ha⸗: 
ben / die Preifeſich fetdem ſtſehr grandert; auch: derf mar⸗ 
Nee ia at Feind eg ar har · halten -weil:die 
Geanigleit uurütrige len; immer; in Ecreite ik wis. bee Min 
wire: dato Ennechumer. Yldeifie: vchalten union; 
braun Antigen giebt cinkichleithfebläggen für Arm 
Flunitzier/ Den ARE. nmargauf dach Geige: gerichtet, te 
tr äinie dene Gange: der⸗ Geſthoͤſte bed: beingerchen. Mira; 
kehrẽ, weiß· rerrſu acloget · und dbpunchnen 00.08 nichie; 
EHE Benugt: mar eine. eineti. gewiffen vaemcht al) 
Merkmale bes Wohlſtandes und ber weiſen Nichtung Dee 
Gewerbfleißed; und diefe Würdigung fann für Schweden 

nithe wnbeuiail U iu tina; aller Hinder⸗ 

uk Bee or äh vr. 


— “. 222 wien ner m 


Wine große ein den —* tat feß. 
inbemfiben' Augenbkefe ein, mo Dar Beiche. wit. Rußland. 
abgeſchloſſen war. Wer: Rikaig erkirft. bald nachher ainen 
Eourier aus Nopecihagen / unit. der Nachricha, daß auch; ber 
daͤtſche Hbf. Bereic: ſey⸗ die Friedensunterhaudlungen zu 
eroͤfnen. "Nu warb. hie. Armee von dem x. Detober an 
anf den Briedenafuß.gchiht: Viele Truppen gingen ſogleich 
zuruck in ihre Heimathz andere bezngen die gewoͤhnlichen 
Standquartiero. Die Scheerenflotee legte wieder in din 
Scheeren von Hregerzid ein. Mehrere Offiere erhalten: 
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Bere ya halten fie den Mugenbikt des unserberifnten 
\ Ansrifs, 

" @p wollte auch die ſchwediſche Regierung bie Landesbe ⸗ 
waffnung organifirt haben; fo mollte fie davon Gebrauch 
machen. Es war ſehr richtig, die Einrichtung zu treffen bei 
ber Wiederherſtellung des Friedens. Mon hatte vollkommen 
Zeit, während ber tiefften Ruhe von außen, bie Organiſa⸗ 

“tion in allen Ztoeigen des Details dem Lokale, ber Lage der 
> Sandbewohner am genaueflen anzupaſſen, ihr bie angemeffens 
fie, wirtfamfte Form zu geben. Fuͤr die junge Mannſchaft 
WIR, bie fich zu ben Fahnen verfammeln follte, war die 
Zeit die guͤnſtigere, wo ſie noch nicht berufen ward, ihr 
Blut für das Vaterland zu vergießen. Sie hatte bie beru⸗ 
bigende Ausficht, jest nur zur Vorſicht das ſchreckliche, aber 
Befchäft des Kriegs zu erlernen. Sie folite 
achen, zur Erfüllung des Hohen Beruf, dad 
en angreifenbe Feinde zu fchägen; aber bie Zeit 
. . it, wahrſcheinlich weit entfernt, wo die Ause 
übung ber erworbenen Fertigkeit nothwendig wuͤrde. 


Dennoch vermochten alle Gründe der Vernuſt, ale 
Lehren der Erfahrung, alle Belſpiele anderer Staaten nichts 
x, Aber ben Gkteiffiun, womit der ſchwediſche Landmann an feine 

Sergebrachte Sitte Mebte. Die Repräfentanten des Baquern⸗ 
ſtandes wiberfegten ſich einer jeben Idee von einer Conſerip⸗ 
tion ſo beſtimmt, fo hartnaͤckig, daß am bie Ausführung 
nicht zu denken war. Dee König dußerte in einem Schreiben 
an den Sprecher des Bauerflanded vom 9. November fein 
. Mißvergnügen daruͤber. Man hatte den Vorſchlag gleich 
nach ber Verleſung auf tumultuariſche Art verworfen, ohne 





ma 

æfoͤltig üben pie Conſtitution wachen; : aber ich erwarte bagen 
vgen, doß die Meichäftände den Geſetzen, bie fie. ſelbſt ga⸗ 
ben⸗ dieſelbe Achtung beweiſen und denſelben Eifer für das 
nallgemeine Beſte, womit ich dem ABatsriande, bie, Ruhe auf⸗ 
ageopfert babe, ‚bie ich — meiner übrigen So ge 
„miehen kammer... 

Daxrauf hatte m —E eine. Depugation ve 
Daueruſtandeg, angeführt. von dem Sprecher unh-Aberneuie, 
Aubienz be; dem Könige, Die Depntatian: mard.:oBgemmt« 
men in dem graßen Yukiengagle, in Gegenwart des Staats⸗ 
raths, der Seneraladjutanten upb: der geoßen Nache Der 
Sprechar bat den Koͤnig, dem Bauernſtande feine uͤhereilten 


Einwendungen gegen ben koͤniglichen Vorſchlag ‚ber Conſcri⸗ 


tion nicht. uͤbel aufzunehmen. Vielmehr truͤge er jetzt dia 
unterthaͤnigſten Bitten des Standes vor,.. Ge. Majeſtaͤt 


‚möchten eine gnäbige Nachficht beweiſen, nicht weiter auf bie 


‚Bollpehungber norsefhlagemn Vertheidigungsanſtalten drin⸗ 
Kan rd. die. Nagion. vom. ferneren Aysfchreifungen und 
Austhſgungen befreien. Ds König qutwortete, da ee.fäne 

ber daß der Bauernſtand zu der Achtung und · Folgſamleit 
zuruͤcgekehrt waͤre, bie bey Majeßaͤt und ben. Grundſotzen 
aebüßrte, und hoffte, ba dieſt Geſtung ven. Hanaruß and. 
ſowohl auf dem gegenwaͤrtigen Reichetage als in äufunft - 


beſeelen wuͤrde, ‚fa wolle ex. nicht länger auf bie Ausfuͤhruugg 


ſeines Vorſchlags vom 31. October beſtehen. Indeß waͤre 
er uͤberzeugt, ihr Stand wuͤrde einſt hei einer ruhigeren Ge⸗ 
muͤthsſtimmumg und vorurtheilsfreieren Ueberlegung den Nuz⸗ 
zen und die Nothwendigkeit von dem einſehen, was er zum 
Beſten der Sehnandighit des Vaterlandes vorgeſchlagen | 
haͤtte. nn | 
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Echon am zo. December ward der Sriedenserac 
tat mit Daͤnnemark zu Joͤnkoͤping untergeichnet ( Staatspa⸗ 
| piere No. XXIV.); am 1oteh eifolgte bie Auswechslung 
Ber Katififationen.‘ Die Unterhandiungen fanden wicht die’ 
mindeſte Schwierigkeit. Schiveben konnte auf feine Weiße‘ 
irgend einige Anfprüche' machen. Daͤnnemark, in mehreren 
Stier zum Kriege genoͤthigt, hatte allerdings Anſpruͤche; 
allein gebieteriſche Umſtaͤnbe hinderten fie geltend zu machen. 
Daher euthielten die Bedingungen eigentlich nichts als Ein⸗ 
ſtellung der Benibfehgfeiten, Wieberherſtellung des guten 
Vernehmens, Beſtaͤtigung ver fruͤheren Vertraͤge. duͤe den 
beiden Staaten fd wichtigen Poſtenlauf burch Daͤnnemark 
nach Deutſchland fuͤr Schweden, durch Schweden nahe 
Nortegen für Daͤnnemark wurden angemieffene gemmuere Be⸗ 
ſtimmungen verabredet, Zugleich ward eine für bie Polijet 
ſehr erſpriesliche Vereinbarung getroffen uͤber bie gegenſeitige 
Auslieferung der Defertture und Verbrecher. Am 1. Ja- 
nuar 1810 ward dieſer Friede durch ein allgemeines De Deum 
gefeiert. Schon am 14. December waren die Stände in tie 
nem. Plenum Pimorum von dem Sricdendabfehluffe unter⸗ 
richtet. Wegen einer Unpäßlichkeit' des Koͤnigs eroͤffnete der 
Staatsminifter, Freiherr yon Engeſtroͤm, bie Ver⸗ 
ſaumilung 


Die Stände waren jetzt mit der Succeffiondorde 
nung befihäftige. Der Entwurf warb am 11. Dezember 
vorgenommen, und darauf mit einigen Abänderungen am 
zsten befchloffen. Nach diefer Acte (Staatspapiere No, 
XXXMI.) iſt dad Reich erblich in der männlichen Linie des 
Kronprinzen, uach dem Rechte ber Erfigeburt, und na 
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Rerinnen folgten en paar Tage fpäter. Man dot der. Kun. 

gin zwei Hofdamen ans fie fehlug fie aber aus. Auch die 

Eehrer dee Prinzen Guſtav gingen nicht mit. Dennoch be⸗ 
Rand bie ganze Reiſegeſelchaft aus 97 perſenen. 


Der Bagen des Könige reiſete ſo ſchnell als möglich, 
Tag und Racht; die Priszeffianen reiſtten langſamer, So 
wenig es noͤthig war, waren dennoch in ber Nacht vom 6 
auf den 7. Dezember in der Hauptſtadt weit ſtaͤrkere Wachen 
und Patrouillen als gewoͤhnlich. In Karlskrona kamen der 
- Baron Hamilton von Seiten des Königs, uud der Kam⸗ 
merbherr, Graf von Piper, von Geiten ber regierenden 
Königin, um bie Reifenden zu complimentisen und abſchie 
zu nehmen. 
Am 10. December ſchiffte fich die Familie ein auf die 
Fregatte Camille, geführt von dem Obriftlieutenant & r olle. 
Nach einer’ achttägigen Seereife landete fie auf ber Rhede von 
Perth auf der Infel Rügen. Von dort gingen fie in Boten 
nach Stralſund, two fie am 18. December ankamen. Sie 
traten in Dem Gouvernements⸗ Hotel ab. Der ehemalige König - 
nabm ben Namen eined Grafen von Sottorf an. Er vertveilte 
einige Tage in Stralfund. Das Schicfal diefer Stadt, bie 
viel gelitten hatte, ſeit er fie verließ, fchien ihm fehr zu rühren: 
Er gab bei feirier Abreife 75 Ducaten zur Vertheilung unter 
bie Noshleidenden, beſonders in den Vorſtaͤdten. 


Am 13. Januar kam er mit feiner. Familie m Hamburg 
on. Sie hielten ſich fuͤnf Tage dort auf; aber ohne bad 
Wirthshaus zu verlaffen. Wan dort ging die Reife über 
Hannover, Göttingen, Eaffel, Srankfurt nach Bruchfel. 
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ber weiſe Fuͤrſt, ber fie jetzt regiert, ben Thron einige 
„Jahre früher beſteigen kͤnnen. Das Beifpiel lehrt die 
„Könige abermald, daß Englands Allianz ber gewiſe Vor⸗ 
ubote ihres Sales iſt.“ 


n Dein Bundsgenoſſe und Freund der Kaiſer von Ruß⸗ 
land,’ fuhr er fort, „bat mit feinem weitlaͤuftigen Rei⸗ 
che Finnland, die Moldau, die Wallachei und eine Strecke 
„von Galfizien vereinigt. Ich mißgenne dieſem Reiche nicht® 
„von bem Guten, was ihm zufallen kann. Meine Gefühle 
„für deſſen erhaßenen Beherrſcher find. im Einflang mit 
„ meiner Staatslunſt. u 


Jene wohlwollenden Aeußerungen uͤber Schweden lie⸗ 
Ben einen gluͤcklichen Ausgang der Friedensunter handlungen 
hoffen. Schon im December war die Auswechslung ber 
Kriegsgefangenen burch ben Generalmajor von Tibell 
auf eine ſehr vortheilhafte Art für Schweden zu Stande ge⸗ 


| kommen. Die fehwebifchen Kriegsgefangenen, in allem et⸗ 


wa 1100 Mans, groͤßtentheils ‚bei Lübeck zur Uebergabe 
gezwungen, wurden im Maſſe zurückgegeben, obgleich Die 
Zahl der gefangenen Franzoſen nur fehr geringe war. Much 
lkounte man gewiſſermaßen auf Die Ruͤckgabe von ſchwebiſch 
Pommern rechnen, weil Napoleon Seine Verfügungen ge⸗ 
troffen haste, die auf einen’ Regententwechfel deuteten. j 


Wirlich erhielt Schweden in. bem am 6. Jamar u 
Paris unterzeichneten Frieden (Staatspapiere No. XXV.). 
fo guͤnſtige Bedingungen, wie man fie kaum erwarten durf⸗ 
te. Es war der erſte Friedenotractat ber zwiſchen beiden 
Etaaten eintrat. Seit dem breißigjäßrigen Kriege waren 

viel⸗ 
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Am 28. December ernannte ber Koönigin einem Ertrar 
Orbenscapitel den Kronprinzen zum Ritter des Seraphinen⸗ 
proens, mit dem Rechte, die Zeichen des Schwerdt⸗ und 
Nordftirnordens gleichfalls zu fragen und gleich nach dem 
Empfange anzulegen. Zwei Tage nachher. reiſeten die Reiche» 
Herrn, Graf Brahe und Graf Fabian Ferſen ab, den 
Keonprinz an der norwegſſchen Grenze zu empfangen und 
ihm die Orden ges überreichen. 


Der Prinz hatte am 30. December von den Norwe⸗ 
‚gern in einer geiſtreichen, berzlichen Proclamation Abfchieb 
'genommien, und verließ Chriſtiania am 6. Jan. 1810, be⸗ 
gleitet von ben Thränen und den Gluͤckwuͤnſchen der treuen 
Normänner. Ym zten des. Morgens um 11 Uhr fuhr er 
in einer Ruderchaluppe dem ſchwediſchen Ufer zu. Prin; 
FSriedrich von Hef ſen, Norwegens Viceſtatthalter, 
begleitete ihn mit einer Anzahl der erſten Beamten. Sie 
fuͤhrten ihn nach dem letzten norwegiſchen Orte Spine⸗ 
fund, mitten auf dem Waſſer. Hier hielt man das Ab- 
ſchiedsmahl, an dem die ſchwediſchen Abgeordneten als Gaͤ⸗ 
fe Zpeil nahmen. Der Schmerz der Trennung war die 
vorherrſchende Empfindung; Aeußerungen der Wehmuth 
ertoͤnten unter dem Klange der Glaͤſer. Dieſe ſtarke Spra⸗ 
che der ungeheuchelten Anhaͤnglichkeit der Norweger mußte 
den Schweden eben ſo kraͤftig an das Herz reden. Je mehr 
der Prinz in bem Lande vermißt ward, das er verließ, deſto 
groͤßer das Geſchenl fuͤr das Reich, das ihn, erwarb. 


Die ſchwediſchen Abgeordneten verliehen. ben. rei fruͤ⸗ 
ber ald der Prinz : Sie empfingen ihn auf der Sride / als 
er nun an der ſchwediſchen Seite landete. 


.. 
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Als der Vorgeſetzte des erſten Lehns, welches ber 
Kronprinz betrat, bewillkommte ihn auch in einer Anrede 
‚(Staatöpapiere No. XXXV.) der Graf Rof en, Sauber 
hauptmann in Gothenburg und Baͤhus. 


Der Prinz erwiederte, er würde nie vergeſſen, sog 
Sein Lehn die erfte ſchwediſche Provinz geweſen, die er be⸗ 
treten, wo man ihm mit den erſten Aeußerungen unverkennli⸗ 
cher Zuneigung entgegen gekommen. Er verſicherte ben Gra⸗ 
fen Seine dankbaren Geſinnungen, und trug ihm auf, den 
Einwohnern des Lehns ſein Wohlwollen zu bezeigen. 


Dann druͤckte im Namen des kranken Biſchofs, der 
Probſt zu Tanum, Dr. Brunnius in ſeiner Rede 
( Staatspapiere No. XXXVI.) die Ehrerbietung der Prie⸗ 
ſterſchaft aus, ihre Wuͤnſche und ihre freudigen Hoffnungen: 


Die Antwort des Fünftigen Negenten verficherte bie 
Prieſterſchaft feiner befonderen. Zuneigung. Er werde fich 
eifeigft beſtreben, die Religion ſtets aufrecht zu erhalten, 
als eine Stuͤtze der bürgerlichen Gefellfchaft, die ſowohl bes 
Megenten als der Untertbanen finftere Stunben erbelle, und 
die wahre Aufklärung befoͤrdere, die alles Vornehmen zu 

_ einem weifen, gemeinnügigen Zwecke führe. 


Man bemerkte mie fihtbarem Mohlgefallen” in des 
Pringen Antworten das ſchaͤtzbare Talent der Beredſamkeit 
des Augenblicks. Unſtreitig iſt dieſe Eigenſchaft eine der 
wichtigſten für die Repraͤſentation. Ihre Wirkungen ſind 
oft fo außerordentlich, DaB man nach entfernteren Urſachen 
eines Erfolge forfcht, der bach auf einen: einfachen Gruud 
beruhet. Deſto weniger iſt es begreiflich, wie fehr auch biefe 
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Serfen, Im Namen bed Königs ihm GAR zu wauͤnſchen. 
Die Stadt war prächtig. erleuchtet. Bei dem Zollhauſe bes 
willkommten der Obercommanbant , der Commandant, der. 
- Bifchof den künftigen Regenten; allen gab er angemeffene, 
wohlwollende Antworten. Unter ftetem Sreubenrufe, beglei- 
feet von bem Donner der Kanonen, ging der Zug nach der 
Refidenz des Landshauptmanns. Hier enpfing Graf Bras 
he den Kronpringen, und überreichte ihn in des Koͤnigs 
Nanien den Seraphinen⸗Orden mit den Dekorationen der 
Übrigen Orden des Reiche, 
l 

In Gorhenburg verteilte dee Kromprinj einige Tage. 
Hier erſchien er zuerft in einem größeren Zitkel; aflenthatben 
jeigte er dieſelbe Aufmerkſamkelt, diefelbe Syerzlichkeit, daſſelbe 
MWohlwollen, die auf dem Wege jedermann eingenommen 
hatten. Die Gefchichte verfchmähet nicht, Züge aufzubewah⸗ 
ten, die in das Detail des häuslichen Lebens zu gehen ſchei⸗ 
nen, wenn ſie, wie hier, durch Beiſpiel Lehren predigen, 
die dem Herrſcher ſehr wichtig ſind. Das iſt ein thoͤrigtex 
Wahn, daß es an der bloßen Macht genug ſey. Wen es 
gelingt, die Herzen zu lenken, ift verhaͤltnißmaͤßig bei weitem 
der maͤchtigere. Und damit Ihr diefe fehtvere Kunſt lernt, 
mäße Ihr genau auf die Menfihen merfen, Euch unter ſie 
mifchen, ihr Zutranen zu gewinnen, in bem Augenblicke, wo 
Ihr ſſte empfänglich findet, Euch hingeben, damit fie Euch) 
auf ewig ihre Anhänglichfeit widmen, Das mar ed, was 
Heinrich IV, fo meifterhaft verftand, was ihn in dem ſchwer⸗ 
ſten Kampfe fiegen machte, was fein Andenken ben Sranzofen 
‚Jahrhunderte lang heilig erhielt, wie faſt keines Regenten 
Andenken. Darum thut es ſowohl, ſelbſt in anferen Tagen, _ 


\ 
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Transparent das Wappen der Loge mit einer Erdkugel er 


fih. : Oben flog eine Taube mit einem Oehlzweige. Die 
Inſchrift war: Der Gegenſtand, wornach wir ver⸗ 
langten.. Die Freimaurer führten den Kronprinzen ein in 
den Saal, und befilirten alle.oor ihm vorbei. Das Con⸗ 
dert fing mit einem Gefange art, ‚auf biefen Anlaß gebichter. 
Wahrend der Pauſe miſchte der Prinz ſich miter die zahlrei⸗ 
chen Zuſchauer, ließ ſich dieſen und jenen Bern und er⸗ 
warb ſich durch feine gute Urt ben gehend 

aler. 

E folgenden Sag beſah er, hegleite von feinem Ges 
jeher dem Landshaupimann und: mehreren Beamten und 
Einwrhnern der Stadt, das Salyrenſche Krankenhaus, die 
Artillerievorraͤthe, das Arbeitshaus, die Waſſerleitung, das 





Erziehungshaus der Freimaurer, die Kicche, das Gymna⸗ 


NPum, bie Kaſernen; dann beſtieg ee den Berg Otterhaͤll, 
Sol dem man von dem Obſervatorium die Stadt und das 


‚ Revier vollkommen Überficht. Zu feiner Tafel wurden meh⸗ 


rere von den Civil⸗ und Militaͤrbeamten ber Stadt eingela« 
ben, auch von ber Hanbelsſoeietaͤt. Abends veranſtalteten 
ber Magiſtrat und die Bürgerfchaft einen Ball auf dem 
Rathhaufe, dem der Prinz wieder beiwohnte. Als er in ben 
Saal trat, fang die Geſellſchaft einige Verſe nach der Me⸗ 
Iobie eine® belichten Volksliedes. 


Bon Gothenburg reifete der Prinz über Libfdping, Des 
rebroe, Arboga, Stroͤmsholm nac dem koͤniglichen Luſt⸗ 
ſchloſſe Drottningholm. Allenthalben fand er denſelben 
frohen, herzlichen Empfang; allenthalben erwiederte er ihn 
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uch, Carl Auguſt, gelobe und ſchwoͤre Ju Gore; 
„und. bei feinem heiligen Evarigelium, daß, da Schwedens 
„Stände durch freie und einfimmige Wahl mich erfohren 
mund erklärt haben zum Kronprinzen von Schweden und 
Abes ſchwediſchen Reichs Regierung anzutreten, auch daß 
ich gekroͤnt werden und die Huldigung empfangen fol, un 
mbiefes Reichs König zu ſeyn und es zu regieren, nach bes 


. , nGroßmächtigfien Königs und Heren, Carl KIEL, jest 


„meines allergnädigften Königs: und Herrn töbelichem Hin⸗ 
ngange — ben ber hoͤchſte Gott in Gnaden lange abs 
„wenden toolle — nach der buchſtaͤblichen Vorſchrift der 
„von bed Reichs Ständen am 6. Yun. 1809 feftgefetten, 
„von König und Ständen angenommenen Kegierungsform, 
„und den übrigen beftehenden Gefeben des Reiche, ſowohl 
„den Grundgefegen, als dem allgemeinen Geſetze und ben 
als Geſetz geltenden Verordnungen — fb will und fol Ich 
„bochgedachte Se. koͤnigliche Majeſtaͤt für Meinen rechten 
„und gefegmäßigen König erfennen, Ihn mit allem Gehor- 
„ſam und Liebe ehren und hochachten, Sein und bed Weiche 
„Rutzen und Bortheil auf gefegmäßige Weiſe befördern; 
mund unumftößlic alles halten und erfüllen, wozu ich mich 
„ verbunden habe durch meine am 21. Januar 1810 Or. 
» „koniglichen Majeſtaͤt und des Reichs Staͤnden ertheilte Ver⸗ 
„ſicherung. So wahr helfe Wir Sort an Leib 
„und Seele!“ 


Darauf wandte fich ber Kronprinz an ben König. ur 


Vergebensſs,“ fagte er, „wuͤrde ich fuchen, die Ge⸗ 
„fühle des Danks und ber Erkenntlichkeit auszudruͤcken, 
"bie in dieſem Augenblicke Mein Herz durchdringen.“ 
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Dieſe Proving hatte während des Kriegs ſehrecklich ge⸗ 
litten. Im Jahre 1807 ſtanden über 58000 franzoͤſiſche 
oder verbuͤndete Truppen in Pommern; zu Ende des Jah⸗ 
res waren nur noch 15000 Mann. In dieſem Jahre warb 
das Land am haͤrteſten mitgenommen, weil Guſtav Adolphe 
Starrſinn es feindlich behandeln ließf. Im Jahre 1808 
war die Anzahl bedeutend geringer; die größte war 11,445, 
bie geringfle nur 600 Marin. Frangoͤſiſche Truppen waren 
im Jahre 1809 nur 1300; aber des ungluͤcklichen Schill 
Corps von etwa 1500h Mann vertveilte auch in Pommern, 
und das Corps des General Gratien, das ihn befämpfte, 
von 6000 Mann. Die gefammten Koften dieſer Züge be⸗ 
liefen ſich auf 6,251,218 Rthlr.; eine ungeheure Summe 
für ein Land von 72 Duabratmeilen und 114,000 Menſchen. 
Es konnte nicht fehlen, das Land mußte bedeutende Schul⸗ 
den machen, zu deren Bezahlung noch ſtets Auflagen erfor⸗ 
dert werden. Die Bevoͤlkerung hat abgenommen; die Nah⸗ 
rungszweige verfallen; der allgemeine Credit war beinahe 
zerſtoͤrt; eine Menge Concurſe im Jahre 1809 allein 200, 
und nur in Stralſund 106 feit das Land von: Franzo⸗ 
fen befebe warb, vermehrten bie Verwirrung bed Geldwe⸗ 
ſens. Die Stautsfchuld der Provinz betrug anderthalb 
Milionen Rthlr. pommerſch Courant, ald es wieder au 
Schweden fiel. Ueberbied gingen die Einfünfte ber Domaͤ⸗ 
nen aus dem Lande. Man fchäge fie auf einen ‚Capital 
werth an 5 Millionen, und bie jährlichen Einkünfte auf 
150,000 Rthir. Napoleon Hatte fie feinem Generalen ge» 
ſchenkt; die Einkünfte der Krone ‚waren dadurch fär bie 
Zukunft beträchtlich vermindert. Sie betrugen fonft gegen 
270,000 Mehle, jährlich. wowon ein fehr großer: Ueber⸗ 
ſchuß Schweden zu gute kam. Die 
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"or Krone mit beim Jutereſſe des Landes vereinbart werde; 
NRacknahme aller Fonds zum Beſten der Armen (mit Aus- 
nahme der Privatfliftungen ), ohne biefem für die Menſchheit 
ſo wichtigen Gegenſtande Nachtheil zu bringen; Verminde⸗ 


vung der Koſten für die Uniderſttaͤt Greifswalde, mis Bei⸗ 


behaitung einer der Groͤße des Landes und ſeiner Bevoͤlle⸗ 
rung angemeſſenen Einrichtung fuͤr den oͤffentlichen Unter⸗ 
zieht; Abſchaffung der Feudalrechet, fo, da das geheiligte 
Egenthumsrecht mit dem Intereſſe des allgemeinen Wohls 
gereinigt werde, befonders in einem Augenblide, wo bas 

ungluͤck, das der Staat erlitten hat, fordere, daB jeber 

ein Dpfer bringe; Verbeſſerung des Militär » und Civilſtan⸗ 
des in Pommern, mit Angabe ber Mittel. fie zu bewirken. 
"Die Committe berathſchlagte auch mit ber eigende Staats⸗ 


expedition für Pommern. Als fie ihre Arbeit fo weit voll-⸗ 


"idee hatte, daß fie ihre Vorfihläge dem Könige. uͤbergeben 


tkonnten, gingen in ber Folge alle Mitglieder nach Dereben, 


wo ber Reichstag verfammelt war. Bon bort- seifeten fie 


im September zuruͤck nach, Pommern; nur ber Hofrath Ha⸗ 


gemeifter und der Laudſyndikus Fabricus blieben noch, um 
das Reſultat der Beſchluͤſſe m das Keine zu bringen. 


Indeß war die Ruͤckgabe von Pommern immer noch 
theuer erkauft durch bie gaͤnzliche Schließung der Häfen vor 
engliſchen Schiffen. Der Handel mit England war in dem 
abgewichenen Jahre ſehr vortheilhaft fuͤr Schweden. Die 


Produlte wurden in großer Menge abgeſetzt und zu guten 


Preiſen. Groͤßtentheils geſchah der Transport mit ſchwe⸗ 
difchen Schiffen. Viele ‚brachten Colonial⸗ und Manufac⸗ 
turwaaren zuruͤck, auch Salz von Liverpool; faſt Feine ſe⸗ 
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Wenn Sie 3: bebanern, ‚daR Sqhwiden es in dieſer 
„ Dackſecht nothig fand / Dan Frleden durch groſe Aufopfo⸗ 
ꝓrungen zu erlauftu, ſo kKoͤnnen Ge. Majeſtaͤt es doch nicht 
d batlagan/ daB es den Frieden / ohne Ihn Miawiſſen ſchloß 
HERR Ex. Mojeſtaa ernftucher Wunſch, daß ſich lein Bars 
fall aretigne, wobutch Di / Frrundlcheftrhen Vahaltmi ſe 
„ſollten abgebrochen werden, bie Ihre Wuͤ ſhe und das 
— fe. beider Kinder gebieten. DR 


Ee ſſt intureſam ieae, u 
nr: Aeußeraus zu vergleiche, a8 das ſunuſihe Re 
' wirungstlat darüber. füst. : t 


u "Die, Sroßmuth &. brittiſchen —E— beißt eg 
zu bewundern. Welche Un⸗ 
m’ alle feine Armeen und bi 
itloten hätte. weiche at 
ohne ben veringſten Beiſia 
ben; als es “ich burch dad 
1 Beifehoinden bes Generãls Moore, er auf eine ſchinipf 
uche Weiſe nach England zuruͤdtehrte nachdem. er feine r 
inee mehrere Monate auf‘ Schiffen vor Gothenburg liegen 
„laſſen, in Verlegenheit fand; als es ſich für Großbrittan⸗ 
niens Sache aufopferte, "ohne daf dieſe Mache auch nur 
meinen Slintenfchuß zu. feinem: Beſten gethan hatte; als end · 
„lich England niche vermochte, mit allen. feinen Nriegsſchif⸗ 
fen die Nuſſen zu verpindern, ſich ber..Manbeinfeln zu 
bemaͤchtigen, und ber’ Feind drohete, in Stockholm einjkte 
rliehen; als alſo Schweden gezwungen wer, ‚den: Frieden 
„jzu erfaufen: da hätte man. doch erwarten ſollen, daß 
n England, geleitet von einer eben und: großmmithigen Polit, 
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„ihn vom Throne geftoßen,. und fie Haben eurer Erlaubuig 
ntmb- ⸗ures Guthrißens wicht beburft, um die Trümmer 
„ihres Vaterlandes gu retten: So verbinden ihe Falſchheit 
„mit Ironie! Über wean man · dieſe Stelle recht. uͤberlegt, 
nfo emport ſich Das. Herz wider Willen. Wer wuͤrde ſich 
„borſtellen koͤnnen, daB cin Koͤnig fo redete? Wen verſteht 
ihr unter dem Koͤnige von Schweden? den alten ober den 
„neuen? IR aber nicht der neue durch bie einſtimmigen 
„Geſtimungen der Geoßen und Dee Volks, vom Hofe und 
„von ber Stadt, fo zu fagen euren Srunbfägen und enver 
„Wlliang yum Trotze auf den Thron erhoben, und war nicht 
mbagegen der alte · euar treueſter Freund, euer unerſchuͤt⸗ 
terſichſtet lien? Sat ex nicht für euch feine Kroue, 
feine Politik, das Blut Rinte Unterthanen, das Geld fein 
„ner Voͤller aufgeopfeet? Hat er eich nicht in eurer infa⸗ 
„men -Eypebition gegen Kopenhagen unterſtuͤtzt, in allen 
euren Raͤubereien in der Oſtſee Vorſchub geleiſtet Lind 
menet: Flaggen wicht vereint mit einander geſegelt, baben 
„nicht bie iimigſten, freundſchaftlichſten Verhaͤltniſſe zwi⸗ 
„ſchen ſeinem Hofe und dem eurigen ſtatt gefunden? Und 
nda dieſer KFuͤrſt vom Throne geſtoßen ward darch eine 
„ Handlung, bie nothwendig ward, aber gewaltthaͤtig mar; 
mbir mählich geweſen HE, aber gefegwibrig war, dit Schwe⸗ 
mben has retten können, aber cuch in ben Magen von yany 
p ®uropa zur Unehre gereicht und ſtets gertithhen wird, fa 
erkennt Ihr dennoch ben neuen Konig an, der den Thron 
a rures Freundes Befliegen hat, umd deſſan evſter Rogle⸗ 
ntinigeuft ber Beiebenräiuß mit Frauiteich amd Ruhland 
war, der dem Contimentalſyſteme beigetretin iſt, eich fine 
Hafem verſchloſſen dar, an nia Zegen euch in Gew Kriege 
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„ tificiren, ſo hätten feine Thränen bie Berechnungen vr 
„nen müffen, die ihm feine Politik eingab. “ 


Dieſer Anficht der franzoͤſiſchen Regierung entſprach in 
ſo fern die Stimmung des Volks, daß der Friede, wie 
theuer er immer erkauft war, für ein Geſchenk aus Napos - 
leons Hand galt, das dem Reiche feine Eriftenz wieber fichers 
te. Daher die allgemeine Freude uͤber die Herſtellung des 
Friedens, die Geneigtheit ſich an Frankreich anzuſchließen, 
als die untruͤgliche Stuͤtze der Erhaltung deſſelben. 


Die Dankbarkeit gegen die Bemühungen ber NRegierung 
bie ein nicht zu verkennender Erfolg gekroͤnt hatte, ſprach ſich 
auch auf dem Reichstage deutlich aus, fo bald man bes. 
Friedensſchluſſes mit Franfreich gewiß war. Eine große Des. 
putation ber Reichdftänbe, angeführt von dem Landmarſchall 
und ben Sprechen, beseigte am 8. Februar bem Könige biefe 
Sefinnungen in einer Addreſſe ( Steatspapiere, No. XXVL). 
im Namen allee Mitftände: Der König antwortete (Staats⸗ 
papiere No. XXVIL ). in Ausdruͤcken, die ein reges Gefühl. 
für biefe Ergebenbeit an den Tag legten. 


Den Jahrstag der Revolution, den 13. März feierten 
fie auf eine gleiche Weife durch eine Addreſſe (Staatspapiere 
No. XLI.), die der Koͤnig auch mit tiefer Empfindung 
(Staatspapiere No. XLIL. ) beanttwortete. 


Alle, die ſich bi der Revolution ausgezeichnet batsen,. 
wurden mannigfaltig belohnt. Der Generallieutenant Frei⸗ 
here Udlercreug warb sum Staatsrath ernannt; bie. 
Etände ſchenkten ihm bag ſchoͤne Lehn Led, ein Schlefi 
in Weſtgothland. eine Stelle als dienſtthuender General⸗ 


.. 
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eine Humanifät, bie ſichtbar aus einem lebendigen, allum⸗ 


faſſenden Wohlwollen floß. Kurz nach ber Huldigung gaben 


ihm der Magiſtrat und bie Buͤrgerſchaft in Stockholm ein 
feſtliches Mahl auf der Boͤrſt. An der erſten Tafel in dem 
großen, praͤchtig erleuchteten Saale, ſetzte fich dee Kron-⸗· 
ꝓrinz zwiſchen dem Oberſtatthalter, Jeldmarſchall Graf 
Klingſpor und dem Directeur der weſtindiſchen Handels⸗ 
geſellſchaft, Sch wan, dem erſten Repraͤſentanten des Buͤr⸗ 
gerſtandes auf dem Reichsſstage und der Buͤrgerſchaft von 
Stocholm Am Ende ber Mahlzeit brachte er noch einen 
Trinffpruch and für den Magiſtrat und. die Buͤrgerſchaft; 
beim Weggehen beſzengte er wiederholt feine befondere Zu⸗ 
friedenheit. Much: begleitete ihn ein lauter, herzlicher Freu⸗ 


denruf der zahlreichen Zufcheuer, welche die Bdrfe umgaben, 


und dm eingeum erleuchteten Platz anfälkten. 


Diefe gäufkige, zutrauensvolle Stimmung bis Volls 
dußeete ihre beilfame Wirkung fehr bald auf dem Reichstage. 


Die Bewilligung a den Bebäirfniffen bed Staats wurden, 


ohne alle Schwierigkeit, fo reichlich beſtimmt, als man wur 
eewarten konnte. Jeher ſollte zu ber neuen Staatsauleihe 
nach Berbätmif feiner Einkuͤnfte zahlen; von 1000 Rthlr. 


Einkommen 35 Rehle., von 25 Rthlr. 8 Schilling: Der 
Anſchlag war auf brittehalb Millionen gemacht; fiber vier 


Milionen durfte die Summe nicht hinausgehen. Big biefe 
Anleihe zu Stande käme, mußte man eine Summe von 
2,245,803 Rthlr. aufbringen; biefe ſollte die Banf gegen = 
Procent Zinen vorſchießen. Zur Hofhaltung mar eine Sum⸗ 


me von 266,690 Rthir 35 Schiling Spec. Banco nusgefetgt, 


anfer 3338. Rehlr. 10 Schilling. zum Ankauf von Pferden, 


* 





2304 | 
veranlaßte Der Antrag heftige Debatten und wauchen Schrift 
wechſel. Der Bauernſtand wollte ihn für vollkonunen guͤn⸗ 
ſtig Halten; ex ſandte dem Grafen, fo bald er verlautete, 
eine feierliche Deputation, ihm ben innigſten Dank darzubrin⸗ 
gen. Die Äberwiegende Mehrheit des Adels widerſetzte ſich 


mit der größten Heftigfeit. : Durch des Kronprinzen Berr 


mittelung ward der Antrag ausgeſetzt, ald-noch nicht zeitig; 
und’ die Partheien fchienen beruhigt. : Eben fb ging es mit 
mehreren Anträgen des Bauernſtandes. Er verlangte unter 
andern die Einziehung der Bidthümer, wie fie nach der Hand 
erledigt wuͤrden, um bie bebeistenden Einfünfte ber. Staat 
kaſſe gugumenben. Aber ber Beftige Widerſpruch ber Seiſt⸗ 
lichfeit und bes Adels machte es rachſam, der. Sache: feine 
weitere holgen. zu geben. - . \ 
So ⸗kam am 10. Februar bie. Reichstas —E 
(Stoatöpepiere No. XLIV.) gu.Stande. Sie enthaͤlt man⸗ 
che weile Vorſchriften für die Ausuͤbung der Rechte der 
Reichsſtaͤnde; mehrere gluͤckliche Aurswege, bie einmal be⸗ 
liebte. Controlle aufrecht gu erhalten, ohne bie vollziehende 
Macht zu laͤhmen. Denmoch .ift fie. weit entfernt, von dem. 
Ideale eines .organifchen Geſetzes; die Zeitumſtaͤnbe gefteste- 
ten nicht bie Erörterung verſchiedener Fragen, die. gerabe zu: 
den wefentlichfien gehören. : In biefen Punkten fanb- alſo 
feine Verbeffeeung, feine genauere Beſtinmung ſtatt. Das 
Gchäude mußte mangelhaft bleiben, die Bolleudung erſt vor 
einer guͤnſtigeren Zutunft erwarten. anni. 
Ein anderes wichtiges Bert, bas * die Dend 
freiheit vom 9. Wärz (Staatspapiere No. XI.V.), Kir 
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ber vorgelegt, nicht als eigene Arbeit, ſondern als Grund⸗ 
lage ver näheren Beratbfiblagung. Gie erfolgte auch faſt 
unter allen Gefichtäpunften mit großer Sprgfalt, mit nach 
"größerem Eifer. Erreichte man bei dem allen nicht ganz daß 
worgefißte Biel, fo liegt hiexis ein neuex Beweis ber üherend 
großen Echwierigkeit des Gegenſtandes. Welleicht kennt 
die Sefrarung feinen, ber. eine 1 pariate Behandluug of 
Bert. 


Die wichtige Frage von der Eonſeription warb 

nicht emefchieden. Als der Koenig wegen des heftigen Wider⸗ 
ſpruchs des Bauernſtandes ſeinen erſten Plan aufgab, ging 
die Sauche zuruͤck an den Bewilligungsausſchuß. Man ent⸗ 
warf einen andern Plan; die Armee follte auf 50000 Mann 


- "gebracht werden. Der Ausſchuß war völlig einverſtauden. 


Der Antrag ward den Staͤnden vorgelegt; aber‘ von alfen 
Seiten erhoben fich neue Schwierigkeiten.‘ Es war unmoͤg⸗ 
ch zu einem Schluffe zu kommen; zulegt vereinigte man fich, 
dem Könige die Entſcheidung zu uͤberlaſſen in allen Punkten, 
wo die Meinungen noch verfchieden waren. Indeß hatten 
die Stände eine Million Kehle. Banto zu den Vertheidigungs⸗ 
unſtalten bewilligt. Die Regierung. konnte um ſo eher bie 
| endliche Beſtimmung des Plans ausſetzen, bis ſich alles mehr 
zu einer ruhigerern Stimmmg neigte. In dieſem Sinne 
gebot der König auch bei ber nächften Aushebung zu den 
eingetheilten Regimentern mit der moͤglichſten Schonung zu 
verfahren. 


Unter den Begenfländen der Inneren Defonseii, bie auf 
dem Reichstage zur Sprache kamen, war ber wichtigfie bie 
Unkgumg bed Gatha⸗-Kangals. Dieſtr Kanel fol den 











—aa, 


aos 


Gefle 173300; Veris 15,900, Upſala 23,000, Veſtervick 
9300, Veſteraas 4,600, Halmſtad 3,700, Visbys 6G30oo. 


Aus Umeaa waren die Plane. noch nicht zuruͤckgekommen. 


Um brauchbare Sahzſode im Reiche aufjufuchen und 
Verſuche anzuſtellen mit der Salzſiederei aus einlaͤndiſchem 
Salpwafer, bewilligten die Stände 120,000 Rthlr. Banco. 


Zum Unterhalte des zuruͤckgebliebenen Theils der finni⸗ 


ſchen Armee ward eine Summe von 64,505 Rthlr. bewilligt. 


Fuͤr das Inſtitut des Secretaͤr Berg für Taubſtumme 
und Blinde bewilligten die Stände 3,333 Rthlr. 16 Schill. 
Banco. Die Zahl der Lehrlinge ward auf 13 feſtgeſetzt. 


- Die Königin felbf übernahm es, bie Befchügerin ber anfial 


zu ſeyn. 


Bei der Afabemie ber e Wifenfihaften ward eine techno⸗ 
logiſche Unterrichtsanſtalt errichtet. Hier werden Vorleſun⸗ 
gen für alle ;Känftler in der Phyſik und Chemie gehalten; 
man macht fie zugleich befannt mit den neueften Entdeckun⸗ 
gen. Die Afadentie leihet ihre phnfifalifche Inſtrumenten⸗ 
fammlung bazu; auch wird ein: lechtiſch⸗ aeniſches Labora⸗ 
torium angelegt. 


Zu upſala und Lund wurden bei den Uniderſtaen Pre⸗ 
digerſeminarien errichtet, von denen man ſich die beſten Fol⸗ 
gen verſprechen Fonnte. 

Die Domänen der Krone folten verkauft werden, nach 


einem Plane, von deffen Ausführung ſich ein bedeutender 
Vortheil erwarten ließ. 


Mit 
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| fobald der ewige Winter im hohen Norden einige Sonnen- 


blicke durchließ. Won ſchwediſcher Seite waren ernannt der 
Seneraladjutant und Obriſt, Baron Boye, und ber Vi⸗ 


Ä celandehauptmann Ekern. Sie reifsten am: 25. Juni nach 
Toruea ab; hier ſollten ſie mit den rufen zuſammen- 
treten. 


ueberhaupt nahm bag 6 Beim mit ben auswartien 
Maͤchten immer jenen Charakter der Eintracht und Freund⸗ 


fehaftlichfeit an, der dem gegenfeitigen Riercſe der Unter⸗ 


thanen ſo ſehr zuſpricht. 


Mit Daͤnnemark herrſchte ſeit dem Fercdenbſchluſt das 
beſte Vernehmen; Koͤnig Friedrich VI. uͤberſaudte den Ele⸗ 
phantenorden fuͤr den Koͤnig von Schweden, den der Geſandte 
am 20. Februar perſoͤnlich uͤberreichte. Eben fo mit Frank⸗ 
reich, das bei allen Gelegenheiten die größte Bereitwilligkeit 


"zeigte, alle vorgefallene Anſtoͤße der Nergeffenheit zu uͤberge⸗ 


ben; Graf Wrede reifete am 14. April nad) Paris, dem 


‚ Kaifer Napoleon Gluͤck gu wuͤnſchen zu feiner. Vermaͤhlung 


mit der Erzherzogin von Defterreich. Dem Kaifer von Ruß⸗ 
land. hatte der König im Maͤrz den Straphinenerden mieder 


-qugefanbt; auch mit Preußen war ein gegenfeitiger. Austauſch 


ber Drden ſchon länger eingetreten. Zum Gefanbsen am daͤ⸗ 


niſchen Hofe war fchon im Märg der Baron Drenftierne 
eernanut, ber fich ſchon vorhin waͤhrend mehrerer we in 
dieſem Poſten beliebt gemacht hatte. . 


Gegen England konnte freilich in Gniäßheit der Ver⸗ 
Pflichtungen gegen Frankreich fein freundſchaftliches Verhaͤlt⸗ 
niß flatt finden; indeß that man doch von beiden Selten das 
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Echtbeden. Wirklich ertlaͤrte der Adwiral Saunrarez alle 


ſchwediſche Häfen für blolirt. Seine Flotte war ſtark ger 
nug, die Schifffahrt gänzlich gu ſtoͤren; fie wuchs im einzel 


nen Abtheilungen auf 46 Kriegsſchiffe an, 20 Linienfchiffe, 


4 Sregatten, 18 Briggs und Chaluppen,.g Kutter. Doch 
ſchien er feinen: Uingriff: abzuzwecken; er brachte bloß die 
Schiffe auf, bie nach ſchwediſchen Häfen beffinmt were 


. Diefe Blokade ward am 26. Mai im Gothenburg offtsiel ber 


kannt gemacht. Ameritaniſche Schiffe wurden zugelaffen; 
die Communication zwiſchen DEAD und Stralſund warb 
nicht geſtoͤrt. Nach Verlauf von wenig Wochen warb fogat 


die Blokade Überhaupt gehoben. Admiral Saumarez erklaͤrte 


am 26. Juni er wuͤrde keine Schiffe mehr aufbringen ; be 


genommenen gab er iurücd. 


Bleichwoh mußte eh die ſchwediſche Kopie ent⸗ 
fehließen, - in Pommern die ſtrengeren Maaßregeln gegen das 
engliſche Eigenthum zu ergreifen, welche die Conſequenz des 
Continentalſyſtems entſprachen. Auf Frankreichs Verlangen 
wurden alle engliſche Waaren mit Sequeſter belegt. Der 
Befehl, durch einen Conrier aus Stockholm uͤberbracht, ward 
am 5. Fun. ausgeführt, an eben dem Tage, als der frau 
zoͤſiſthe Eonful Michelin m Stralſund anfam.. Jedoch 


wollte England davon feinen Anlaß nehmen zu Feindſeligkeiten. 


Man hielt den Schritt für eine. unvermeibliche Wirkung der 
Berhälmiffe des Continents; als folcher: konnte er noch nicht 
für Kriegserklaͤrung gelten. In diefer Lage blieben die Ver» 
Hältniffe auch in’ der Folge; als bie ſchwediſche Regierung 
bie pommerfehe Kuͤſte mit der aͤußerſten Strenge mußte Der 
fegen laſſen, auf Veranlaſuns der Beſchuldigungen von einem 
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‚Sparte, 'ımd fein Oberadjutant, Obriſtlieutenant von 
‚Holt. Der Ieptere war. ihm aus Norwegen gefolgt, unb 
in ſchwediſche Dienfte getreten. Beide waren ihm mit der 
waͤrmſten Anhänglichleit ergeben, . Ueberhaupt ward der 
Prinz faſt angebeter von allen, die ihn umgaben. Sein 
Charakter, ſein ſichtbares Wohlwollen, feine. gute Art floͤß⸗ 
ten in’gleichem- Grade Liebe und Zutrauen ein. Wohin er 
‚Sam, ſchlug ihm auch. das Herz ber Volker entgegen. An 
‚ber Herzlichkeit des Empfangs erfannte man den. Unterfchieb 
‚ber Greudenbegengungen, welche ber eigene Antrieb ſchaſt 
‚von denen „rwelche die Erigretre gebietet. 


Schon auf der britten Station hinter Siechoin er⸗ 
Eronfte ber Prinz. Er aß zu Aby zu Mittag von einer 
kalten Paſtete; faſt unmittelbar darauf empfand er Lebelfei. 
‚Seine Geſundheit par uͤberhaupt feit einiger Zeit nicht fo gut 
geweſen, als in Norwegen. Man fchob die Schuld auf eine 
ruhigere Lebensweiſe; die Reife, hoffte man, würde fie wie 
ber berftellen. Eine Unpäßlichkeit,. wie diefe, war ihm gang. 
fremd. Als Kolikfchmerzen und Erbrechen zunabmen, auf 
bem Wege von Norkoͤping nach Einfeping, fing der Pring 
an, einen fchrecflichen Verdacht zu ſchoͤpfen. Er begehrte 
friſche Mich, und genoß fie fehr häufig. 


In Einkdping zog er den Doctor Lodin zu Rathe. 
Der Arzt hielt die Unpäßlichkeit für eine Erfältung. Allen. 
ber Prinz anttoortete, er waͤre nicht im mindeſten erfaltets er 
babe fchon viel in der Welt ausgehalten und fen abgehärtet. 
Gleich nach der Mahlzeit habe. er ſich übel befunden; ee 
fürchte. die Paftete mochte in- einem kupfernen Gefaͤß gebacken 








— 
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Nach einigen Minuten kam ber Leibarzt Roffi; ber 
bem Prinzen in den legteren Tagen begleitete. Er fand ihn 
gefuͤhllos, mit fehnarchendem Athemzuge; den Puls, wie bei 
jemand, der im Begriff ift, ich von einer Ohnmacht zu er⸗ 


Polen. Alle dienliche Mittel wurden auf der Stelle gebraucht; 
aber vergebene, Der Arzt Öffnese eine Aber , weil. dad. Athem⸗ 


Holen. beſchwerlicher ward. Ex ließ wur wenig Blut, da der 
Puls anfing ſchnell zu ſinken. Das Athemholen ward im⸗ 


mer ſchwerer, durch Naſe und Mund trat ein roͤthlicher 


Schaum. Nach einer. halben Etunde war jede Spur des 
kebens verſchwunden. 


Man hatte aus dem nachſten Hauſe, dem Fferthofe m 


Abviddnige Betten geholt. Der Obriſt, Baron Eeder- 


firdm, ritt welbſt nach dem Pfarrhofe, die noͤchigen Ders 
anftaltungen ju treffen. . Erprefien wurden abgefandt an bie 


Profeſſoren Engelhardt, Flormann und Lilpe— 


walch zu Lund, um dem Leibarzte Roſſi beizuftehen. 


De Prinz ward un halb vier Uhr in dem Bette hin⸗ 
getragen. Man erneuerte in dem Pfarrhofe die Bemuͤhun⸗ 


gen, ihn in das Leben zuruͤckzurufen, ohne Erfolg. Der 


vorgehaltene Spiegel gab feine Spur bes Athemzugs zuruͤck. 


Nun ward ber Prinz ausgelleidet und in ein erwaͤrmtes Vett 


gelegt. 


Nachmittags um 6 Uhr ward auf Begehren des ame 
merherrn Sparre, in dem Pfarrhofe von dem Auditeur 


Bernquiſt ein Protokoll (Staatẽpapiere No. XLVI.) 
aufgenommen, mit ben ſchriftlichen Rapporten bes. Obriſt 


lieutenants Holſt, der Rittwmeiſter Hagh und Braudern 


⸗ 
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Daß der Tob unmittelbar und zunaͤchſt durch einen 
Schlagfluß verurfacht war, bezweifelte niemand: Aber der 
Kronprinz hatte nicht bie mindeſte natürliche Aulage dazu. 
Bis er Nach Schweden fam, genoß er einer fehr guten Ges 
ſundheit; im Stockholm fing fie an zu wanken. Dort fpfrte 
er zuerfi den fchmächeren Appetit, die Fleinen Anwandlun⸗ 
gen von Kolik und Diarrhee, bie: ihm manche: Beſchwerde 
verurſachten. 


Wiederum war zu dem Schlage, der ihn auf dem 
Pferde traf, keine nahe, aͤußere Veranlaſſung. Der Prinz 
war ein fehr geübter Reuter; er konnte fein Pferd vollfom- 
men regieren. Daß er diefe Kraft verlor, daß er wanfte, 
war ficher nur die Folge einer plöglichen Schwaͤchung der 
Nerven. Sie mußte verwandt ſeyn mit ſeinem bisherigen 
Uebelbefinden, mußte von jenen Hrfachen herruͤhren, worin 
ſich ſeine Kraͤnklichteit gründete.‘ 


Ob ch Biefe Urſachen aus ber. Leichenoͤffnung ergehen 
wärben, tar freilich gweifelhaft; aber die Ueberzeugung 
drängte fich auch dem Layen auf, daß bei ber Leichendffnung 
auf feine Were bad Mögliche geſchah, fie zu enthuͤllen. Sie 
war offenbar .übereilt und gefegwibrig, Die Sachen ...bie 
man im Magen fand, wurden mit einer niche zu erklaͤrenden 
Sorgloſigkeit behandelt; Unkunde durfte man bei dieſen 
Uerzten nicht. vermuthen. Gleichwohl war die genaue Un⸗ 
serfuchung dieſer Subſtanzen das einzige Mittel, jene Gierdchte 
zu widerlegen, wenn fie tirflich Seinen Grund hatten. Nies 
and von begen, die um den. Prinzen waren, . argwohnte 
einige Bernachläffigung naeh; dem unglikklichen Falle vom 
Pferde; aber man fagse ſiche auch, vor fo vielen Zeugen, 

vor 
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Zuverſicht auf ihn fah; als die ſichere Eifer feines Kiufi- 
gen Gluͤcks — forfehte man. mit Erbisterung, mit Wuth nach) 
‚den möglichen Urhebetn ber Schaudthat. Die Umfänte, 
. unter denen fie konnte begangen fon, erhoben den · Argwohn 
zuerſt gegen. Perfonen aus Den höheren Stänben: Diefen 
lieh man nun auch Beweggruͤnde, bie. unglaͤcksbringend fuͤr 
das Reich ſeyn ‚mußten. So beliebt der treſuche Für im 
allgemeinen war, ſo hingen dennoch die unteren Staͤnde noch 
filter am ihm. ‚Ohne näßere Beranlaffung hatte die Fieberale 
Art des Kronßrinzen die Meinung verbreitet, er werde biefe 
“Stände, wo nicht vorzuglich beguͤnſtigen, doch ſi her gehen. 
jede Anmaaßung , jede Beeinträchtigung ſchůtzen. Beſtimm⸗ 
ter wiſſe man von ihm, er wolle mit · rigenen Augen ſehen, 
werde ſelbſt regieren, ſelbſt die tauglichſten Maͤnner waͤhlen, 
ohne fich an Titel oder Stanımbann zu binden. Auch‘ gab 
es einige‘, die behaupteten , er habe ſich verſchiedene der ſo⸗ 
genaunten Großen zu Feinden gemacht‘, Teil tr jede,’ auch 
entfernte Feindſeligkeit gegen Norwegen verwarf als nach⸗ 
otheilig Für des Reichs Wohlſtand und perfönlich entehrend 
fuͤr ihn. Selten iſt es der Fuͤrſt ſelbſt, nie das Volk, das 
in einer "Monarchie den Krieg herborruft: es finb immer 
einzelne Männer von Einfluß, mehr ober weniger, die muth⸗ 
„willig Milliguen in das Unglück ſtuͤrzen, um für ſich Gunſt, 
Gold oder eitle Ehre zu erwerben. € arl Augufi.hatte gy 
zeigt, daß er fich auf den Krieg verſtand, wenn er ihn fuͤhren 
muͤßte: aber nie wuͤrde er ihn gewaͤhlt haben. Schweden 
konnte unter ſeiner Regierung einen langen Stieden bo 
fonnte mit Zuverficht erwarten, die tiefen Wunden geheilt gu 
feben, die ihm der Krieg gefchlagen hatte. Auch dieſe Aus⸗ 
ſicht trug das Ihrige hei, ihm das Herz des Volks zu gewin⸗ 


— 
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‚sche Sccherhele /fur / bie Newalnhe Dinhes: Jut eigem Bande; 
wie Schwedon / das duech Den Wirrhegihf Dchrhumderer 
laig· ſo viel geliiten hat / wo noch vdr Bang Monathen auf 
dem Reichstage die: Symptome der inneren Zwietracht,: v 
deutlich ausſprachen, konnte die verbiſſene Wuth nur zu 
lacht ausbrechen.Go ordarfte aichte, als agend eines An⸗ 
laffts / bei dann die Menge ihre: Staͤrte fühle, und pic darin 
gefiel, um die · ſchrecklichaten Gowaltth aͤrtgkrien hervorzuen · 
fer Auch" ohne elſehungn anf die enadfenaffiche —— 





unb Rammethert Sergerſtrte 
hi, ‚aiäteich ae, den," i 
ale ha) Eimlided 





J —— Ruten ware. —e— — — 
hadtun · Von boet Fark bie koiche uiaich eaehoim/ un ke Bios! 
jeſſton in’ die GARDE gebeucht irren." Dev Hofſtuat wur 
ihr entgegen gefaßt mibſt them Me von Seibtrabangen: 
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Verbdacht MM Rn Verbrechens warf. ver Chu 
konnte nur darin beſtehen, daß er einer der erften, und einer 
"ber teichften ber Großen des Reichs war. 


Der Zug sing, nngeltört langſam weiter. Ferſen konnte 
leicht entkommen: aber er hatte keine Ahndung ſeines Schick 
ſals. Doch bald ward das Hurrahrufen lauter und lauter. 
Auf der Neuſtraße flog ber erſte Stein durch das Wagenfen» 
ſter des Grafen. Mehrere Steine und Stüce Holz folgten: . 
‚Die Genfer wurden eingefehlagen; ber Wagen befchädigt, 
Man ſtieß mit Stöcen und Keulen nach dem Grafen ſelbſt. 
Schon verwundet „mit bloßem Kopfe, fprang er in ber Naͤhe 
des Ritterhausmarkts bei ber franzoͤſiſchen Kirche aus dem 
Wagen. Er eilte in ein offenes Haus, lief die Treppe hin⸗ | 
auf und verbarg fich in einem inneren Zimmer. 


Durch dieſen Lärm ward ber Zug dennoch nicht unter⸗ 
brochen. Als man bei dem Schloſſe angekommen war, tru⸗ 
gen 24 Offniere den Sarg aus dem Wagen auf den Ritter⸗ 
ſaal, ber zu einem Trauerzimmer eingerichtet war. Der Leiche 
ward die Seraphinen Kleidung angelegt. Man legte ſie in 
einen Sarg mit blauen Sammt uͤberzogen, dekorirt mit gol⸗ 
denen Borten, Frangen und geſtickten Kronen. Er ward 
auf eine Erhoͤhung gefeßt, unter einem Himmel von Sam⸗ 
met mit filbernen Srangen und Kronen, in deſſen Ruͤckſeite 
des Kronprinzen Wappen geſtickt war. An der linken Seite 
der Erhoͤhung lag auf zwei Tabourets der Deckel des Sargs, 
aufihm der Serapbinen- Degen und die Sporen, Bei dem Kopfe 
tar bag Begraͤbniß⸗ Panier“ aufgeſtellt, bei den Fuͤßen das 
Panier des Seraphinenordens. Vorne bör'der Erhoͤhund 
ſtanden zwei Ziſche mit einem fehrwarsfaninietnen Teppich und 


\ 
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er wolle den Grafen ald Gefangenen nady dem Rathhaufe 
führen, wenn man verfpeäche, feine Gewalt gu gebrauchen. 
Einige riefen, fie wären, bamit zufrieden; ‚andere ſchrieen 
nein, Indeß legten die Stürmer in dem Zimmer Hand 
an den Grafen. Man fcylug auf ihn; man entriß ihm Or⸗ 
bengzeichen, Degen und Mantel. Diefe Trophäen wurden 
aus dem Zenfter geworfen. Der Haufen empfing. fie mit 
fuͤrchterlich jubelndem Hurrah, zerriß ſie in tauſend Stuͤk⸗ 
fen, und fühlte ſich geſtaͤrkt zu neuen Großthaten. In dem 


Zimmer glaubte Silfverſparre nichts mehr auszurichten. Er 


ſah für Ferſen und ſich ſelbſt Feine audere Rettung, als es 
darauf zu tungen, daß ber Haufe auf der Gaſſe zufruden 
waͤre, wenn der Graf weggefuͤhrt wuͤrde als Arreſtant der 
ſouveraͤnen Vollsmacht. 


Tobtenbleich, mit entehken Gefichte, ſchon bieend 
wanlte der fechBsigiährige Ferſen die Treppe herab zwi⸗ 
ſchen Silfverſparre und einem andern Offtziere. Aber kaum 
erblickte der Poͤbel den Schmuck ſeines Triumphs, als bie 
Wuth vom neuem ausbrach. Man entriß ihn in demſelben 

Augenblicke ſeinen Begleitern, sog ihn bei den Haaren, ſtieß 
ihn mit Faͤuſten und Füßen, ſchlug mit Stöden und Mes 
genfchirmen -nach allen Theilen des Leibe. Go zog malt 
ihn. nach ben Markte, zu ber: Wachtſtube der Stabt unser 
dem Rathhauſe. Einige ſchrieen: ins Gefaͤugniß mis 
ibm. Er ward wirklich die Ratbhaustreppe hinaufge⸗ 
ſchleppt. Allein diefe Juſtig war den Wuͤthenden su lange . 
fan. Wie die binterfien ihm bie Treppe herankommen ſa⸗ 
ben, fürchteten fie, die Beute möchte ihnen angehen. Das 
Getoͤſe verdoppelte. ſich. Man drängte mit dem wildeſten 
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fängniffen Reben. Der Sarg warb in das polleheſinoat 
geſetzt. Aber am andern Morgen brachte man die Leiche 
in einem offenen Boote nach Steninge, einen Serfenfchen 
Landgute: Hier ward fie einbalfnirt und bis Weiter. in . 
dem Garten beigeſetzt. In der Folge ſoll fie mis einem feler⸗ 
lichen Leichenbegaͤngniſſe in Stockholm beigeſetzt werden, in 
der Ritterholmskirche unter den Grabmaͤhlern der Seraphi⸗ 
nenritter. 

&o. fand in feinem Serufägefihäfte einen jäntmerlichen 
Tod eimer der gebildetſten, hechgefinnteften, rechtlichſten 
Maͤnner Schwedens. . Es war aus einem alten Gefchlechte 
entfproffen, das an Erich XIV. Zeit hinauf reichte; es ges 
Hörte zu den 'angefehenfien und mächtigften in Söhmeben. 
Seine großen Güter liegen groͤßtentheils in Finnland. Eine - 
ungewöhnlich ſchoͤne Bildung, ein einnehmendet „Anftand, 
große Leichtigkeit und Gewandtheit im Ausdrucke machten 
ihn allgemein beliebt. Er war ſehr gefaͤllig, dienſtfertig, 
wohlthaͤtig. Bei einem hohen Ehrgefuͤhle, das alles Gute 
der alten Ritterzeit hatte, wie man jetzt es ſelten findet, 
konnte man ihm keinen Uebermuth, keine beleidigende, her⸗ 
bfegende Art vorwerfen. Dieſer Charakterzug zeichnete ihn 
aus, während der frangsfifchen Revolution. Er hatte lan⸗ 
ge in Frankreich gedient, und commandirte em ‚Regiment, 
wobei viele Schweden angefebt waren. Es führte den ſchoͤ⸗ 
nen Namen corps pour le merite; der Graf wandte große 
Eummen darauf. Als die Revolution ausbrach, blieb. er 
‚dem koͤniglichen Haufe nicht nur treu, fondern zeigte fort 
während den ſtandhafteſten Eifer für deffen Intereſſe. Er 
entwarf mehrere Pläne, Die Fönigliche Familie zu befreien. 
Auf der Flucht nach Varennes war er- unter ben Begleitern | 








hungen. Aber He war ſchon laͤngſt in Sicherheit. Man 
Hatte fie sn Aufang des Tumults in Sicherheit gebracht 
nach der Feſiung Warholm. Auch das Ferfenfie Hans 


yüpte jetzt eine Wache von .goo Mann. 











Der aufgeregt Poͤbel durchſtroͤmte jetzt bie "Straßen 
und Pläße in wilden , laͤrmenden Haufen, ohne beſtimmten 
Zweck. Man ſchrie, man tobte, drohete bald biefem, bald 
jenem, bald dem Adel überhaupt. Die wogende Menge 
war jeber Sraufamfeit fähig, jedes Eingriffe in die öffent» 
liche Sicherheit, jedes Angriffs auf Perſonen und Eigen⸗ 
thum, wenn man ihr nicht eruſtlich die Spitze bot. 


Indeß war der König, auf bie erfte Nachricht von 
dem moͤrderiſchen Anfalle gegen den Graf Zerfen, von Ha⸗ 
ga zur Stadt gefommen. Dan zog eiligft die Truppen 
in der Stade zufammen. Eine ernftliche Proclamation des 
Königs zur Ruhe zu ermahnen (Staatspapiere No. LIN.), 
ward allenthalben angeſchlagen. 


Gerade am Morgen. bieſes Searedentge Gate der 
Geldmarfchall Klingfpor das Oberßatthalteramt nieber- 
gelegt. Der König ertheilte dieſen Poften auf der Stelle der 
Generalmajor Skoͤldebrand, einem ſehr entfehloffenen, 
beliebten Krieger. Ex beſtimmte ſogleich den Magiſtrat und 
bie so Aelteſten ber Buͤrgerſchaft, verſammlet zu bem Köo⸗ 
nige zu geben, ihm ihre treue Anhaͤnglichkeit zu verſtchern, 
und um fräftige Maaßregeln gu Bitten, zur Wiederherſtel⸗ 
lung der Ruhe. Der Oberſtatthalter bezengte dieſe Geſin⸗ 
nungen in ſeiner Aurede (Staatspapiere No. LIV.); der 
Inſti buͤrgermeiſter Wal lin fügte nach hinzu, Magiſtrat 
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Auch ward es une zu wahrſcheinlich, die Aufruͤhrer wuͤrden 


zu Brandſuftungen, zu Zerſtoͤrungen der Haͤuſer, zu Pluͤn⸗ 


derungen ſchreiten, wenn man- fie laͤnger beiſammen ließe: 

Lein Ungenblict war mehr ze verlieren. Leben nnd Wohl 

vieler Tanſende die Sicherheit der Hauptſtadt, vielleche 
bie Burke des Ve ns ar einem daden. 

re 

& entfehtoR ſch ini. bie Resirung nett, 1006 

- man gleich bei ber erfien Gewaltſamkeit hätte thun follen. 
‚Die Paffage Über. die Norderbruͤcke warb Durch Artillerie ge⸗ 
ſperrt. Starke Patrouillen in gefchloffeuen Gliedern drängten 
bie Zuſammoengerotteten auveinander. Als fie Widerſtand 
leiſteten, ſchoß man um 8 Uhr Abends unter dad Voelk: die 
Dragoner, hieben ein, als die Aufruͤhrer die Straßen wit 
. Getonle belagern wellten. Mehrere fielan: eine ziembche An 
zahl warb verwmundet. Auch drei Dragoner wurden getoͤdtet, 
verſchiebene Soldaten verwundet. Doch ſiegte bie bewaffnete 
Macht ohne bedeutende Aufopferung. . Abends m 11 Uhr 
war:alles rahig. :Noch vor einer Stunde brang ein zahlrei⸗ 
cher Haufen vor des Grafen Ugglas Haus, und warf aß: 
Fenſter ein. Allein die Dragoner gt bie Safe und 


weheten ale: weitere Bafude 


Aka folgenden Sage wuren och aus Angft ie Buden 
geſchloſſen: aber man traf Erdftige Anflaltın einer Etrnenerung 
der unruhigen Auftrlite vorzubeugen. ine.abermalige Pro⸗ 


Hamation ( Gtaatepapiere No, LVIL.) forberte jebermanm: 
zur Folgeleiſtung gegen die Veranftaltungen zur Erhaltung: . 


ber Ruhe Das Militdr warb mit 4000 Mann verlärfs: 
buch das. Uplaͤndeiſche Regiment ud ein Finlaͤndiſches Bar 


⁊ 





uber. König. wird ohne Zescifet mıir reichte Züfriebenipeie 
jeden Eifer und die Einigkeit vernrhinen, womit fich Die Dali» 
Agerſchaft von Stockhelm heute verſammele, die kaum alias 
zider gewonnent Ruhe zu befoſtigen. Ich fuͤr meinen hei 
fchaͤtze Die Ehre führe hoch, freie und dem Gefepe folgfame 


Waͤnner anzufuͤhren, bie ſich fteiwillig fuͤr Bas allgemeine 


Wohl vewaffnen. Eeochte ich vieſen Vefchl fo fühten Eins 

‚un, daß bie Freundſchaft für mich eine ber Triebfedera 
„werden moͤge bed nochwendigen Onnpuns und: puac 
mn keit im Dienſt a 


Der Brigadechef, Buͤrgermeiſter Olbenburs, be⸗ 
zeugte darauf die unbefchränfte Ergebenheit ber Bürgetfchaft 
für, den König, ihren brennenden Eifer für: die Aufrechthäle 
tung ber, Ordnung. und. Ruhe, ihre Freude Über. ben Bes 
fehlshäber, den bet König ihnen gegeben hätte. - Darauf 
erſcholl ſowohl von der Vaͤrgerſchaft, als den zahlreich ver⸗ 
ſammleten Zuſchauern ein algemint, oft erneuertes: es 
lebe der Koͤrig 


den nich Sagen. wiste 6 die Bercuemne 
geht ſorsfaͤltig beide halten. Hauewneche and Miccher nie 
ein dafuͤr einftehen, DAB alle Thuͤren: und Pforten vor der 
ſonſt gewoͤhnlichen Zeit / geſchloſſen waren, alle Winkel genan 
nachgeſehen wurden. Man thellceSicherheitsbilette aus, 
ohne denen nach 11Uhe niemand auf dev Straße ſeyn durf⸗ 
te. Das Reſtdenzfchloß blieb noch laͤngere Zeit geſperrt; 
Bas Militär behielt alle Feine Poſtirungen. Durch dieſe 
Wachfamfeit, burch den Ernſt des Dberfiatthalters wurden 
bie wiederholten Verſuche der Boͤſewichter vereitelt, die au 
der Gährung der Gemücher weitere Unordnungen entfpimen 
woll⸗ 
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„Urhebers · dieſes Verbrechers herbeirufen mußten, ben mare 
„fo deutlich bezeichnet ſah? Kann man ſich wundern, daß 


„Meunſchen, deren Lebhaftigkeit kein Nachdenken zulaͤßt, von 





‚nihrer. Gemuͤthsſtimmung fortgeriſſen wurden, ſelbſt Rache 
nzu. üben, wo fie nicht glaußten, auf andere Weife fie er⸗ 
‚langen zu koͤnnen? Es iſt wahr, der König hatte Unter⸗ 
fuchungen in Beziehung auf das verbreitete Gerücht ange⸗ 
„ordnet; allein dieſe Unterfuchungen geſchahen nicht oͤffent⸗ 
„lich. Das Volk hatte nichts davon erfahren und erwar⸗ 
„tete von der Regierung: keinen Schritt in dieſer Hinſicht. 
nMan muß dabei noch bedenken, daß bie. mit der Unterſu⸗ 
„hung beauftragten Magiftratsperfonen Feine ‘andern An- 
zeigen hatten, als bie, welche in dem Berichte bed Herrn 
” ‚Doctor Roſſi enthalten waren, aus dem fein gefegmäßiger 

mens in Vejug auf jenes Gerücht zu sicehen war. « 


„Da alfo nicht die geringſte Wahrfcheinlichfeie vorhan⸗ 
„ben war, das Verbrechen entdeckt und die Strafen verhängt 
udu ſehen, fo konnte nichts die gereizten Gemuͤther beruhi⸗ 
agen; im Gegentheile mußte nur die Gaͤhrung durch die 
| „öielen fhriftlichen Aufforderungen vermehrt werben, bie 
man. unter das Volk ausſtreuete, beſonders durch eine in 
„ein Journai aufgenommene Allegorie. Die Wirkung dieſer 
AAllegorie war fo ſtark, daß man Leuten aus ber unterſten 

„Volklsklaſſe Stellen daraus wiederholen hoͤrte, ohne daß 
„man gerade den Verfaſſer als ben. Urheber des Aufruhrs 
„am 20. Juni anflagen konnte; mit gleichem Rechte würde 
„man I. 3. Rouffeau den Urheber der franzoͤſiſchen Revo⸗ 
„iution nennen. Died war bie Stimmung. dee Semüther an 
dem zur feierlichen Beſtattung des Körperd des Prinzen 
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„es nur deßwegen firafbar finden, baf ed er die Geſetze 
| n verfuhr/ welches freilich nie zu rechtfertigen iſt.“ 


„Dieſe Ungeſetzlichkeiten haben indeß eine Wirkung ge, 
„habt, die keine oͤffentliche Unterſuchung, ſelbſt die feierlichſte 
„Strafe nicht fo vollſtaͤndig haͤtten bewirken koͤmen. Sie 
„haben die ſchwediſche Nation von einer Schande befreiet, 
die ſonſt ihrem Namen bis in alle Ewigkeit angeklebt hätte. 
„E83 ift fhon merkwuͤrdig genug, daß ein Wolf, das flete 
„ben Gefegen gehorfam geweſen iſt, fie nie mit Süßen getre- 
„ten bat, auf einmal feine Mäßigung vergißt, und fich em⸗ 

„port: Allein es ift auch außerordentlich und ergreifend, daß 
man ficht, wie es fich erhebt, nicht wegen eines Gegen- 
„ſtandes, der das Volk ſelbſt betrifft, fondern um den Ton 
„eines geliebten Prinzen zu rächen. 


„ Niemand mehr, als wir, fürchtet Ausgelaſſenheit 
„und Unordnung, niemand iſt mehr uͤberzeugt, von ber Ge⸗ 
fahr eines Aufſtandes; allein wie verbergen es nicht, daß 
nach unferer Anficht Die legte Infurreftion einen wahren 
„Vortheil zur Golge gehabt hat. Ein und befannter Mann, 
„der alles mit angefehen hat, was vorging, erzaͤhlt, daß im 
aAnfange, und bevor er ſich eine Vorſtellung von dem Res 

- ſultate habe machen können, erreinen geheimen Wunſch fu 
„unterdruͤcken nicht fähig getvefen fen, das Volt möge zu 
„Dhaͤtlichkeiten fchreiten. Als hernach biefer Wunſch erfülle 
„ward, fehaubderte ihn vor ben Nbfcheulichfeiten, bie er bes 
M geben ſah. Allein, froß dem inneren Gefuͤhl, das fie miß⸗ 
n billigee, und ibn binberte, Theil Daran su nehmen, mußte 
mer fih im Kerzen gefieben, baf er nicht ohne Vergnuͤ⸗ 


N 
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, der noch gegenwaͤrtigen Menſchen zu dieſer Zlafe gehoͤrte. 
n Nur ihr kann man eine Wunderlichkeit beimeſſen, die einzig 


in ihrer Are iſt. Dieſelben Menſchen, die den Graf Serfen 
„gemordet, ſeinen Leichnam mißhandelt, die fuͤrchterlichſten 
„Fluͤche über ihn ausgeſtoßen hatten, dieſelben Menſchen 
„entriſſen ſich einander gewaltſam Fetzen ſeiner Beinkleider, 
„ſeines Hemdes, ſeines ganzen Anzugs. Jeder wollte ein 


„Etuͤck davon haben, gleich einem Andenken an den Ver⸗ 


„ſtorbenen. Man bätte glauben follen, es feyen Verwandte, 
„Freunde, bie dad Gewand, das er in ber fraurigen Ka⸗ 
„taftrophe trug, als Reliquie bewahren wollten. Noch 
„einige Tage nachher verfaufte man fie fehr theuer; aber es 


n fanden ſich nur wenig Kaͤufer.“ 


„Eine andere Sonderbarkeit des ſchwediſchen Poͤbels if 
„ſein Hurrahrufen; es bedeutet ohne Unterſchied Gutes und 
„Boͤſes. Bald ſchreit er Hurrah, um feine Zufriedenheit, 


nbald um feinen Haß zu bezeigen; heute zur Ehre deffen, 


den er Tiebt und fchägt, morgen gegen ben Mann, ben er 
„morden wil. Auf dem ganzen Wege von der Etraße 
„som bis zum Kornhafen, hoͤrte man nichts, als das 
„Geſchrei: Hurrah fuͤr den Grafen Ferſen. Ein 
nFremder hätte glauben koͤnnen, es gelte einem Abgott des 
„Volks. Daſſelbe Geſchrei erhob ſich von neuem des Abends, 
mals man das aufruͤhreriſche Benehmen noch weiter treiben 
mtoollte, oder vielmehr als man nicht wußte, was man 
nwollte" Bei anderen Völkern zeigt dag Gefchrei des Volke 
überhaupt feine MWünfche an: bei den Schweden iſt es 
nichts als eine Aufmunterung, das zu beginnen, was man 
eben vor bag. 4 
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mit unwillkuͤhrlichem Schauder zuruͤckzubeben vor den Wer⸗ 
‚ ten der Volksjuſtiz. Auch ergaben die angeſtellten Unterfüs 
ungen durchaus feine Refultate zur Beftärfung des ungluͤck- 
; lichen Wahns, als defien Opfer Graf Serfen gefallen wear. 


Noch an dent fehrerflichen 20. Junins hatte des ermor- 
beten Bruder, der Oberfanmerberr, Graf Fabian Ferſen, 
um bie Verfiegelung ber . Papiere feines Bruders angehalten. 
Sie gefchah auf der Stelle durch den Oberkammerjunker, 


" Graf Steenbod, den Jufizfanzler und den Hofauditeur 


Edmann. Alle Behaͤltniſſe in den Zimmern, bie der Vers 
Rorbene bewohnte, auch die Zimmer ſelbſt wurden verfiegelt; 
die Brieffchaften und Papiere auf das Reichsarchiv in Ver⸗ 
wahrung gebracht. Am folgenden Tage bat der Graf 
um die genaueſte Unterſuchung. Er wuͤnſchte, daß die ganze 
Verlaſſenſchaft unter gerichtlicher Behandlung genommen 
wuͤrde, bis zu ausgemachter Sache. 


Der König trug das Gefchäft dem Juſtizrath Pop⸗ 
pius, bem Juftistanzler, und dem’ Unterflatthalter Edel- 
creug auf. Es warb am 2. Julius vorgenommen und bie 
zum sten fortgefeßt. Auch der Procuͤreur der Stände, Freie 
here Mannerbeim, war dabei zugegen, und von Seiten 
bes Meichsmarfchall » Amts der Lagmann und Sekretair 
Beyer, und ber Hofaubiteut Edmann, um bie Papiere 
abzuſondern, die bad Neichsmarfchall » Anıt angingen, Bei 
ber forgfältigften Nachforſchung fand fich nicht das geringfie, 
mad auf dag geargwohnte Verbrechen Besng hätte. Leber 
das Reſultat warb eine foͤrmliche Akte ausgeſtellt, Cund in 
üffenttichen Blättern bekannt gemacht. 
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„In der Breiftäete, welche ich num gegen bie Verfol⸗ 
„gung erlangt, hat fich mein Blick betruͤbt auf die Bege⸗ 
mbenheiten der werfloffenen Tage zuruͤckgewandt. Die bloße 
mBermuthung eines vorgeblichen Verbrechens, widerſpro⸗ 
chen von allem, was durch die bisherigen Unterfuchungen 
„entdeckt worden, und überhaupt durch feine einzige Wahre 
„ feheinlichkeit . gerechtfertigt, war gleichwohl Binreichend, 
„den Ausbruche der grenzenlofen Raferei einen der erſten 
mReichebeamten zu opfern, deſſen Verluſt ich auf das 
m zärtlichfte bemweine, durch die nächfte Blutverwandtſchaft 
mit ihm vereinigt. Unterrichtet von der allgemeinen Stim« 
„me, daß auch ich das traurige Loos theilen muß, in 
„dem Verdachte der Theilnahme an einem auf bloßen Muth 
n maßungen beruhenden Verbrechen zu ſtehen, ift es mir nicht 
„hinreichend, ben perfönlichen Gefahren entgangen zu feyn, 
„die mir vielleicht droheten. Meine gefränfte Ehre, meine 
„ verfannte Unfchuld würden mir jeden Augenblic des Lebens 
„verbittern, das ich vor der Gewalt rettete. In dieſer 
m qualvollen Lage vermag nur der Gedanke an die Gerech⸗ 
„tigkeit und Gnade Ew. Majeftät, über meine finfteren Au⸗ 
agenblicke dag Licht der Hoffnung zu verbreiten. Was ich 
min Unterthänigkeit zu bitten wage, fließt nicht aus Rache 
müber meine Spötter und Feinde, fondern befchränfe fich 
auf den Wunfch, meine Unfchuld feierlich an den Tag ges 
„bracht zu fehen durch die firengfle Unterfüchung meiner 
„ Handlungen. Fuͤr den aufgeflärten, befferen Theil des 
„Publikums dürfte vielleicht eine befondere Unterfuchung in 
a biefer Ruͤckſicht überfläffig fenn. Aber die verbreiteten Ge⸗ 
„rüchte haben fehon die Selbftrache zu offenbaren Ausbruͤ⸗ 
„chen und Mißbandlungen verleiten Finnen; und jetzt beru⸗ 
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piere No. LXI B.) abgeftattet, nachdem alle relevante Ber 
höre gefchloffen waren. Die Regierung ließ diefen Bericht 
unverzüglich bekannt machen, nebſt dem Berichte des Gene⸗ 
raladjutant Adlercreutz an den Koͤnig vom 25. Jun. (Staats⸗ 
papiere No. LXL A.) über: die Ermordung bes Grafen Fer⸗ 
fen. : Dee König ſchickte eine eindringende Ermahnung jur 
Ruhe voran ( Staatepapiete No. LXL), worin er ſelbſt 
auf bie Gefahr deutet, die für die Selbſtſtaͤndigkeit des 
Weiche eutfichen koͤnnte, wenn dieſer Geiſt der  Wiberfeglig- 
feit weiter um fich griffe. 


So augenfcheinlich bei der gerichtlichen Unterfuchung 
die Regierung das Mögliche that, ben Grund der angebli- 
chen Vergiftung zu erforfchen, fo aufmerffam war fie auch 
jet auf jede Heußerung der Meinung bes Publikums. In 
Stockholm hatte fi plöglich das Gerücht verbreitet, bei 
Gräfin Piper Kammermaͤdchen, Berthe aͤtermark, waͤre ge⸗ 
waltſamen Todes geſtorben, zwei Stunden nach. ber Abreiſe 
der Gräfin wieder aufgegraben und auf die Anatomiefammer 
gebracht. Sogleich warb dem Juſtizkanzler die Unterſu⸗ 
chung aufgetragen. Es ergab fich nach feinem Berichte 
vom 3. Jul. ( Staatepapiere No. LXDL.), daß die angeb 
fich verftorbene gefund und wohl bei ihrer Herſchaſt auf 
Warholm waͤre. 


Dieſe Verfolgung des bitterſten Haſſes, des niedrigſten 
Argwohns beſtimmte ſowohl den Oberkammerherrn als ſeine 
Gemahlin, Louife, geborne Piper, der regierenden Koͤ⸗ 
nigin Oberhofmeiſterin, ihren Abjchied gu ſuchen. Er warb 
ihnen am 18. Julius in den sMorben Ausbrücen ertbeilt, 
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Jeder nahm feinen angetviefenen Pat ein. Die Mur 
fit hörte auf. Der Bifchof von Einfdping,. Doftor Earl 
von Rofenftein, hielt die Leichenpredige über Hiob 11, 7, 
„Darum will ich auch meinem Munde nicht. wehren; ich 
„will reden von, der Angft meines Herzens, und ich will 
n" herausfagen die Betruͤbniß meiner Seele.“ Nach; ber 
Predigt verlas er eine Schilderung bed Lebens des Bere 
ewigten Prinzen. Dann flieg der Ersbifchof, Prokanzler 
Dr. Lind blom, mit einem Hofprediger in die koͤniglich Ca⸗ 
roliniſche Gruft. Die Leiche ward hinunter getragen, be⸗ 
gleitet nur von den Reichsherren und dem Staatsrathe. 
Als der Erzbiſchof die Ceremonie des Begraͤbniſſes vollendet 
hatte, wurden auf ein Zeichen des Trauermarſchalls 128 
Kanonenſchuͤſſe in zwei Reihen geloͤſet, von der Artillerie 
und ber Flotte; auch, gab bie. Infanterie eine Salve: Die 
Trauermuſik hob wieder an. Der Erzbiſchof forach das 
gewoͤhnliche Beerdigungsgebet und den Gegen. Darauf. 
ging die Proceffion wieder nach dem Schloffe zuruͤck. 


Die Decoration der Nitterholmsfirche zeigte einen Berg, 
der einzuſtuͤrzen drohte. In dem Berge war eine Deffnung, 
in ber Form eines Gewoͤlbes oder einer Grotte, wodurch 
man ben Hintergrund fah, ber einen Cypreſſenhain vorſtell⸗ 
fe. In der Mitte des Hintergrundes war eine Vertiefung 
zwiſchen den Cypreſſen; darin ein Kreutz, mit Lampen ers 
leuchtet. Oben am Berge ſaß Swea in trauernder Stele 
lung vor einent Schilde mit. dem Bruſtbilde des verewigten 
Kronpringen; an ihrer Seite en Globus mit bem fehwebi- 
ſchen Wappen und dem Loͤwen. 
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nem väterlichen Herzen täglich aufiveckten , „nicht unterlaſſen/ 


einen fürforgenden Blick auf die Duͤrftigen zu werfen, welche 
durch dem toͤdtlichen Hintritt Sr. koͤniglichen Hoheit einen 
Wohlthaͤter , einen Beſchuͤtzer, einen Vater verlsren haͤtten. 
Zum Andenken des edlen verewigten Fuͤrſten habe der König 


den Armen der Stadt eine Summe, fo wie bie Umſtaͤnde es 


gegemuärtig erlaubten, naͤmlich 2400 Kehle. Banko geſchenkt, 


um unter fie anggetheilt zu werben. 


Bald barauf erfolgte. am 20. Julius dag Urtheil des 
Dberburggerichts über das Verhalten des Leibmedicus Ro ſ⸗ 


fi ( Staatspapiere No. LIL). ‘Er ward feines Amtes ent- 


fest, und für unwuͤrdig erklaͤrt, länger in. Schweden zu 


dleiben. Mit Geriehmigung des Collegium Medium gab ber 


Secretaͤr deſſelben, Dr. Philippfon, alle Actenſtuͤcke, 
und Berichte heraus, die in Beziehung auf den Todesfall bei 
dem Collegium eingekommen waren. Dieſen wurden die 
Gutachten des Collegiums beigefuͤgt uͤber die Geſundheits⸗ 

ſtande, die Krankheitszufaͤlle, ber Tod und die Leichnams 


Oeffnung des Kronprinzen. 


Durch dieſe authentiſchen Nachrichten ward die noch im⸗ 
mer beſtehende Vermuthung der Vergiftung eher beſtaͤrkt als 
geſchwaͤcht. Das Schreiben der beiden Aerzte, Pontin 
und Barzelius, mit ſichtbarer Vorſicht abgefaßt ( Staats⸗ 
papiere No. LI.) zeigte dennoch, daß die Natur der Krank⸗ 
heit wenigſtens ſehr zweifelhaft war. Aus dem freimuͤthi⸗ 
gen Berichte des Prof. kodin (Staatspapiere No. L.) 
ging eine beinahe uͤberwiegende Wahrſcheinlichkeit des Vers 


brechens hervor. Der Bericht des Paſtors zu Doidbnige, 


Magiſter 
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oewiſſen Grad laut werden zu laſſen. Doch ward einer der 
ſtrafbarſten Aufruͤhrer, Lambert, ein Schauſpieler, zur 
lebenslaͤnglichen Gefangenſchaft und Gaſſenlaufen verur⸗ 
theilt. Einem anderen, dem Soldarbeiter Cenom, mar eine 
. gleiche Strafe zugebacht, wenn er von einer ſchweren Krank⸗ 
heit hergeſtellt ſeyn wird, die ihn im Gefaͤngniſfe befallen hatte. 
Auch gingen einige fo weit gegen die aufruͤhreriſchen Schrif⸗ 
ten, daß man fogar auf bie Todesfirafe gegen die Vertheller | 
befand. 


Unterdeß hatte der Konig ſchon am 28. Junius in ei⸗ 
nem Schreiben, das durch den Druck bekannt ward, die 
Reichsſtaͤnde nach Oerebro berufen. Die innere Lage 
von Stockholm waͤre nicht ſo beſchaffen, daß diefe Stadt 
fich für einen Neichdtag eigne, da man die Ordnung noch 
durch zahlreiche Truppen erhalten muͤſſe. Der König ſey 
daher überzeugt, von ber Nothwendigkeit einet Verſetzung 
des Reichstags, um auf das Kräftigfte allem vorzubeugen, 
was für die Zreiheit und Sicherheit der Neicheftände bei ih⸗ 
ren Beratbfchlagungen nachtheilig feyn koͤnne. Co habe er, 
nach Berathung mit den Bevollmächtigten der Reichsſtaͤnde 
in der Bank und dem Neichsfhuldencomtoir ‚die Stadt Des _ 
rebro als den. bienlichften Derfammlungsort für die Reiche⸗ 


ſtaͤnde beſtimmt. 


Neben das twichtigfie Sefhäfe, die Wahl eines 
Shronfolgers, .batte fich die öffentliche Stimme ſchon 
laut genug erflärt. Alle waren einverfiauden über die Noth⸗ 

wendigkeit der Beſchleunigung. Schweden, fchon jetzt nich 
ohne Partheien, war allen Schreckniſſen und Gefahren ei⸗ 
ner Inneren Zerruͤttung, vielleicht auch dußeren Angriffen 


\ 
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| DD) „‚nalige englifche Inteigue für bie Ruhe und den Ruhen 
np Schwedens gehabt, fühle jetzt jeder ſchwediſche Patriot. 
„Jetzt herrſcht im ganzen Norden nur ein Nationalgefuͤhl, 
das der Nothwendigkeit ſich auf das genaueſte zu vereinigen 
„und gegen alle Ideen auf ber Huth zu feyn, die von Sei.— 
„ten Englands fommen. u 


Nach einem fo beſtimmten Fingerzeige bürfte fich jeder _ 
für den erflären, welchen er dem Eontinentalfpfteme annehm⸗ 
fich glaubte, Einige nantıten den König von Daͤnne⸗ 
marf, andere ben Prinzen oon Dldenburg, den Schwa⸗ 
ger des ruſſiſchen Kaiſers, einige den Herzog von Augus 

ſtenburg, andere ben Prinzen. Chriſtian Friedrich 
von Dännemarf. Em Blatt der Zeitſchrift, Organ der 
dffentlichen Meinung, ward auf Verlangen des ruffifchen 
Geſandten verboten, wegen unbefonnener Aeußerungen über 
die Wahl des Thronfolgerd. Spaͤterhin verbreitete fich ein 
Berächt, ein franzoͤſiſcher Prinz ſey für den alten ſchwedi⸗ 
fehen Thron beſtimmt. Allein died Gerücht verlor fich fo 
bald, daß vor Erdffuung des Reichstags bie Reſultat kaum 
zu den moͤglichen gezaͤhlt ward. 


Gleich nach des Kronprinzen Beiſetzung ſandte der Koͤnig 
dem Oberadjutant Hol ſt an den Herzog von Auguftenburg. 
Die Reife war fo eilig, daß er Kopenhagen nicht berührtes 
Man behauptet, der König habe den Herzog gefragt, ob er 
- den Thron annehmen würde, wenn man bie Wahl auf ihm 
lenken koͤnne. Nach des Oberadjutants Ankunft fandte ber 
Herzog einen Courier an den König von Daͤnnemark. Als er 
zuruͤckkam, zeifete Holſt nach Stockholm: dießmal Über Kon - 
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mit Srasfoden gedeckt; boch haben einige has Gepräge 
wohlhabender Beſitzer. Das große Schloß, weißfarbig, 
aus Sandſtein erbauet, iſt ein ſchoͤnes Denkmal der gothi⸗ 
ſchen Bauart. Das Schloß macht ein Duarte', ringeum 
mit Waſſer umgeben, von allen vier Seiten von vier Thuͤr⸗ 
men mit Schleßfcharten flanfirt, niebriger ald das Gebaͤude 
ſelbſt. Die Fenſter find nach ‚alter Weife klein; der innere 
Schloßhof überaus eng und dunfel. In dem Schloffe wohnt 
ber Landeshauptmann der Provinz; jetzt war es bie Refidenz 
des Könige. Der Reichsſaal ward in: der Hauptfirche ger 
halten; das Ritterhaus in dem Kornmagazine, bie Verſamm⸗ 
tung der Geiftlichfeie in dem Saale der Öfonomifchen Gef» . 
fehaft, die des Buͤrgerſtandes auf dem Rathhauſe, die dei 
Baurenſtandes in der Schule. Eine eigene Commiſſion be⸗ 
förgte die Einquartirung; man hatte für rooo Zimmer geſorgt, 
“Hei weiten mehr, als erforderlich waren. Die Polizei warb 
von Stockholm aus verſtaͤrkt. Ein Escabron ber koͤnigl. 
Seibgarde zu Pferde, zwei Escadrons Huſaren, zwei Ba⸗ 
talllons der Negimenter Merife und Wermdand bezogen ein 
Lager dicht. bei der Stadt, unter dem Befehle des. Grafen 
Buftao Edwenhielm Nachher kamen vo 150 Mann 
son der fönigl. beibgarde. 


Am 2ſten ward. der * des Rachstage mit den 
hergebrachten Feietlichkeiten vom Reichsherold verkuͤndigt. 
Der Koͤnig ernannte zum Landmarſchall den Oberkammerjun⸗ 
ker, Baron Clas Flemming, berühmt durch fein Reb⸗ 
ner Talent. Auf des Könige Anrede (Staatspapiere No, 
LXV.) antwortete er ( Staatepapiere No. LXVL ), nach- 
dem ex den Eid abgelegt, mit tiefer Empfindung. Die btie 


Pd 
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Hin zum Viceſprecher fuͤr den Baueruſtand den ſchon von 
bem letzten Reichsſtage ruͤhmlich bekannten Sard Ohlſen 


von Bohuß, zum Wicefprecher Anders Johanßen 
Hudere von Upfala» kehn. | 


‚Darauf erhielten, die ſammtlichen Reichsſtaͤnde ihre Ein⸗ 
—* Am 2gften, bezeigten ſie dem Könige ihre Ehr⸗ 
furcht in einer aroßen, von dem Landmarſchalle angefuͤhrten 
Deputation. Dann. mp imeaien fig ſich einander durch 
| ‚Heine Deputationen, 


u- 


. In der Feierfi chen Rede, womit der Porn am"3offen 
Julius die Verſaminlungen der Reichsſtaͤnde eroͤffnete (Staats⸗ 
papiere No. IXXI.) ſchilderte er die Lage des Staats nach 
be Kronpringen traurigen Tode, die Nothwendigkeit der 
Wahl eines Kronprinzen, bie Urſachen, die es verboten, den 
Reichstagi in Stockholm gu halten. Derkandmarfchall übers | 
Sing‘ in feiner Antwort (Staatöpapiere No. LXXTI.) den | 
ictzten Gegenftand; er verbreitete ſich nur über die Empfin- 

dungen ber innigen Trauer über den Verluſt des geliebten 
Rronprigen: | 





Wirklich herefchte jepe in Eracholn be Doom 
Dube. - Nach der Eröffnung des Reichetagẽ war die allge⸗ 
meine. Anfmerkfamfeit allein gerichtet auf die Wahl dei 
Thronfolgers. Der Haß der Partheien ſchien eingefchluns 
mert, ober er erwartete in ber Seile neur Nahrung von den. 
Verhandlungen dee Reichstags. Die ſtrafbarſten Theilneh⸗ 

- mer ber begängenen Verbrechen hatten Ach zuruͤckgezogen, 
bemuͤhet, fich und ihre: Getreuen den Augen der forfchenben 
Juſtiz zu entziehen. Unter dieſen Umſtaͤnden marfchirten bie 
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Die vom Bauernſtande Anders Bengtfon von Br 
Iingbro, Ion Joͤranſon von Prland, Erit Aabers 
von Weſterbottn. 


Man konnte erwarten, daß mehrere Schriftſteller unter 
bem Schuge ber wieder gegebenen Druckfreiheit, einen Gegen« 
ſtand eroͤrtern würden, der für das Neich umter allen ber 
wichtigſte war. Wirklich war ſchon eine ziemliche Anzahl 
 Stugblätter erfchienen, freilich von ungleichem Gehalte, und 
fehr verfchiedener Sorm; aber alle mit anftändiger Freimuͤ⸗ 
thigkeit, in einem guten, patriotiſchen Sinne. Die meiſten 
empfohlen eine Vereinigung mit Daͤnemark; einige auch den 
Herzog von Auguſtenburg. Bon einem franzoͤſiſchen Prin⸗ 
gen war noch nicht bie Rebe; faft niemand merfte darauf, 
daß in einer Stockholmer Zeitung eine Lebensbeſchreibung 


des Prinzen von Ponte⸗Corvo eingerückt ward. Auch 
‚ in dem -benachbarten Kopenhagen famen mehrere Blätter 


heraus, die natürlich alle die Wiedersereinigung Skandi⸗ 
nav iens eindringend empfohlen. Das vorzäglichfte ift ein 

halber Bogen in franzoͤſiſcher Sprache: aux Suddois par 
un habitant d’Altona; einfach aber uͤberredend, ‚ wahr und 


herzlich in gleichem Grade. 


unter den ſchwediſchen Schriftſtellern hat keiner dieſen 
Wunſch einer großen Menge verſtaͤndiger Patrioten ſo getreu 
dargeſtellt, und ſo gruͤndlich gerechtfertigt, als der Ver⸗ 
faſſer eines Artikels in dem Stockhohnfchen Journal foͤr 


Litteraturen och Sbeateren vom Iſten Auguft. 


ZT) © möchte anmaaßenb ſcheinen, dieſe Frage: welche | 
"Ausfigeen für Schwedens Fünftiges Wohl verfpriche 
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„too er wankt, oder feine Lage veraͤndern. Zur Grenze gegen 
j unfern maͤchtigſten Nachbar haben wir ein Meer, das und 
„nur vier Monathe im Jahre beſchuͤtzt, und waͤhrend der 
„Übrigen feinen: Heeren zur Bruͤcke dient. Auf dieſe Weiſe, 
„weder zu dem feſten Lande gehoͤrig noch zu den Infeln, 
„find wir den Anbequemlichkeiten und. Gefahren beider aus⸗ 
„ gefetr:chne die Vortheile des einen Theils zu haben. Einge« 
„ſchloſſen zwiſchen ben norwigiſchen Bergen und dem Meere in 
„einet vaͤnge von 160 Meilen, auf.einer Breite von 25 big 30, 
nhaber wir alle Laſten einen großen Vertheidigung zu Lande 
„ und zu⸗ Waſſer, ohne die Anzahl von Truppen, die fie er⸗ 
mforderty umd ohne die Hoffnung, auf den Fall eines fo 
‚, unglücklichen Zuſammentreffens des Umſtaͤnde, als eine neue 
„, offenfine Allianz zwiſchen Rußland. und Dännemarf, und 
„auch mit der aͤußerſten Auſtrengung und mit allen mdg« 
„lichen: Mitteln verthtibigen zu Können. Unſere Hauptftadt, 
„in vorigen glücklichen Zeiten, als Schweden bie Dftfee bie 
„Eurland umfaßte, des Reichs Mittelpunft, in fpäteren 
u Zeiten wech. vertheibigt ducch das Meer und Finnland, iſt 
wett in eine offene Grenzſtadt verwandelt, bie bei der erſten 
„ Beinbfeligkeit mit allen ihren Schäten erobert wird, und 
min. Zukunft. unmoͤglich der Punkt bleiben kann, aus dem 
alle Pulsadern bes Staats in ungeftdrten Umlauf koͤnnen 
‚rin Bewegung gefegt werden. Pommern ift ung zurücige- 
„geben; aber in unferer jeßigen Verfaſſung ift die Kefigung 
„unnatürlicher als fe; wiegt wicht ben Verluſt der geringſten 
„Klippe auf in dem hlandſchen Inſelgrund, wie dankbar 


„ir auch dafuͤr ſeyn muͤſſen, doch etwas in unſerm fihrecke 


lichen Schiffbruche gereitet zu haben. So iſt unſere geo⸗ 
ndgraphiſche Lage nad) dem letzten uͤberſtandenen ungluͤcklichen 
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: m Sollte es daher. abgemacht ſeyn, baB bie politifche 
Exiſtenz unfered Vaterlandes für den gegenwaͤrtigen Au⸗ 
„genblick ganz precair iſt, da es ſich nicht ſelbſt vertheidigen 
„kann, und in dem Spſteme des übrigen Europa einen zu 
„unbedentenden Platz einnimmt zur Aufrechthaltung des 
„Gleichgewichts, ſo entſteht die Frage: auf welche Weiſe 


7 „foll es den Zuwachs an Macht erhalten und ben Vortheil 


„der Lage , die anf einmal ben erlittenen Verluſt erſetzen und 
„ihm eim folches Gewicht in der politifchen Wagfchaale ges 
„ben, daß es einen mächtigen Bunbesgenoffen finden, und 
„„baburch wieder äußere Eicherheit erlangen kann; die noth⸗ 
„wendige Bedingung ber Entwickeln der inneren Fräfte 
nde8 Staats?“ 


„Lediglich durch den kuͤnftigen Thronfolger können wir 
„jetzt dieſe Vortheile erreichen; durch ihn muͤſſen wir unſer 
„voriges Anſehen, unſern vorigen Wohlſtand wieder er⸗ 
„obern. Der geliebte Carl Auguſt verſprach ung durch 
„feine Eigenfchaften mehr als ein Reich, und feine Hand, 
„bereit eines mächtigen Fuͤrſten Tochter gegeben zu werden, 
"vielleicht noch eind als Brautfchag. Aber diefe. glückliche 
„Ausſichten verfehtwanden mit ihm, und wir befinden ung, 
„niedergedrückt von Sorgen und Unruhe über unſer gelieb⸗ 
„tes Vaterland, im der betrübten Verfaffung, einen Fürs 
„ſten aufzuſuchen, ber fich fein Recht erwerben will zu une 
„ſeres geliebten Könige Zuneigung und unferer Liebe. So 
„viel moglich, muͤſſen wir forgen, feinen Platz zu erſetzen, 
„daß ift, wir muͤſſen nothwendig einen nordiſchen Prin- 
„zen wählen, gewöhnt an unfer Klima, unfere Sitten, uns 
u’ fere Sprache; auferzogen in unferer Meligion; einen duͤr⸗ 
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„Frankreichs hoͤchſtes Intereſſe forderte unſer Buͤndniß; 

alle oſtſeeiſche Staaten muͤſſen unfere Freundſchaft erhalten. 

„Niemand fann fich die Wichtigkeit vorſtellen, die. wir da⸗ 

„durch in Europens Staatsverein erhielten, der nicht weiß, 

„wie ſehr ſchon ein bloßes Buͤndniß zwiſchen Schweden ‚und 

„Daͤnnemark von, den übrigen Mächten gefürchtet ward, 
7, wie ſehr ſie ihm zu jeder Zeit entgegen arbeiteten. 


„ Machen aber ſchon die politiſchen Urtheile, ie ı uns 

mfere äußere Lage und Anſehen diefe Verbindung wuͤnſchens⸗ 
„werth und nothwendig, wie vielmehr noch die oͤkono⸗ 
“„mifhen und Commerzial-VBortheile, die daraus 
„fließen? Alle Vertheidigungsanftalten gegen einander fie 
„len weg; alle Kräfte würden gefchont, die wir jege ver- 
„ſchwenden, unnüß ober gu beiberfeitigem Schaden ober 
„Schroächung. Dennoch, indem wir das Vertheidigungs⸗ 
„rocken einfchränfen in Berbältniffe zu den SKornpreifen, 
wwären wir beſſer gefchügt gehen umfere natuͤrlichen Fein⸗ 
„de. Gegen Süden und Wehen durch Dännemarf und 
„Norwegen geſchuͤtzt, wuͤrden wir für fie wachen im Oſten 
„und Rorden; unfere Bertbeibigung wiirde glücklich feyn, 
mwei fie möglich if. Die Sffentlichen Laſten, bie wis 
nistt jeder für fich fragen müffen, wuͤrden, vertheilt 
„auf uns alle, nicht merkbar fenn, befonders ba viele 
„ganz verfchwänden,. z. B. alle Ausgaben für bie Hofe 
„haltung, ‘die Diplomatie wab dergleichen. Die commer⸗ 
miielten Vortheile dee Vereinigung wuͤrden noch deſto groͤ⸗ 
m Ber fen, da das eine Reich verkaufen kann, was dag an⸗ 
mdere bedarf ; fie koͤmen alle, was fie jeßt für baares Gelb 

„kaufen, Durch des anberu Probufte erhalten. Daͤnnemark 
bag 
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„den und Normegen- vereinigt; was die Natur nicht zwiſchen 

zung und den bänifchen Infeln that, das Haben Sprache, 

„Religion und Sitten gethan. Ohne Zweifel find Religion 
„und Sprache die beiden ſtaͤrkſten Bänder der Vereinigung 
zioifchen zwei Nationen, diefe haben wir fehon gemein mit 
„Daͤnnemark und Norwegen. In Anfehung ber Sprache 
find wir näher mit diefen Reichen vereinigt, als wir es 
„mit Finnland waren, an befien Ergebenheif und Liebe zu 
„unferm ande wir doch fo flarfe Beweiſe haben; ein Schwe⸗ 
mde wird ohne Schwierigkeit in Daͤnnemark und Norwegen 
 derftanden, auch von dem gemeinen Manne, twelches nicht 
pder Ball in Finnland war. Wir haben auch diefelbe Her⸗ 
kunt, diefelben Stammvaͤter; find auf der ganzen Bahn 
„iunferer Staatsbildung treulich mit einander fortgeruͤckt. 
„Wir hatten zu gleicher. Zeit diefelben Götter; unfere Reli⸗ 
„gionsänderungen - trafen ungefähr in einerlei Zeit. Wir 
„waren einmal zuvor vereint ; wir find es jegt wieder burch 
„semeinfchaftliche Leiden durch Krieg und inneres Ungemach, 
ndurch gemeinfchaftliche Trauer über-sinen geliebten Fuͤrſten, 
„ber ein Gefchenf des Bruderlandes war.“ 


„Aber, fagt man, bemeifen nicht die Unfälle des vers 
„haßten Calmarſchen Vereins, daß dieſe Vereini⸗ 
gung unmdglich iſt, wenigſtens nicht von langer Dauer 
„ſeyn kann?“ 

„Alle, die uͤber dieſen Verein ſchrieben, Spittler, 
„Hege wiſch und mehrere, bei und Gramburg, tr 
„ fannten einflimmig bie Vortrefflichkeit des Plans und 
möeigten einſtimmig, worin die Urſache des Mißlingens lag. 
u Hegewiſch geht die Bedingungen punktweiſe durch; er⸗ 


⸗ 
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„Noch undbedachtſamer und eine unvermeidliche Duelle 
„zu: kuͤnftigen Mißverſtaͤndniſſen war der vierte Artikel; 
„wenn ber König, einſtimmig mit dem Rathe des einen 
Reichs, Verbindungen mit Juswaͤrtigen eingingen, follten 
„ſie fuͤr alle drei Meiche gelten. Da jedes von ihnen fein 
getrenntes Intereſſe behalten ſollte in der Politif, Handel 
„und Schifffahrt, fo fonnte, wenn der König, dieſer Bes 
„bingung gemäß, "mit dem Rathe des einen Reichs mit 
;, Auswärtigen handelte, bei den "beiden anderen Zweifel 
entitehen, ob biefe Verbindungen’ ben: beiden Übrigen nicht 
nur nichts nuͤtzen möchten, fondern ihnen auch neue Laſten 
„und Beſchwerden verurſachen koͤnnten. Man hätte viel 
„mehr gerade das Gegentheil feftfeben ſollen, daß die Ein. 
* -willigung aller drei Reiche zu: ber Suniglent einer ſolchen 
Verbindims erfordert wuͤrde.“ J en 
on Die fünfte Bebingung, jedes Reich folle feine * 
„und Gerichte. behalten, war ganz unbeſtimmt. Verſtand 
„man darunter bad Privatrecht, die Civilgeſetze, fo mar 
„nicht eben fo viel Dagegen zu erinnern, wie wohl eine gar 
qriu große Ungleichheit der birgerlichen Geſetze in bemfelben 
„ Staate ftet8 ein. Uebel iſt, auf deſſen Abſtellung eine weiſe 
u Geſetzgebung arbeiten muß; verſtand man aber dadurch 
ndas Staatsrecht der drei Reiche, fo war es ein Wider 
ipruch, ſich vereinigen zu wollen und dennoch fein beſon⸗ 
n deres Staatsrecht zu. behalten. Nach dieſem durfte der 
Koͤnig zu den Aemtern in jedem Lande nur Eingeborne 
„nehmen — eine Bedingung, die unter den Nationen eher 
„Mißtrauen und Neid unterhalten mußte, als Einigkeit be⸗ 
„fördern. Statt deſſen hätte man feſtſetzen ſollen, daß je⸗ 
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„nicht, wie bie aàmerikaniſchen Freiſtaaten, dazu bereden, 


„ſo mußten fie eine ganz neue Reſidenzſtadt erbauen, wo 


mes fich mit’ den mindeften Unzuträglichkeiten und dem 
„größten Vortheile für alles thun Lie. « 


„Aber nicht genug, daß ber Ealmarfche Verein auf fo 
ywiberftreitende Grundfäge gebauet tar, welche ihm feine 
erfange Dauer zufagten.. Das Schickſal wollte überbieg, 
ndaB Margrethas nächfler Nachfolger ein ſchwacher un⸗ 


mfähiger Regent ſeyn ſollte, der gegen den Verein unmittel⸗ 
bar Mißvergnuͤgen erregen müßte, und daß auf ihn eine 
„Menge eben fo fehwacher. ımd- unfähiger Negenten folgen 


mfollte. Da das Mißvergnügen einmal erregt war, und 


m 


‚n einzelne Verſuche, fich gegen den Regenten zu erheben, ge⸗ 


„langen, fo gehörte nur wenig ‚dazu, es zu unterhalten. 
„Oft hatte Partheigeift und Herrſchſucht bei dem mächtigen 
orfchwedifchen Adel mehr Theil daran, ald wirklicher Druck 
„des Vaterlandes. Ueberdies warb nach der Denkungsart 
„jener Zeit eine jede Forderung von Schweden als Trotz 
„angeſehen, jeder Verſuch, fie mit Kraft zu unterſtuͤtzen, 
mals ein Verſuch zum Aufruhre, der eine warnende Strafe 
rbeifchte. Diefe blieben auch nicht aus, aber fie erzeugten 
Unzufriedenheit, neuen Aufftand, neue Graufanfeiten. 
mn Die fchtoedifchen Prälaten und der Adel waren fo fehr 


in bie Gewohnheit gelommen, Negenten zu tocchfeln, an⸗ 


mgefporne von neuen Außfichten auf Macht, Ehre und 
„Vortheil, die fich bei folchen Anläffen ſtets denen zeigen, 
ndie ihe Gluͤck verfuchen, daß fie diefe Gewohnheit nicht 
„mehr ablegen konnten. Ungeachtet Chriftierns Blutbad 
„ die vornehmſten Nebenbuhler Guſtav L aus dem Wege 
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bie Regierenden; fie fehen ein, daß bie Liebe des Volls 
ihre einzige Stuͤtze, ihr einziges Intereſſe if. Die Natio⸗ 
„ nalogrtheile: find, unser ‚der fortfhreitenden Anftläcung, 
„ſtufenweiſe verfchtounden ; es giebt jegt ficher fo wenig ei⸗ 
„ nen Schweden als einen Dänen und Normann, ber nicht . 
den Nugen der Vereinigung einfähe. Schwedens Verei⸗ 
„nigung mit Dännemarf waͤre überbied nicht, wie unter 
„Margaretha, die Vereinigung eine frifchen, raſchen Juͤng⸗ 
nlings it einem Schmächlinge, wie damals Daͤnnemark 
„war: fondern die Verbindung zweier ermatteter Streiter, 
die, zu ſchwach, fich jeder einzeln gu vertheidigen, einan⸗ 
der unterſtuͤtzen, und fo noch Kraft genug übrig haben, 
„die Welt noch einmal in Erſtaunen zu ſetzen.“ 


„Noch iſt ein Einwand zuruͤck; vielleicht der wichtigſte.“ 


Daͤnnemarks Conſtitution iſt in hohem Grade uneinge⸗ 
ſchraͤnkt; Schwedens eingeſchraͤnkt, faſt mehr republikaniſch 
als monarchiſch. Nimmt man an, da der König von Daͤn⸗ 
nemark einft auf den ſchwediſchen Thron erhoben werde, 

würde er dann wohl, gewohnt, wie er es ift, in feinem ei⸗ 
genen Lande bloß feinem Willen zu folgen, ſich unferen re⸗ 

publikaniſcheren Formen unterwerfen, und nicht ſuchen, mit 
der Zeit dieſelbe Conſtitution hier einzufuͤhren. 


„Darauf antworte ich, daß die lange und gluͤckliche 
„Vereinigung von Laͤndern mit den verſchiedenſten Conſtitu⸗ 
tionen das Gegentheil beweiſet. Ungarn z. B. bat eine 
„gang andere Conſtitution, als bie oͤſterreichiſchen Erblande; 
m beide befinden ſich unter demſelben Zepter gleich gluͤcklich. 
nSchft Holſtein hat eine andere Eonflitution als das Abtige 


\ 
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gab es keinen Schweden, der dies benachbarte Reich be⸗ 
ſuchte, der uns nicht auftichtig eben eine ſolche Regierung 
„ tonfchtes: kaum kannte irgend ein Schwede nicht wenigſtens 
„aus dem Rufe ihre Vorzuͤge. Auch konnten nur fo un. 
„gluͤckliche Ereigniſſe, als die, welche nachher Dännematf 
„trafen, es berabftärzen von ber faft unglaublichen Stufe 
„des Unfehens und Wohlftandes, die es erreicht hatte, un⸗ 
nter einem fleten Auffteigen zu einer noch höheren. Bedenkt 
„man, daß es brei Jahre lang einen hoͤchſt koſtbaren Krieg 
„aushielt, eine anfehnliche Kanonierflotte erbauete, 30,000 
pnverbündete Truppen unterhielt, außer feinen eigenen Kries 
„gern, und zugleich feines einzigen Haupterwerbs beraubt 
„var, des Handels und ber Unterfiägung von Norwegen, 
„dem es vielmehr, mit großem Verluſte ſelbſt zu Huͤlfe 
„kommen mußte; daß ed, dem allen ohngeachtet, nicht nur 
„die Zinfen feiner Staatsſchuld zahlte, fondern auch noch 
„ fünf Milionen auf das Kapital; fo fann man fi ei⸗ 
„nen Begriff machen von. der Augen Haushaltung der Re⸗ 
„ gierung mit den Mitteln bed Staats und von ihrer Bereit⸗ 
„ voilligfeit, ihre Verpflichtungen zu erfüßlen. Wird fie gleich, 
durch die zuletzt überftandenen Ungläde, aufgehalten in 
„dem Fortſchritte ihrer Beftrebungen für das Wohl ber 
- „Nation ‚'fo-giebt e8 doch, beſonders wenn ein allgemeiner 
m riebe Europens Wünfche kroͤnt, noch diefelben Ausſichten 
„für Daͤnnemark, feine Gebrechen zu heilen, fo lange es 
“feinen Sriedrich hat, und -folde Minifter, als Schim- 
„melmann. « 


„&8 giebt. alfo nichts in Daͤnnemarks gegenmärtiger La⸗ 
„ge, das eine Bereinigung mit Schweden abrathe; vielmehr 
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„Verhäaͤleniſſe mit ihm fichen. Durch die letzte große Welt⸗ 
‚„begebenheit, die Einverleibung Hollands in Frankreich, hat 
„Englands Herrſchaft zur See einen fo gefährlichen Stoß 
„erhalten, daß es bald gendthigt ſeyn wird, davon abzuſte⸗ 
„ben; auf jeden Ball würde es, vielleicht etwas fpäter, da⸗ 
„iu von Zranfreich gesungen werden, ‚bad, als Meifter 
„aller Werfte und Hafen von Cattaro bis Antwerpen, 


binnen- kurzer Zeit eine eben ſo fürchterliche Flotte haben 


„wird, ale England. In demfelben Verhaͤltniſſe, als Frank⸗ 
mreichE Seemacht waͤchſt, wird England nur auf Selbſtver⸗ 
F theidigung eingeſchraͤnkt, und muß alſo natuͤrlicher weiſe 
bald fein ungereimtes Blocadeſyſtem aufgeben. In demſel⸗ 
„ben Augenblicke erhält auch Handel und Schifffahrt des Nor⸗ 
„dens neues Leben; indeß die großen Kämpfer um die Herr 
„ſchaft ftreiten, erhalten die Kleinen Zeit Kräfte zu ſammeln, 
„und, nach Vermögen, bie Sache der Freiheit des Meers 
„zu unterſtuͤtzen. Sch fürchte alfo nicht, daß England der 
„norbifchen Vereinigung ein wirkſames Hinderniß werde in 
„den Weg legen. Es hat zu große Sachen im Eden ab- 
„jumachen; es muß jetzt feine Aufmerffamfeit zu fehr auf 
n das richten, was in ber nächften Nachbarſchaft vorgeht, 
„um ſich mit dem zu beſchaͤftigen, was in entfernteren Ver⸗ 


„bältmiß in feiner Politik ſteht.“ 


| „Ich ſehe daher keine Art von Gefahr bei der Vereini⸗ 

„sung von Seiten der anderen europaͤiſchen Mächte, fo viel 
„weniger, da diefe Vereinigung, die nordifchen Mächte mehr 
‚intenfio als ertenfio, furchtbar macht, oder, mit anderen 
„Worten, ihnen größere Vortheile zur Vertheidigung, als 
⸗zum Angriffe giebt. « 





. 288 
‚ erbar bed Kronpringen Carl Auguſt, und. ihm zu dauken 
für die Verlegung des Neichsinge. Die Deputation ward 
angeführt von‘ ben Banbmnrfäpel and den Sprecher der drei 
Stände... | 
„ Det cheute Veweißt, “ antwortete der König. „og | 
„Ich Heute von der Gefinnung der Stände für Mich erhal- 
te, Eure tiefe und gerechte Trauer über den Verluft eines 
" Sürften ber Schweden gluͤcklichere Tage verhieß, giebt 
„Euch ein Recht auf Meinen innigſten Dank. Die traurigen 
„ Erinnerungen, welche Ihr, gute Herren und ſchwediſche 
„Männer, zuruͤckruft, werden Mir folgen waͤhrend der 
Pr wenigen Tage, bie Ich noch zu leben habe, werden Mir 
den troſtreichen Lohn der Hoffnung in einer. höheren, voll. 
„fommneren. Welt zeigen. Ich bedarf dieſes Bewußtſeyns, 
um nicht zu erliegen unter dem harten Schlage, ber Mi 
„und Mein Keich iraf. Von der vielverſprechenden Aus⸗ 
„ſicht für die Zukunft ward das Vaterland ploͤtzlich in eine 
u Verlegenheit verfeßt, die vom allen Seiten nichts erblicken. 
„ließ, ale drohende Gefahren oder ein unficheres. Schickſal. 
„Der Abend Meines Lebens verfinfterte fich; Mein Blick 
„tann nicht mehr mit Zutrauen auf dem edlen Fuͤrſten ruben. 
„der Dir an Meiner Seite Bürge war für Meines. Volks 
n fünftiges Gluͤck. Vergehens fuche Ich jetzt ihn in der 
y Ausübung bes hohen Berufs, den Er von der Liebe des 
ſchwediſchen Volks annahm. Mein Auge muß ſich gegen, 
ndas Grab ſenken, um Meinen und Schwedens weagegan · 
mgenen Freund zu treffen; aber bald wird es ſich erheben zu 
„den helleren Regionen, two Er jetzt iſt, und troſtvoll ruft 
ned noch. Samen. Echntz dere für das ranande Vater⸗ 
nianb; " Dat, . ‘ 
Die 
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wer unferer Produlte und fo viel Gemeinſchaft mit England zu 
verſchaffen, als bie gegeuwaͤrtigen Umſtaͤnde nur immer 
„zulafien, und unfere Beduͤrfniſſe uunmgaͤnglich erfordern, 
„fcheint das Wohlwollen des Kaifer Napoleons für und, fo 
„ıtvie für den Prinzen, beffen Wahl er ſichtbarlich zu wuͤu⸗ 
„ſchen ſcheint, über allen Zweifel zu erheben. u 


Mrun wurden bem gebeimen Ausſchufſe die weiteren hin⸗ 
zugekommenen Aufflärungen in Ruͤckſicht auf die Wahl mits 
getheilt. Er fing am 14. Auguſt ſeine Sitzungen von neuem 
an. Schon am.zsten ſagte man ſich im Publikum, der 
Prinz von Ponte Corvo habe große Wahrſcheinlichkeit fuͤr 
ſich. Beſonders drang in dem Ausſchuſſe der General 
Wrede auf die Nothwendigkeit dieſer Wahl. Er war am 
27. Julius von feiner Reiſe nach Patis zurůckgelommen. 


| Am 15. Auguſt lieferte die Reichstagszeitung, die in 


Oerebro herauskam, folgende Reflexionen die Shen 
folge betreffend. 


„Auf den wichtigen Gegenſtand, der auf dieſem Reichs⸗ 
„tage vorkommt, einen Thronfolger zu wählen, nach unſerm 
„nie genug vermißten Kronpringen Carl Auguft, ift die 
„Aufmerkſamkeit jedes fchmwedifchen Bürgers gerichtet; Die 
„Frage betrifft auch nichts geringeres, als unfer fünftiges 
„Daſeyn als felbfiftändiger Staat. Man redet insgemein 
„von mehreren, die in Betracht kommen; aber bier iſt we⸗ 
nder der Drt, eine Vergleichung ansuftellen zwiſchen ihrem 
nperfönlichen Werthe, noch zu erklären, wen der Wunſch 
der allgemeinen Meinung zu bezeichnen ſcheint. Wir He 
u fehränfen unfer Urtheil blos auf einige‘ allgemeine Bemer-⸗ 

„kungen über einige derſelbey.“ 
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„Freilich kann man in der ee grgemmitigenage ber Dinge mi nich 
„ertiarten, daß ein fo tiefbenfenber Regent, als Er, feinen 
„deutlichen Willen oder Wunſch beſtimmt erklaͤre; aber er hat 
„bagegen auch ein unbezweifeltes Recht von dem ſchwediſchen 
„Delft gu erwarten, daß es vom ſelbſt ben Gang feiner 
„Politik bemerkte, und ihm Senigfiens elitgegen Lore, wenn 
„er, mit Geſtattung einer freien Wahl, zugleich eis 

„men nicht undeutlichen Wink feines wirklichen 
Buntes giebt, der keinem mehr unbelaine fepn kann. 
„Wenn man ferner zugeben muß, daß Schweden eine 
„vollfommenen Feldherrn bedarf, und daß deſſen Wirkſam⸗ 
„keit eingefchränft und gehindert. werben kann wienn ber 
„FZFeldherr und der Kronprinz nicht in einer Perfon vereinigt 
‚nvoerden, fo fraͤgt man weiter: beſitzt ber Herzog van Au⸗ 
„guftenburg fo große militärifche Talente, daß er die fhtöe« 
difche Armee organifiren und anführen kann, und wat 
„auf eine Art, daß fie ihre Beſtimmung wirklich. erreiche ? 
„und endlich — iſt man verfihert, daß der König 
von Dannemark einem ſeiner Unterthanen erlauben wird, 
„einen Thron gu beſteigen, den er ſelbſt verlangte? · 


„Wenn man bei dieſer Vakanz feinen anderen Ausweg 
„bätte, und ſich bloß mit Vermuthungen forthelfen muͤßte, 
„fo wuͤrde die Vermuthung doch bie groͤßte Wahrſcheinlich⸗ 
„feit für ſich haben, daß der Kaiſer Napoleon am liebſten 
„den Schwager feined Bruders, den Prinzen von Ponte 
„Eoroo, zum Kronprinen von Schweden erwähle wiſſen 
wollte. Die Anziehungskraft der Verwandtſchaft würde 
„ſich dann mit der Attraktion. der Politik und der des eigen 
„nen Jutereſſe vereinigen , und zwar um fo mehr, da in ber 
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„ Sohn auferzogen. Men man ſinrendet , baß er mie in 
„einem hohen Stande geboren iſt, fo antworte ich, daß die 
„allmaͤhligen Fortſchritte, welche er zu machen genoͤthiget 
nwar, um die Hoͤhe zu erreichen, auf welchen er jetzt ſteht, 
ihn mit der Lage aller Stände eines Staats näher bes 
nfannt gemacht Haben. Das eigene Verdienſt, das ihn von 
meiner Höhe zu der: audern erhoben hat, muß am fo viel 
„größer ſeyn, ba’ er von feinem angebornen Recht zum 
„Gluͤck dabei unterſtuͤtzt ward. Der Religion nach iſt er 
„nicht Katholik, fondern Proteſtant. Er trennt 
fi fich folglich fehr wenig , und nur in einzelnen, unbebeuten« 
pbeit- Umſtaͤnden von unſerer angenommenen Religion, und 
m der Uebergang von feiner eigenen Lehre zu dee unſrigen -ift 
fo unmerklich, daß er nicht ohne die größte Unwiſſenheit 
„koͤnnte getabelt werben. Die Erlernung der ſchwediſchen 
„Sprache wuͤrde ihm bei feinen großen Kenhtrüffen ſehr 
mleicht werben, und vielleicht leichter, al unferen: chemaligen 
mbeutfchen Prünen, Friedrich und Adolph Friedrich; welche, 
ungeachtet ihrer völligen Unfunde unſrer Sprache, wohl⸗ 
mthätige Regenten eines Volks waren, das weh ip Anden, 
uTenfegnek. * 


Sin derſelben ‚zeitung wurden ferner am 18. Anguſt 
nachſtehende Gedanken, an den Verfaſſer jener Reſleronen 
gerichtet mitgetheilt. 


„Ihre Bemerkungen, mein Here, verfänbigen eine aufe 
ngeklärte Denkungsart, einen hellen Blick auf unfer wirk⸗ 
zrliche® Beſte, unfere politiſche Lage und noch mehr, war⸗ 
„mes Gefuͤhl für das Vaterland. Sch beseuge Ihnen dafuͤr 
„meine Exfenntlichfeit und meine Hochachrung. 
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„ituppen, Sie iz nicht anders ais init großer Scuierig⸗ 
nteit ſtellen: Tönnten, was waͤren fie.für ihn, ber 30 Mil⸗ 
hionen Menſthen beherrfäit, auders aAs en Micheg ir. . 


„Auch Das. it umneiberfprechlich und gehert wit jur, 
Entwickelung Ihren Ideen, daß ber Friede im Meiche, 
„und auswärts: am beſten erhalten wird, menu am ber 
- nSpige der Nationalmacht ein Held mit den vortrefflichſten 
 Eigenfchaften: ſteht, welcher ber Mifguuft Stfehmeigen 
ngebittee, den Muth belebt, den Geherfam zu einer erfren⸗ 
zllchen Pfkiche: macht. : Der follte man glauben, daß ber 
„Friede , and) mit England, bie Sicherheit und das Auſeben 
n unſerer Flotte von. irgend jemand beffer koͤnne aufrecht er⸗ 
nbalten und befehäge werben, als von dem Helden Berna⸗ 
mbotte? — Wein! mein Kerr; anch:die, welche ſo etwas 
‚rfagen, glauben es nicht! Dergleichen Neben feheinen nur. 
nein Spinnengewebe zu ſeyn, das einzelne“ Specalalionn 

gegen das Vaterland gar zu ſchwach verhuͤllt!“ 


„Es iR alfo. unumföhlich aewiß: jeher Waterlanbe- 


n freund muß den Prinzen. von Ponte Corvo sum Theoufel⸗ 


| n ger Sana ſich winſthen. 


& Batte auch nun Die Mhehet Ds cheinen Mad 
ſthuſſes geurtheilt. Cr gab am 17. Auguſt ein zweites Be⸗ 
denken ab, ganz verſchieden von dem erſten. Es ward nach 
der Jorm im Staatsrathe erwegen und einſtimmig gebiligt. 
Der König eilte nun am 18ten den Staͤnden feine Propoſi 
ston (Staatspapiere No, LXXM.) zu machen. Sie ent⸗ 
wickelte die Gruͤnde der Wahl, mit Hindentung auf die 
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Wichhe Napoleons. Nur bie Sebiugung mafite "man 
machen, daß der Prinz die eyangeliſch⸗ lutheriſche Neligion 
annehme, ehe er Schmehens Boden botesfer: und oben, eine 
folche: Berficherumgsakte umnterſchreibe, ols Wie: Selen. A 
den. berſtordenen Somuwn surmorfen vers. 0 


"Die Wahl ber Enlete Kon betr ansich; ale wo⸗ 
auf das volllommenſte vorkereitet. - Der Vontenſtaud be 
fiimmte ſich zuerſt; ‚von 24a Deputieten waren nur 7 fig 
ben Sohn Suſtav Abainhs. Uuch der Prieferfkand vefldste 
ſah mit: aufpeftänenm. Eifer für der Serbaliihen Bringen, 
überjengt ; er werde, nach Annahme bed chamgelifch - Inshenie 
ſchen Glaubensbekenntuiſſes, die Kirche deſto kraͤftiger ſchuͤt 
zen. In dem Ritterhauſe redete der Gentralmajar Tibell 
mit wahrer Golbung (Staatspapiere No. LXXIV.) file 
den Prinzen. . Er war genauer mit ben. Branzofen helaunt, 
hatte ohedeni Das Austucchtlungsariäft der Gefangenen mic 
gluͤcklichem Erfelge beſorgt. Deſta mehr Eindrud mache 
ſeine Rede; ſie machte bie. ounders Denfenden verſtunmen. 

So waͤhlten bie Finuntlichen Reichsſtaͤnde am ar. Yys 
guſt ( Staatepapiere No. LXXV.) einfimmig dm ‚Prine 
sen von Ponte &groe zum Kranpringen non Beheben 
und Thronfolger des Reiche, sumer beu von dem Rıfnige vor⸗ 
geſchlagenen Bebingungen Sie hertrugen auch feinen mad» 
lichen Nachkommen die Erbfolge auf chen die Art, wir fig 
vorhin für den Kronprinzen Earl Auguſt (Staatspapiere 
Ne. XXXII.) fefigefege ward. Deſſentliche Blaͤtter ver- 
fieberten , im allen Volkanlaſſen babe fich she | 
lauteſte, ungetheiltefte Freude geäußert, | 





2. 
Aln die · ſchwvediſchen Geſaudten im · Auslaude gindän-fes 


glelch Couriete abi! - Dem daͤniſchen Hofe theilte der. Baron 


Oxenſtierna die Naͤchricht am 24ſten nit, in Gemaͤßhen des 


Befehls, der⸗ihm / durch eine Depeſche vom zıflen erthelle 


war. Die daͤniſche Staatszeitung von 24ſten fast, inden 
fie Died bekannt macht, man habe ſchon in ber vorigen Woche 
vorausgeſehen, daß’die Wahl der ſchwediſchen Neichöftände - 


auf diefen durch fo manche große Eigenſchaften ausgezeichne⸗ 


in franzöfigchen Prinzen ımd Heerfuͤhrer ˖ fallen woͤrde. Sein 
Aufenchalt in den daͤnuſchen Provinzen vor zwei Fahren, da 
ei ein fo anſehnliches Heer unter feinem Befehle hatte, mad 


die daͤniſchen Unterthanen zu genau. bekannt mit feinen vot⸗ 


trefflichen Eigenſchaften und feinen fauften Charakter ‚ai 
daß nicht jeder, der:bier den Prinzen gekannt hatte, ihn mig 
Sheilnehmung- ſeiner hoben Beſtimmung in dem benachbarten 


- Weicherentgegen gehen Täbe. oe 


» 5 Dem Prinjen ward die Wahl bunden feierliche Des 


putation berfündigt:‘- Ele Veſtanid Aus dem Generalmajorg 


Graf Rofen, ſchon zu mehreren Sendutige nach Kranz 


reich gebraucht, den Kammerherrn, Graf Moͤrner, und 


dem Kammerfunfer Eindenffiold, ein Sohn des Erzbi⸗ 


ſchofs von Upſala Dr. Lindblom. Mit ihnen singen · det 


ſchwediſche Cabinetscourier Cron laud / und der frauziſttcho 


Fournieres über den Sund; nachher eilten dieſe voraus: 


Die Deputation ar ſchon Ben 28duguſt durch Hambutg 
gegangen. Graf Roſen hoffte in biet Wochen des Deinen 
Antwort zu überbriigen. 

Die Reichstagszeitung eilte, eine Echaderuns des Deine 
jen-zu geben, bie infonderheit die merkwuͤrdigſten Momente 
ſeiner militaͤriſchen Laufbahn umſaßee. 
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Johann Baptiſt Jukius Bernabdotte ward 
zu Paris din 26. Jan. 1763-geböten:- -Geine ern’ waren 
arm, außer Stand ihm cite Erichumg gu geben, die feinen 
großen - Seelenkraͤften ‚eine zeltige Bildung gewaͤhrte. Er 
nahm 1779 Kriegsdienſte dei dent Regiment RoyalMatine, 
deſſen Chef Marle de Ambert war 5 bei dieſem Reginente ſtand 
er noch 1789 als Unteroffiger.Nun brach bie Nevokution 
aus; Bernadotto eilte gu den republifanifchen Jahnen. Seine 
Tapferdeit, keine Gefahr ſcheuend, feine bewundernowuͤrdige 
Saffungintden ſchwierigſten Lagen, erhob ihr BAM zum Bis 
gadegeneral. Neue ausgejeichnete Dienfte verfchafften ihm bie 
Wuͤrde eines Diviſtonsgenerals. Er focht mit ſeiner Diviſton 
den 24. Jun. 1794 bei Fleuraͤs. Am 2: Juli 1795 war er 
einer der erſten, ber bei’ Nerwieb aͤber die Rheinbruͤcke 
drang; eine Großthat, die den erſten Grund zu ſeinem er⸗ 
habenen · Krie gsruhme legte. Er eilte num an ber Spite des 
rechten Sluͤgels der Sambre⸗ und Maas⸗ Armer Morcan 
an ber Donau entgegen. -Aber bier wandie fich das Krieger 
gluͤck. Der Erzherzog Earl’ging ſchnell uͤber "bie Donan bei 
Ingolſtadt, und ſchlug den rechten Fluͤgel der Sabre; und 
Maas⸗Armee den zo. Auguſt bei Teiningen. Jourdan, 
der :-Dbergeneral. dieſer Armee, ei Wuͤrzburg gefchkigen, 
ſuchte fein’ Heil auf einer unordentlichen Flucht. Verutivorre 


der den Nachtrab anfuͤhrte, that das Mogliche, "DIN Keber · | 


bleibſel der Armet zu "reiten, den Plünderungen; din Braü⸗ 


famıfeiten Einhalt zu thun. Wenn feine Bemühungen: niche . 


ganz gelangen, weil ihn feine Eollegen fo wenig unterfiäßten, 
fo ward ihm boch der fiße Lohn, manches Ungemach abge: 
wandt, manche Greuel verhindert, manchen braven Solda⸗ 

ten erhalten j haben. | 


deo 


AIn gahre 1796 nahm er Thiil am Bugmaparteh firg- 
reichem Feldguge in Italien... Er zeichnete ſich 946, „bei dem, 
Uehergange über den Tagliqmento, bij Palma Noba, bei 
abiſta. Marat, der jezge Konige von Noapel,diente 
damals unter ihm. Nach dem Frieden von Campo Formio 
warh er den Iſ Fehrner; 1798 zum Ambaſſadeur in Wien 
gruum . Da fein. Hotel bei.sinem. Yuflanfe agmißhanbels 
ward, verließ er feinen, Poſten ohne Abſchied zu nehmen, „Ex 
Bing, nah, Paris, und peryjaͤhlte ſich am 16. Nuand.:1798 
mit: Veruhar dine: Eugenig Glan Echweſer "der 
RKRsynigin pop Spanien ,. geboren ben 8. November 1781. Dei 
dem Weder gußbruche des Krieges warb er Chef einer Ob⸗ 
ſervationsarnee, mit wlcher ‚er Mannheim and Heidelberg 
. wahım. Kurz nachher legte er das Commando nieder und 
kehrte zuxuüͤck nach Pqris. Er ward Kriegsminiſter; aber 
Bopahn hewegten ihn, dem Poſten bald zu gen | 


Rachen Buonapazte 28 Huber. des Stunt. bene 
namen hatte, warb er zum Staatsrathe ernannt. Mache 
Ger erhielt er das Commandg gegen die Uufrührer in ber 
Bender. Zur Velohnung feiner bier, geleiffeten Dienſte ward 
er den 19. Mai 1304 Marſchall, nachher Chef ber acer 
KCohorte per Ehrenlegionn US Mortier von Hannoyer zu⸗ 
ruͤcberufen ward , erhielt Vernadotte bad Gpmmanbo. Hier 
erwarb ihm feine Menſchlichleit, feine. ernſie Kriegsſucht, 
fein: Sorafalt, den Dyuck des dandes moglichſt zu mildern, 

algemtine Sicht. Bei ben Augbruche des Krieges ‚gegen 
—* ging er mis ſtiner Armee durch dag Fuͤrſtenthum 
Anſoqch; ein raſcher Schritt, der für den Erfolg des ganzen 
Zeldzugs entſchied. Machher führte er in der Schlacht bei 
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Auſterſitz den 2. December 1805 das Wifteltsöffch det fran« 
zoͤſiſchen Heeres an. Der Kaiſer ernannte ihn darauf den 6. 
Inni 1806 zum Herjog von Ponte Corvo. In dem Kriege 
gegen Preußen machte feine Armee nebſt der von Dabouſt 
das Centrum aus. Er ſchlug ſich mit dem General Tauen⸗ 
zien bei Schleiz, nahm am 18. October Halle, verfolgte nach⸗ 
ber das Corps des General Blaͤchet bis an bie Oſtſee. Bei 
der blutigen Einnahme von Laͤbeck am 6. November that 
feine menfchenfrenndliche Sorgfalt dem Blutvergießen und 
den Pluͤnderungen Einhalt. Daun. wandte er ſich wach Po⸗ 
len, tommandirte den Ihifen Flagel in der Schlacht bei Pul⸗ 
tust den 26. Deceniber, Hatte nachher mihrere blutige Ge⸗ 
fecher wit den Ruſſen, zuletzt den 5. Ian. 1907 bei Spandau 
Hier ward er ſchwer verwundet; fein: Corye mus I ber 
Schlacht bei Friedland won bem General Wichge augrfuͤhrt 
werben. Nach dem Frieden von Tilſtt kam ſeine nme wach 
Hamburg. Er befehligte das Huͤlfſscorps von zoooo Mann 
Franzoſen und Spanier, die durch Holſtein und‘ Juͤtkand 
gegen Schweben ziehen folten. Aber die Jahrszeit verhin⸗ 
derte den Uebergang, und bald gab ein meter Krieg mit 
Defterreich den franzoͤſtſchen Truppen eine andere Veſtim⸗ 
mung. Der Prinz ven Ponte Cordo commandirte die ſach⸗ 
fifche Armee .und war unter andern auch bei der Schlache 
von Wagram. 

„Alle dieſe Thaten,“ fo ſchließt die Schilderung, „ha⸗ 
„ben einen neuen Glatz über die Lorbeern verbteider, Die den 
„Prinz un Ponte Corvo ſchou zuvor runden hatte. Er 
nteird ſtets unter die Männer. gezaͤhlt werden, DIE dutch 

„Tapſerkeit be Vauerland vettelen, oe Raghek om wit 


\ 


‘ neh; burch Menfehenliebe: es ehrten. Wäscman san des 

„Heben, Handlungsweiſe als Gatte And Vaker fennt, ſteht 
„in der ſchoͤnſten Usbereinfimmung mit dem - guten ' Herzen 
„und dem. ebeln. Charakter, der ihn.in allen übrigen auszeich⸗ 
„net... Gluͤcklich durch bie: ungebsuchelte. Ergebenheit, die 
n man ihm erzeigt/ iſt et auch feines Gluͤckks weich, als ein 
„vorleuchtendes Beiſpiel der Reinigkeit der Sitten. Ein eilf⸗ 
jriähriger. Schn, mit einem alten celtifchen Namen, Jos 
„ſeph Franz Oscar, geb. den 4. Jul. 1799, empfing 
xvon der Natur alles, was fie glänzendes und ſchoͤnes hat. 
m Der Vater lebt in ihm und für ihn; eine ereffliche Erzie⸗ 
bung, belohnt durch alle Vorboten einer zeitigen Reife, 
zeugt von feiner aufgeflärten Zaͤrtlichkeit. Sicherlich wird 
Adieſer Sohn einen neuen Glanz verbreiten über dieſen großen 
„Namen, teird in ber Welt: auftreten wuͤrdig des Stammes, 
woraus er entfprang, wuͤrdig des Zeitalter: Rapeleong; 
amibig d des edeln Volts, in vn Schoog er oebldet 
award. — 


Jebt widediegte auch bie offisielle Zeitung jenes aufge 
firenere gebruckte Schreiben aus Derebro. Die Wahl tar 
einſtimmig nad) Wunſch ausgefallen; es bedurfte nit folcher 
Empſchlamegrinde. | 


„Bon der Duchdruckerei in Upſala,“ Bei es in ben 
Inrikes Tidningar vom 29. Auguſt, „ift herausgefommen : 
‚ nAussug eines Driefes von Derebro, dat. den 
„ 13. Aug., vol von verfchiedbenen falfchen Angaben; und 
„man hat die amvorfichtige Indäftrie gehabt, ihn in Stock⸗ 
„holm zu verbreiten, vermuthlich auch in mehreren Dertern. 
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DER man feinen Freunden in einem Privatbriefe Neuigkeiten 
„dohne⸗ Auswahl mierheilt, iſt verzeihlich; aber bie Daukbar⸗ 
„keit des Publikums für. die Dienſtfertigkeit, fie ſogleich durch 
„den Druck fund zu machen, kann dein Herausgeber wohl 
nicht ſehr ſchmeichelhaft feyn, wenn es ohne ein anderes 
„Recht geſchah, als Lad der Anmaßumng; und ohne andere 
„Autoritaͤt, als Sie des Gerächtd. Um eine Wieberhulung 


„ſolcher Rachrichten zu vermeiden, muß man’ hledurch erklaͤ⸗ 


„ren, daß man beauftragt iſt, die in den gedachten Aus⸗ 
m juge enthaltenen, Angaben zu berichtigen. an. · 


„» Daß zwei Eourierd den 12. . Augofk von Paris augen 
„fommen find, davon wiſſen die nichts, welche fie ſollen er⸗ 
„halten haben. Den Tag zuvor kam ein Reiſender, den 
» Tag darauf eine Eftaffette von ber koͤniglichen Geſandtſchafe 
„daſelbſt an. Weder der eine, noch die andere hatten fo 
„wenig Depeſchen von dem Prinzen von Ponte Eorvo, al⸗ 
„fein Porträt. Die Nachrichten, welche übrigeng der Aus⸗ 


zug enchält, über die Vortheile, bie der Prinz dem Reiche 


„verfprochen babe, auf den Ball, daß er zum Thronfolger 
„gewählt. würde, kann das Publikum, fo wie der Zuſatz. 
„den biefe Angaben natürlicherweife durch die Mittheilung 
„von Mund zu Mund.erhalten, am beften nmirdigen, wenn 
„es unterrichtet wird, daß Kaifer Napokon, ſelbſt jeben 
„, Schein der Einteisfung entfernend, dem Kınige und den 


p» Ständen eine ganz freie und ungeswangene Wahl zur. . 


ir <hrönfolge überlaffen: hat; daß es die großen, allgemein 
„anerkannten Eigenfchaften des Prinzen non. Ponte. Corvo 
„waren, und’ feine leeren Gerüchte von. Vortheilen N welche 
mdje Stände beſtimmten, dieſem Prinzen bie Thronfalge zu 


\ 
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übertragen: eublich, daß es dem erhabenen Eharafter dieſee 
Prinzen nicht gemaͤß war, ben fihmebifchen Handel vor ber 
u Hand Vortheile gzu verſprechen, ‚deren Bewirkung ipas seh 

iekht unmöglich gemacht wäre. ' Ä 


Dobrech wer. "gleich das ungeprlahere in dem umge 
Aänninten Untitel, der Neichdtagepeitung widerlegt, ber bie. 
ſeiben Uingaben enthielt, ſogar in einem noch zuverſicheliche 
sen Ton. Des Umfianbes der, Religion befonders zu er⸗ 
wähnen, fand mon nicht noͤthig; ed war allgemein ‚bekannt, 
daß der Pring ſich nicht zu der proteſtantiſchen Religion be⸗ 

pannte, fonbeen zus ber katholiſchen. | 


Er. erhielt bie nicht unerwartete Nachricht von feiner 
Ernennung zu Paris. Um 5. September nahm er die 

förmlichen Gluͤckwuͤnſche an. Der Moniteur errähnte ber 
Ernennung ant 7. September, indem er den Vorfchlag des 
Könige an bie Reichsſtaͤnde einruͤckte. Auch ward die Wabl⸗ 
alte uerſt in denn Moniteur mitgetheilt. 


Seine Antwort gab er dem Graf Ro ſen in einem 
Sahreiben an den Konig 


I oo nicht verſuchen, Em. Mejefdt bie Gefuͤhle 
' „gu ſchilbern, wodon ich darchdrungen ward, als ich ver⸗ 
„vernahm, daß eins in ben Jahrbuͤchern ber Melt. hochbe⸗ 
„eübinte Nauon ihre Blicke auf einen Militär gu richten ge⸗ 
„rabet hate, der alles feines Lebe für das Baterlaub ver⸗ 
„bankt. Es wuͤrde mir chen fo ſchwer werden, meine. gamje, 
„Dankbarkeit unb meine Bewunderung dieſer erſtaunenden 
n &rofkmurp anrpedröden it weiher Ei. Mefeftde Mn 

„lerhoͤchſt 
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lerhoͤchſt Echt zu Ihrem: Nachfolger einen Mann Haben 
‚vorfhlagen wollen, an ben: nichts Sie band. Je mehr 
‚Era Majeſtaͤt biedurch für das ſchwediſche Volk zu thun 


‚geglaubt haben, deſto größere Verpflichtungen legt wir 
‚diefe für ‚mich unendlich ſchmeichelhafte Idee auf. Ich 
verhehle mir. weber.ihren Umfang: noch die Schwieriglei⸗ 
‚ten; glanbe ich aber meinem Herzen, fo werde ich ſie ez⸗ 
fuͤllen; dan nie exiſtirte für bie Seele eines Sterblichen 
‚eine maͤchtigere Triebfeder, nie ſtellte ſich aine ſchoͤnere 
Gelegenheit dar, fein Leben dem Glaͤce emes Bauen Vollks 
zu widmen. 


Sobald mir der Brief Ew. menit bon bem Herm | 


‚Grafen von Mörner übergeben ward, eilte ich, ihn St. 
Majeſtaͤt dem Kaiſer und Koͤnige zu Üerreichtrt Er ge⸗ 
ruhete, feine Güte für mic) vollends zu feönen; mnbem ir 
mich berechtigte, der an Kindes Statt angenommene Sohn 
Ew. Majeſtaͤt su werden. Nach dem, was Sie mir zu 


ſagen geruhen, werde ich meine Abreiſe heſchleunigen. Ich 


ſehne mich, zu den Fuͤßen Ew. Majeſtaͤt die Ibnen gebuͤh⸗ 
rende Huldigung niederzulegen; ich ſehne mich auch, Sie 
zum Depoſitor meiner Schwuͤre zu machen. Dis anf die⸗ 
fen- Tag habe ich meinen ganzen Ruhm darin. gefebt, mel 


nem Vaterlande zu dienen ; aber Frankreich wird auch, ich. 


wage «8, mich damit zu ſchuteicheln, meinen Beßrebungen 
für mein nenes Vaterland Veifall ‚gehen. Es wird nicht 
ohne · Intereſſe eines. feiner. Kinder durch bie Beſtimmungen 
‚ber Welt berufen. fehen, ein edelmuͤthiges Volk in verchejs 
‚digeg, das es feit langer Zeit unter im wuͤrdigſten Dur 
desgenoſſen zaͤhlt. · | 


20 . 
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. Die franzöſiſche Regierung konnte nicht enbers, als 
wit dieſer Wahl ſehr zufrieden ſeyn. Sie erneuerte, in groͤ⸗ 
Kirem Maaße als je, die Wahrfcheinlichfeit genauer Verbin⸗ 


"dungen: in politifcher und. merkantififcher Hinficht, worquf 


Granifeeich ſtets hohen Werth; legte. Daher gab Napoleon 


dem Könige feinen vollen Beifall zu erfennen, in einem fehr 
verbindlichen Schreiben. . Auch bewies man fihon vorlaͤufig 


gegen Schweden bit Schonung, daB die franzoͤſiſchen Trup⸗ 


yon, Die feit den 17. Auguſt in Wismar und Roſtock ein⸗ 


muͤckten, das Gebiet von. ſchwediſch Pommarn aicht beruͤhrten. 
In England mußte man freilich in demfelben Verhaͤlt⸗ 


niſe ſich zu Beſorgniſſen neigen, wie der Einfiuß Frankreichs 


maͤchtiger ward. Inzwiſchen blieb die Regierung ihrem Sp 


ſteme treu, das mögliche zu thun, um. einen getoiffen Grab 
des guten Verſtaͤndniſſes mit ESchweden beinubehalten. I 


sing nicht die minpefte Veränderung. vor. E⸗ war nur 
aus Vorſicht, um gu zeigen, man waͤre auf alle Faͤlle 
gefaßt, daß Schweden die Vertheidigungsanftalten in 
Gothland wieder ernſtlicher betrieb. Der Admiral Ceder⸗ 


ſtroͤm war zu dieſem Ende ſchon dahin gegangen. Nachher. 
‚ernannte der König den Admiral, Grafen Wachtmeifter, sum 


Gouvernents er begab fi ch auch fogleich dahin. 


Vor der.:Hand blieb auch der Handel in ber. DRke 
wie er gewefen war. Zwar theilte ber. Moniteur einen Brief 


aus London vom 18. September mit, nach.foelchem in Go⸗ 


shenburg am gten der Befehl gekommen wäre, alles engli- 
ſche Eigenthum umser Gequefier gu legen. Der Briefſteller 
fchrieb dies dem Einfluſſe des franzoͤſtſchen Bothſchafters zu; 


— 
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ber Moniteur fchlen einzuſtimmen, und verſicherte, num 
würden Gothenburg und, die Oſtſee den Eingländern vers 


fchloffen werben. Allein die handelnde Belt. hat boch.biäher , 


nichts von neuen Manßregeln erfahren. In einem anderen 


Blatte hieß es, eine Convoi von 200 englifchen Schiffen in 


ber Oſtſee wäre. in Gochenburg und anderen ſchwediſchen 
Häfen zugelaſſen. Diefe Nachricht erflärte der Moniteur 
ie Unwahrheit: die Loyalitaͤt ber ſchwediſchen Nation laffe 
ine folche Verlegung der Tractaten nicht zu. Wenn der. 
Hafen von Gothenburg den Engländern wirklich noch offen 
tinde, wie die Nachrichten aus Wismar, Roftoc und der 


Dftfee allerdings zeigten, - fo waͤre dies nur der Arc Inter- 


egnum zuzuſchreiben, die bisher ſtatt gefunden. Alte fol- 
he Unordnungen wuͤrden durch die Wahl des Prinzen von 
Donte Corvo wegfallen. Auch die Reichstagszeitung vom 


13. October erflärte dergleichen Gerüchte von einem Schleich“, 


yandel zwiſchen England und' Schweden für voͤllig ungegruͤn⸗ 
yet. Die ſchwediſche Regierung wache mit Sorgfalt fiber bie 


zenaueſte Erfüllung ihrer Verbindungen in Ruͤckſicht auf dag | 


Sontinentalfyftem. Wenn aber englifch freugende Schiffe in. 
ffener See mehrere Meilen vor dem Hafen von Gothenburg 
ine Menge Handelsfahrzeuge verfammelten, fo fönne es bie 


chwediſche Regierung weder verhindern noch duͤrfe man 


8 ihr zur Laſt Iegen. 


Daß Außland mit der Wohl vanfufrieben wire, PR hatte 
nan keinen Grund anzunehmen. Rußland war ſeit bes: 


Erwerb von Finnland außer allen Beruͤhrungspunkten mit 


Schweden, bei feiner großen Uebermacht Hatte es auch von 
inem kriegeriſchen Könige wicht leicht stnas mehr zu beſoe⸗ 
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gen. Zwar lief das. Gericht bald nach ber Wahl des Prin⸗ 
zen von Ponte Corvo , man habe ploͤtzlich mit dem Baue des 
Caderttenhauſes i in Abo eingehalten ‚ und arbeite eifrig an 


ber Schleifung von Sweaboerg, gleich als fürchte man eis 


% 


nen neuen Kampf um Finnland. ‚Aber der Ungrund ber 
Sage offenbarte ſich faft.in demſelben Augenblte, wo Re. 


. entftand: 


Dagegen wollte, man, wie der Moniteur bezeugt, in 
London am 77. und 18. September Briefe aus St. Peters⸗ 
burg vom 23. und 30. Auguft haben, die auf Unzufrieden⸗ 
‚beit und Beforgniffe der ruffifchen. Regierung beuteten.. Nach 
jenen hatte die Wahl des Kronpringen große Senfation ge⸗ 
macht; man beforgte allgemein, bie franzoft ifche Regierung 
möchte auf die Ruͤckgahe Finnlands beſtehen ; auch erwar⸗ 
tite man in kurzem eine Veraͤnderung im Minifteriüm. "Die 
leiten Briefe ließen diefe Revolution fchon eintreten, ließen 
die franzoͤſiſche Parthei allen Einfluß verlieren, und die an⸗ 
tifranzoͤſi ſche den Gipfel der Gunſt erreichen. In allen Zwei⸗ 


gen des Kriegsdepartements ſollte die groͤßte Thaͤtigkeit herr⸗ 


ſchen, um auf jeden Fall vorbereitet zu ſeyn; ein bedeuten⸗ 
des Corps waͤre ſchon an die Grenze vorgeruͤckt. 


„Die Ernennung des Prinzen von Ponte Corso zu 
nder Würde eines ſchwediſchen Kronprinzenz“ fagt der Mo⸗ 
nitene in feinen Bemerkungen zu jenen Nachrichten, », bietet 
den "Engländern ein iweitts Feld von Hoffnungen dar. 
„Eitle Hoffnungen! Diefe für bie beiden Kaifer von Franuf⸗ 
nteich. und Rußland unerwartete Begebenheit ift feine Ur⸗ 


mfache zu einer Erfältung:greifchen ihnen. Finnland ift von - 
„» Schweden an Rußland abgetreten; biefe Provin; iſt ruſ⸗ 
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„ſiſch, und. died iſt einer von ben Vortheilen, welche dies | 


„‚ große Meich aus feiner Allianz mit Frankreich gezogen hat. 
‚, Sinnlond. war eine von ben Provinzen, die nöthig waren, 
„um das ruffifche Reich zu centralificen. Kaifer Napoleon 
„ift ficher für Rußland, fo wie Rußland ficher ift für Frank⸗ 


„reich. Mit Vergnügen ertheilen wir diefe Erflärung; denn _ 


„ſeit 14 Tagen hoͤrt man in Europa von Nichts ald vom 
„Anſcheine zum Kriege fprechen. Man. verbreitet dieſe Ge⸗ 
„rüchte, um das englifche Volk zu ermuntern und ihm 
D Hoffaung einzuflößen, aus ber ungluͤcklichen Lage zu kom⸗ 
„men,, worin es ſich befindet. Wir ſagen, daß die Er⸗ 
„waͤhlung des Prinzen von Ponte Corvo eine Begebenheit 
„iſt, die nicht berechnet ward. Der Koͤnig und das Volk 
„haben freiwillig dieſen Prinzen erwaͤhlt, aus Haß gegen 
„England, und aus Oppoſition gegen den AR Koͤ⸗ 
„nig, der, obgleich er in ſeinem Ungluͤcke, wie gewoͤhnlich, 
„von England deſavouirt und verlaſſen ward, ſein Reich 
„indeß verloren hat, weil er der unſinnigen und wuͤthenden 
„Politik treu blieb, die jetzt England auszeichnet. u 


Und dieſer unglückliche König wandte fich jetzt eben an 


ben Monarchen, dem er iuvor ſolche Vitterkeit bewieſen 


hatte. 
Als der Graf von Gottorp die Nachricht von ben un⸗ 


ruhigen. Aufteitten vom Stocdholm erfuhr, brach er un⸗ 


ertvartet von feinem ruhigen Wohnfige in der Echweit auf. - 


Fuͤr fich felbft begehrte er nichts; feinem Sohne glaubte er 
es ſchuldig zu ſeyn, zu verfuchen, ob ber Thron für ihn 
ſich wieder gewinnen ließe. Am 26. Julius fam er in Augs⸗ 


burg an. Bon dort ging er nach Sachfen. Verſchiedene Eſta⸗ 
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fetten gingen’ hin und wieder. Er war bier mehr in dem 
Mittelpunkt. Zür den Zweck feiner Reiſe galt die Beſor⸗ 
gung feiner Zamilienangelegenheiten in Schweden. Es hieß, 
‚daß die ihm ausgefegte Summe aus Schweben nicht bezahle 
würde. Auch machte er eine Reife nach Herrnhuth, feinen 
Sohn den frommen Brüdern zur Erziehung zu übergeben. 
Der Plan warb vereitelt, weil die Brübergemeine, politifche 
| ‚Beziehungen fürchtend, erſt bie Genehmigung bes Landet 
herrn nachſuchen wollten. 


Guſtav Adolph ging nun nach Altenburg. Dahin war 
feine Gemahlin mit den Kindern nachgekommen. Nun ers 
fuhr er die Nachricht von der Wahl des Prinzen von Ponte - 
Corvo. Er wollte anfangs nicht glauben; er behauptete 
wiederholt, es ſey unmdglich. Als er nicht mehr zweifeln 
fonnte, veränderte er plößlich feine Befchlüffe. Von Als 
tenburg zeifete er den 8. September über Berlin nach Col⸗ 
berg, Seine Gemahlin trat mie den Kindern bie Ruͤckreiſe 
nach Earlöruhe an. Das ſchwediſche Perſonal, das bisher 

noch bei ihm war, kehrte nach Schweden zuruͤck. 


Bon Colberg nahm cr feinen Weg auf der Straße von 
Stargard nach Königsberg. Auch dort verteilte er nicht. 
Er eilte nach Demel, wo er ben 16. Septemb. anfam; von 
dort nach Polangen, wo er fo lange auf dem Jollamte blei⸗ 
ben mußte, bis ein Courier zurächtommen tonnte, den er 
nad) Petersburg abgefertigt hatte. Den 27. September 
war er, nach, Ruͤckkunft des Couriers, nach Liebau abge⸗ 
gangen; von dort nach Riga. Es war noch nicht entſchie⸗ 
ben, ob er ſich dort einſchiffen, ober zu Lande nach Peters⸗ 
burg geben wuͤrde. 


gr 


Das Pariſer Journal de PEmpire vom’ 7... und 8. Oc⸗ 
—* gaß über. dieſe. Reiſe no folgende Auftehuſe 9 
Der Graf von Bottorp hat fich vor Colberg gezeigt, 

um ſich einzuſchiffen und die engüfchen Kreußer aufuſu⸗ 
schen." Der Dffigier., der in dieſer Stadt. commanbirt, hat 
ibm zu erfennen gegeben, ‚daher Befehl habe, fich diefem 
zu widerfetzen. Der Graf wandre ſich barauf | in derfelben 
„Abficht nach einem Eleinen Hafen, ber zwiſchen Colberg 
„und Königsberg liegt. Ein Offizier aber, den man ihm 
„aus Berlin nachgefchickt Hatte, um feine Schritte zu beob- 
„achten, ftellte ihm ebenfalls den Befehl entgegen, ber ihm 
„ertheilt war, die Einfchiffung nicht zu erlauben. Auf biefe 
„zweite Verweigerung erflärte der Graf, feine Abſicht ſey 
miu Lande nach Rußland zu reifen, von wo aus er nach 
„ England gehen wolle, als Urfache anführend, man gebe 
„ihm auf dem feften Lande feine Subfiftenzmittel. Man 
nfagt, er babe ſich ſchon zu Pilau am Bord eines zur 
„Abfahrt fertigen Schiffs befunden, fey aber von einem 
„ankommenden preußiſchen Commiſſaͤr genoͤthigt worden, 
„wieder ang Land zu gehen. Ehe der Graf fich dazu bes 


„quemte, fol er dem Commiſſaͤr ein Piftol auf die Druft 


mgefetst haben; dieſer bedeutete ihm aber, daß er auf hoͤhe⸗ 
nen Befehl verfahre. -Man zweifelt nicht, daß der Graf 
„ſich nach den englifchen Kreugern begeben tolle, und daß 
die Engländer die Abſicht haben, ihn als MWerkjeug zu ge⸗ 


„brauchen, um. Unordnung und Anarchie in Schweden zu 


„verbreiten, ‚welches fie it als nem Intereſſe enteiffen 
„ anfegen. « | 


I. 


| r 1 = 
Fruͤher ſchon hatte man in ſchwediſchen Jeitungen über 
ſeine Reiſe in einem Schreiben aus Oerebro vom 25. Auguſt 
ſch ſo erklaͤrt. | . 


PM ‚Hat ber König, in, der ee Ichieren zeit die ihm ausgeſetz⸗ 
„ten Gelder nicht erhalten, ſo iſt dies feine: ‚eigene Schuld, 
m weil er das Geld wicht von einem Juden annehmen wollte, 
gu welchen Glauben, fih der mit dem Geſchaͤft beauftragte 
„Hofbankier Haver in Karlskrona ſich bekennt; dagegen er, 


nach einem geſtern von, ihm eingegangenen. Schreiben, ei⸗ 


„nem Ehriften in Stockholm feine Vollmacht gegeben hat. 
1 Bor feiner Abreife von -Gripsholm wählte der König ſelbſt 
n feinen Aufenthaltsort in ber Schweiz, und verſprach dort 
„in Geſellſchaft feiner Familie zu leben; unter dieſer Bedin⸗ 
m gung, bewilligten die Staͤnde die ausgeſetzte Summe fuͤr 
rden König und feine. Samilie. Daher haben bie Neifen 
bed Königs und feine Weigerung das. für ihm eingerichtete 
Schloß in Moͤrsburg zu bewohnen, fehon bei verfchiedenen 
“m Mitglieder des Reichstags die Frage veranlaßt, ob der bee 
"nfimmte Jahrgehalt für den Koͤnig und feine Samilie unter 
„diefen veränderten Unftänden forkdauern ſolle.“ 


unterdeh war der Graf Roſen am 23. September 
nach Oerebro zuruͤckgekommen. Er hatte Paris den 9. Sep⸗ 
tember verlaſſen, und uͤberbrachte das erfreuliche Schreiben 


des Kaiferg und des erwaͤhlten Kronprinzen. 


Nun verſammelten ſich, nach einem vorhergegangenen 
Anſchlage die ſaͤmmtlichen Reichsſtaͤnde am 26. Sept. zum 
Plenum⸗Plenorum auf dem Reichsſaale. Der Staatsmini⸗ 
ſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, Freiherr von Enge⸗ 








BIE 
ſtrEm /begleitet don dem Mehgliebern::6rd"StankBrathe, 
den Staatsſekretaͤrs, dem koͤniglichen Hofſtaat und. der Kanz⸗ 
lei, verlas für den Koͤnig die Anrede an die Stände (Staats-· 
papiere No, LXXVL) fe aufzuforbern, den foͤrmlichen 
Beſchluß wegen der Wahl zu uͤbergeben. Dieſe Affe 
( Staatepapiere No. LXXY.) übergab ber kandmarſchall 
dem Staatsminiſter; der Hofkanzler, Freiherr von Wetter⸗ 





ſtadt verlas ſie. Dann fuhr jener in ſeiner Rede fort. er 


unterrichtete die Ctände von ber Annahme des Prinzen, von 
dem ausdruͤcklichen Veifau des Laiſers Napoleon. 

Schon vorher hait⸗ der Rönig ben Kronpringen am 21. 
Sept. zum Ritter des Seraphinenordehs ernannt. Der Kr 
nig machte dies befannt in einem außerordentlichen rdens⸗ 
kapitel vom 24. Sept. Zugleich wurden darin die General⸗ 
majors, Freiherr von Doͤbeln, Freiherr von Saen⸗ 
dels, und Obriſt, Graf Robert von Roſen gu Com⸗ 
mandeurs vom Schwerdtorden ernannt. Dem Prinzen ſollte 
die Infignien nebft denen der übrigen Orden eine Deputation 
überbringen, wie dem verftorbenen Kronprinzen. Auch ward 
er zum Generaliſſimus ernannt; eine Würde, bie feis langer 
Zeit nicht verliehen war. 


Der frangdfifche Sefanbte, Baron Alquier, über 
brachte dem Könige einen neuen Beweis ber Freundſchaft Na⸗ 
poleons. Er überreichte in feiner Sffentlichen Antrittsaudienz 
den großen Adler ber Ehrenlegion, den der Koͤnig noch den⸗ 
ſelben Nachmittag anlegte. Mit den beiden andern großen 
Decorationen, die der Kaiſer dem Koͤnige zur Dispoſition 
uͤberlaſſen hatte, bekleidete er den Staatsminiſter, Freiherrn 
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son en seen und ven rau, Beam un 
leeerenß.. | 


Man bereitete nun das Ente des Rachetage Eden 
früh hatte, der Banernftand es eingeleitet durch den Antrag, 
man möchte alle Tragen, die auf dem legten Reichstage un. 
entfchieben blieben, ausſetzen bis zu dem naͤchſten ordent⸗ 
lichen Reichstage. Die andern Staͤnde hatten ihn angenom⸗ 
men. Als daher jetzt der weſentliche Zweck des Reichstags 
‚erreicht war, ward die Ubreife der. Stände auf den 18. Oc⸗ 
tober feftgefegt- Sie follten fich, dann nach Stockholm bege⸗ 
ben, „um dem Kronprinzen zu buldigen. Dann ſollten fit, 
nach Abhaltung des gewchalichen feierlichen Gottesdienſtes, 
auseinander gehen. 


Der Vaucruſtand aab noch einen andern‘ Beweis Kr 
guten Stiimmung. Ein fchon bei dem vorigen Reichstage 
ı befanntes Mitglied ‚ Dreiberg, Bevollmächtigter aus Waͤr⸗ 
meland, machte in einem femem Stande übergebenen, nach⸗ 
her zum Druck beförderfen, Memorial den Mitgliedern ber 
allgemeinen Magazinendirection die empfinblichfien, ehren · 
ruͤhrigſten Sefchuldigungn. Als bied dem Könige im 
Stantsrathe angegeigt ward, erließ er darüber ein Schreiben 
an den Banernfland. Diefer mißbilligte dag Betragen feine® 
Mitgliedes auf das hoͤchſte, und befchloß , er ſolle nach be⸗ 
endigtem Reichstage i in Anſpruch genommen werden. 


Auch das vielgeleſene Journal y fmanna Dpiniong 
Drgan hörte auf; bie Ichte Nummer fam den 6. Drtober 
heraus. Die Klage bes ruffifchen Miniſters gegen ein einzel 
ned Blaft war zu des Verfaſſers Vortheil entfchieden. Aber 
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er ward einer neuen Auflage‘ des Fiskals untertoorfen wegen 


ber eben mitgetheilten ftrafbaren Bemerkungen über die auf⸗ 
rübrerifchen Auftritte vom 20: Jun. Die gange Tendenz des 
Blatts, der bedenkliche Einfluß, den es fortbauernb anf den 
Saufen hatte, machten bad Aufhören wunſchenowerth. 


Zur Feier ſeines Saflen Geburtstags, erhielt der König 
durch eine feierliche Depltation der Reichsſtaͤnde am 7. Octo⸗ 
ber eine Addreſſe ( Staatspapiere Na. LXXVIL), welche 
bie waͤrmſte Anhänglichkeit an den Tag legte, Seine Ant 


wort (Staatspapiere Na. LXXVIO.) zeugte von den | 


wohlmollendften Geſinnungen. Er belohnte an diefem feſt⸗ 


lichen Tage die ausgezeichneten Verdienſte des Landmarſchalls, j 


indem er ihn zum Ritter bed Eeraphinenordend ernannte. 
Das Drbengeichen warb ihm auf dem Nitterhaufe zugeftelkt 
durch den Unterceremonienmeiſter der koͤnigl. Orden, den Ca⸗ 
binetskammerherrn Drama u mit einem prägen Schrei⸗ 
ben des Koͤnigs. 


So vereinigte ſich alles, dem neuerwaͤhlten Krone 
frohe und glückliche Ausſichten zu eröffnen, im tie weit eine 


gute allgemeine Stimmung die erfle Bedingung ber ie 
ligkeit der Staaten iſt. 


Er verließ Paris den 2. October, tam ben sten in 
Sranffurt, den zten in Eaffel, ben zıten in Yamburg an. 


Dahin war ihm der ſchwediſche Geſandte in Kopenhagen, 


Baron Drenflierna, entgegen gereifet. Altenthalben ward 
er mit lauten Jubel empfangen; in. allen Gegenden war 
‚ fein Andenken ſchon' von früheren Zeiten gefegnet. In fe 


‚nem Gefolge befand. fich der Kammerherr und Obriſt, Graf . 
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Moͤrner, feine; fkangöfifchen Adiutanten, Obrift Sovrat 
Und die Obriftlientenante Gentil und Billat, die ſchwe⸗ 
viſchen Barene. Hierta und Stiernkrona. Baron 
Adlerereutz eilte aus Hamburg ben zıten. voran nach 
Stodholm.: : Aus Hamburg teifete ex ben 14ten früh. Auf 
der Reife durch Holflein, - ‚Schleswig, Jütland, Zühnen 
Möarb- er- an allen Orten mit den größten: Ehrenbegeugun« 
'gen empfangen. Im Schleswig verweilte er einen Tag bei 
dem Landgrafen Earl von Heffen Ueber den Belt 
führte ihr’ der Generaladjutant, Kammerherr Lindhohm 
{ehr glücklich, wiewohl Seftändig umſchwebt von englifchen 
Kreuzern. Nach; Eorfder waren ihm der Rammerherr Graf _ 
Moltke, der Kammerjunker und Adjutant von Dudlen, 
und der Hofjunfer Moltfe entgegen gefandt. Don ihnen 
begleitet kam er den 18. October Mittags auf dem koͤnigl. 
Schloſſe zu Friedrichsberg an. ‘Er brachte den Tag mit 
der koͤniglichen Familie zu; Abends führte die Königliche Ka- 
pelle ein Concert auf. ,, Die ungeztoungene Vertraulichkeit, *. 
ſagt die Kopenhagener Staatszeitung, „die zwifchen dem 
„Koͤnige und dem Kronprinzen herrſchte, ein Beweis der 


Freundſchaft, die fchon feit mehreren Jahren zwifchen beiden ‘ 


‚ nbdeftand, zugleich eine Yeftätigung der frohen Hoffnung 
meines Fünftigen guten Vernehmens zwiſchen beiden Reichen, 
" wach dies Hoffeft zu einem ber nuegrhnetſen. “- 


Freuag Nachmittag den 19. October kam der Kronprinz 
in Helfingder an. Hier erwarteie ihn ber Erzbifchof ‚von 
"Upfala, Dr. Lindblom. Er war ihm am 2. October 
von Stockholm aus entgegen gereifet, Begleiter von dem 
Prof. Nord wald, dem Prob Palm und dem. Mag. 


} 


% 
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Jantzen. Bon ihren ward bei verfchloffenen Thürn ig - 
dem Haufe des ſchwediſchen Kaufuld Gloͤer bald der Reli⸗ 
gionsakt gehalten, worin der Kronprinz ſch zur evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Religion bekannte. Gegenwaͤrtig waren außen 
ihnen der Graf Loͤwen hathn, der Kaumurherr Brink⸗ 
mann, der ſchwediſche Geſandte Baron Openſtjerna, 
der Geſandtſchaftsſecretx aͤr Lorr iche, und der Conſul 
Gloͤerhald. 


Eine ſchwediſche Galeere brachte ihn unter dem Donner 
der gegenſeitigen Kanonen am: Sonnabend Nachmittag ben 
2often Detober um halb vier Uhr an dag Land in Helfinge 
borg. Der Generalgouverneur, Graf von Effen, mar 
ihm am 2. Dctober aus Stockholm mit einem großen Ge⸗ 
folge entgegen gereifet. Er brachte ihm die froben Gluͤcks⸗ 
toünfche der Nation dar, ihre Hoffnungen ‚ die Verſicherun⸗ 
gen ihrer Treue. Dee Kronprinz antwortete in einer herz⸗ 
lichen, fraftoollen Rebe, bie olle Anweſenden noch mehr 
fuͤr ihn einnahm. 


Allerdings kann der Tag, an dem ber Prinz von 
Ponte Corvo Schwedens Boden als ermwählter Thronfolger 
betrat, eine neue Epoche. des Gluͤcks, des Wohlftandeg, 
des Glanzes dieſes uralten Reichs bezeichnen. Won ihm. - 
fann man die Einficht, den Willen, die Kraft erwarten, 
die Zügel der Regierung fo zu führen, daß Ruhe und 
Einigkeit zum Guten herrſchen, daf ber unfelige Partheigeift, 
ber Schweden fo mannigfaltig ſchadete, endlich ausgerottet 
werde. Er wird des Reichs wahres Intereſſe, fein größtes 
Beduͤrfmiß zu wuͤrdigen wiſſen, durch bie gewiſſenhafteſte 


> 


98, | f 
Erhaltung des Friebens mit allen Nachbarn. Wiit ent» 
ferne von ber thoͤrichten Begierde, wieder, in dem politifchen 
Etrudel, der Europa noch umfchlungen hält, eine Rolle 
foielen gu wollen, wird er vielmehr alles aufbieten, “um in 
gluͤcklicher Zuruͤckgezogenheit feinen Untertbanen, ſelbſt in 
dieſen trüben Zeiten, die möglichfte Freiheit eines unfchulbie 
gen Verkihrs mie dem Auslande zu unterhalten. 


Authentifche Staatspapiere, 
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LE ITETNDRA) Syn 
Droclamation ber weſtlichen ſchwediſchen Yen 21 I | 
dem Marſche os Suocheime Am 7 in 1809, „. 


' 5 . Zt BEER (EEE EEE Be Tr 77 

in os IV or —9— ap r Pr 
ef - oo. J eo Xp \ F 
Fine Bedeutende A Mi Reiegemänner Bat zu den , Waffen 
egriffen ; um’ ſich det’ Hanptftadf zu nahern und unſerm 
jemeinfamen, jetzt ungtäcktichen,, ‚jerftüctiiten; dehin ſer tan | 
ven Vaterlande ben FZtieden wieber zu geben. 1. 


Wenn, jeder issärger einfiehtn * unfee Kofi chten mi. 
yemjenigen uͤhereinſtimmen, was das Gewigien und bie Ehre. 
n jedes Tugendhaften Gruft gebie .a, fo koͤnnen wir ung in der 
feſten Ueherzeugung nicht irren, daß unſer anerfeheo nee 
Fifer yon. jedem, welcher das. ſchwediſche Raterlaud Liebt,, 
anterftögt ‚und. genehmigt werden wird; vyn allen unſern, 
Waffentzruͤdern, micht pinder, als bon unſern. unbewaffueten 
Mitbuͤrgern. 


Weiche⸗ find unfee Ahfichten?. Bir hohen einander die 
Hand ‚darauf. gegeben, daß die, Väter und. Geſetzgeber dee 
Reichs unter dem Schutze wiſerer Waffen die Freiheit genie⸗ 
Sen ſollen, zuſammen zu treten, um die Angelegenheiten des 
leidenden und. faſt bald verwuͤſteten Vaterlandes in Ueberle⸗ 
gung zu nehmen und. daruͤber gu befhließen... : .-.. — 

Ä . 21 
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Wir haben die Hand einander datauf gegeben‘, die Waf⸗ 
fen vor deren Füßen niederzutegen, für deren Freiheit wir fie 
ergriffen ; die zufammengehaltenen Schwerdter unerfchrocensr 

. Krieger follen dann um das Berathichlagungszimmer der 
ſchwediſchen Geſetzgeber eine Schutzmauer bilden, welche 
feine Gewalt durchzubrechen vermag. 


Wir haben einander die Hand darauf gereicht, daß Ted 
und Verderben jeden treffen ſoll, der Schwedens Leiden noch 
verlaͤngern will, moͤge es auslaͤndiſche Macht oder inlandi⸗ 
che Gewaltthaͤtigkeit ſeyn. 


* &aineteil beide Finder find ben! Keinbe qheiheben: 
Finnland var sie des tapferfien ; edelſten Volks, iſt 
vom Feinde genommen. Wir haben einander die Hand dar⸗ 
auf gegeben, daß nicht ein Zuß breit mehr vom ſchwediſchen 
Baterlande den Anden des Seindes überlaffen werden fol... 

5— 


Ea deia wheren ie und Handel jenen ft; Schon 
dene Zugend iſt vom erbay weggeriflen, : um. nadt und 
vernachlaͤßigt ein Rauk dei, Krankheiten und "bes. Todes 38 
werden; bie Bürden und alten des Sandmann find fo groß, 
daß et mit ana Geduld fie. nicht -Tänger za erfragen 
‚vermag, audfadgeibe Steuern werden ohne Schenmg oge⸗ 
fordert Ohnmatet Viend and Zerſtoͤrung geelfen tale jedem 
Tage auüfeine: ſchereliche Weiſe um fit Wit "Haben eins 
ander die Harid darauf · gegeben, DAB die DARK und Weiſen 
des Landes Freiheit genleßen ſollen, um Städfdigkek, Wohle 
fand und Rechklichteit ins Vaterland zubhl: zu fhren. 


WMoͤgen die hoͤhern und niedern Stände, fo wie wir, mus 
thig und zuiraulich cinander dit Hand darauf geben, daß das 
Vaterland geröttet werben foll. Ihre Einigkett iſt des Reihe 


Stärke, ihre Uneinigteit de Unterdräders Borrgang. 


Moͤgen Schwedens Ahr und Weiſen den Nachbaren 
Schwedens bald· eiedde und Freundſchaft anbieten; aber 
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nit dee Verſichernng Segleiter ſeyn, daß jeher Schwede lieber 
ınter ſchwediſchem Boden begraben liege, als daß er die 
Zelbſtſtaͤndigkeit feines Valerlaudes geraubt oder aufgeloͤſt 
ehe! 

unſer Bimdesverwandte, England, wird ein Volk zu 
chaͤtzen wiſſen, welches feine Ketten zerreißt, und gefetzmaͤßige 
Sreiheit. in „feinem Schosße begruͤndet. Frankreichs und 
ler Jahrhunderte Haid. wird ein Volk hachachten, welches 
hm an Großthaten und Kriegsehre gleicht. Nußlandg und 
Dannemarks Regenten, unausgeſetze auf ihrer Nationen 
Kuftiärung und oͤkonomiſche Umfchaffung finnend , werden 
in Volk nicht beunruhigen, welches den närhiähen. Zweck hat. 


Wenn aller perſoͤnlicher Groll weggeſchafft worden, ſo 
miftehen nur gemeinſame Hochachtung, gemeinfame Vor⸗ 
'heile, gemeinſamer Vorſatz, als ein ſelbſtſtaͤndiges Volk zu 
eben oder zu ſterben. Wir fahen mit Bettuͤbniß Schwedens 
Einkünfte vergeudet, verringert, Aber des Landes weitlaͤuf⸗ 





tige Grenzen hinaus verſchmendet, ohne Zweck, ohne Plan, 


ohne alle Abficht zu einem wirklichen Nautzen, en Richtuns 
auf irgend einen Endpunkt. 


Moͤchten Schwedens letzte, noch uͤbrige aun⸗ nicht 
vom Unverſtande zum Nachtheil oder Verderben gemißleitet 
werden, wenn das Vaterland ihre Anwendung fordert! 


Dies ſind unſere Wanſche für das Vaterland! Wir 
werden mit Freude und Zufriedenheit für desen Erfüllung 
Leib und’ Wohlfahrt aufopfern. re 


Groß und theuer wird für Schweden ber Feſttag ſeyn, 
wo jeder Schwede mis beibehaltener Ehre und Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit zu ſeinem friedlichen Grfchäfte, zu neuem Wohlſtandr 
und zur Sluͤckſelgeeit in ſeinem eigenen Hauſe zurucktehrt: N 


Die Vertheidigung auf seiner Girenge des Dieihs iſt füy 


end tu Zei dunh umfeen Atzus geihwäck; aber wenn 


210 
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bi Feind ſich derfelben gegen alle Baßeäriniätie und ge⸗ 


gebenes Verſprechen bedient, ſo foll"er bei unfrer ſchnellen 


| Zuruͤckkunft bald ben Unterſchied erfahren, zwifchen einem 
Kriege, welcher aus perföntihem Haſſe zwifchen NRegenten 


entſpringt, und dem, welcher fih vom Bruche des nachbars 


Uchen Vertrauens zwiſchen denſelben Voͤlterſchaften herleitet. 


Wie rechnen mit voller Zuverficht auf den Eifer eines 
jeden militärifchen Befehlshabers, mit uns dahin zu wirken, 
der Gewaltthaͤtigkeit im Lande und den auslaͤndiſchen Zeins 
den mit Dies. Schnelle und Stärke zu begegnen, 


Wir wagen endlich an unfre geliebten Landsleute und 
Mitbürger von allen Ständen den Wunfh, daß die ihnen 
neulich auferfegte allgemeine Kriegsſteuer nicht eher abgetra⸗ 
gen werde, als bis die Reichsſtaͤnde ſich Über ihre Rechtmaͤ⸗ 
‚Pigteit geäußert haben. Cariſtadt, den 7 März 1809. 


Der Befehlshaber über bie im Wermeland 
verlegten Truppen. 





on. ‚ | | II. 
Prociamation Könige Guſtao Adolph IV. megen bes 


Aufruhrs unter der Armee in Wermeland vom 
12. März 1809. 


. . f} 
wm ».* ro 
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on a, 
Mir Guſtav Adolph, von Gottes Gnaden, König von 


Schweden, der Wenden und Gothen entdieten Euch, Un⸗ 
fern geliebten und getreuen Unterthanen unfere befondere 
Gunſt und Gewogendeit mit Sort dem Allmächtigen! In 
einem Zeitpunkte, wo das Reich von allen Selten mit Seins 
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en umringt ift, da. Eintracht und Einigkeit zur Vertheidi⸗ 
ung des Vaterlandes gegen auswärtige Gewalt befonders 
efordert wird, iſt es. Höchft unerwartet und befremdend für 
Ins gewefen, daß Eure Bekuͤmmerniſſe und die Ungluͤcksfaͤlle 
eg Vaterlandes ducch innere Unruhen vermehrt werden follen. 
Die dem fchmerzhafteften Gefühle geben Wir daher Euch, 
Infern treuen und geliebten Untertbanen, zu ertennen, daß 
in Aufruhr unter Euren nach Wermeland verlegten Truppen 
mögebrochen.ift, und daß fie, unser Anführung des Oberſt⸗ 
ieutenante, Georg Adlerfparre, unter Ausäbung von 
Sewaltfamfeiten gegen Eure treuen Beamten und unter 
Yusbreitung der ftrafbarften und ungefesmäßigften Manifefte, 
m Anmarfche gegen die Hauptftadt find. Wir find auf das 
‚olltommenfte überzeugt, daß, je mehr Eure Bekuͤmmerniſſe 
sermehrt werden, defto ſtaͤrker ſeyd ihr eingedenk, auf das 
forgfättigfte die Treue, den Gehorfam und die Ergebenheit 


für Uns und das Deich auszußben, die die Religion, der 


Eid und das heillgfte Band Euch auflegt, und daß einige 
glänzende Verfprechungen Euch nicht, dahin bringen werben, 
von Euren theuren Verpflichtungen abzmveihen. Wie find 
verfichert, dag Ihr fill. und ruhig die Eräftigen Anſtalten 
ınd wirkſamen Workehrungen abwarten werdet, bie Mir 
ſchon zur Dämpfung dieſes hoͤchſt ſtrafbaren Auffruhrs ge⸗ 
troffen haben. Es iſt fuͤr Euer Herz die groͤßte Befriedi⸗ 
jung, daß die Anzahl diefer Verbrecher, die Wir der Strafe 
ye6 Geſetzes Überlisfeen muͤſſen, nur geringe feyn kann, 


Wir haben das Zutrauen zu dem Höchften, und die 
freubige Hoffnung, daß er Über Uns und Euch wache und 


alle Verirrte zurechtfuͤhre. Wir empfehlen Euch alle befons 
vers und gnädig der Obhut des allmächtigen Gottes. Sta’ 


holms Schloß den 12. Maͤrz 1809. 
Guſtav Adolph. 
M. Roſenblad. 


* 


. 


* 
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Ir. 


Proelamation bes Herzogs von Suͤdermannland, 
vom 13. März 1809. 


\ 





Mir Earl, von Gottes Snaden, der Schweden, Gothen 


und Wenden Erbfärft‘ac. xc., Herzog von Suͤdermannland, 


Großadmiral ic. ıc., Thun kund: daß, nachdem durch eins 


getretene Ereigniffe Se. koͤnigl. Majeftät außer Stand ges 
fegt worden, die Angelegenheiten des Reichs zu verwalten, 
fo haben Wir, als der einzige vollmuͤndige Prinz ber koͤnigl. 
Familie, Uns verantaßt gefunden, bis weiter, in der Eigen⸗ 
ſchaft eines Neichs vorſtehers, die Regierung zu übers 
nehmen, weiche Wir mit dem Beiftande des Allerhoͤchſten 
fo führen werben, daß das Neich in: und auswärtige Ruhe 


. wieder ethalten, und ber lange fiocdende Handel, und die 


Gewerbe wieder aufleben mögen; wobei es Unſer unerfchüte 
terlicher Vorfatz if, nachdem Wir mit ber vordrwähnten 
Brundlage den Anfang gemacht, ‚die Übrigen Maaßtegeln, 
he das künftige Wohl der Schweben Hereiten follen, mit 
ben Ständen des Reichs zu überlegen. Wir gebieten und 


befehlen daher Hiermit ben fämmtlihen Einwohnern des 


Reichs, ber Kriegsmacht zu Lande und zu Waſſer, wie auf 
ben Beamten after Grade, Uns die Treue und ben Gehor⸗ 


fam zu leiften, die Unfere reine Abficht und ihr eigenes Wohl 


in gegenwärtiger Zeit unumſchraͤnkt erheiſchen. Wir befehlen 
Euch ſammt und ſonders der Obhut des allmaͤchtigen Gottes 
ſonderlich gnaͤdiglich. Stockholms Schloß,“ am 1%. Dir, 


3809. 
Earl, 
| €, Eagerbring. 
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Aueſchreihen zum ſchwediſchen eeichstage na 
Stodheim vom 14. Mär; 1809. 





Mir Carl, von Gottes Gnaden, Eräfürf der Scqhweden, 


Gothen und Wenden, Herzog zu Suͤdermannland, einſtwei⸗ 
liger Vorſteher des ſchwediſchen Reichs, Erbe von Norwegen, 
Herzog zu Schleswig⸗ Holſtein, Graf zu Oldenburg und 
Delmenhorſt ꝛc. Entbieten Euch, den ſchwediſchen Reichs⸗ 
ſtaͤnden, Grafen, Freiherrn, Erzbiſchͤfen Biſchoͤfen, Rit⸗ 
terſchaft und Adel, Geiſtlichkeit, Buͤrgerſchaft der Städte, 
und dem Baueruſtande, Unſere beſondere Gunſt, gnaͤdiges 
Wohlwollen und geneigten Willen mit Gott dem Allmaͤchti⸗ 
gen! 

Nachdem Wir, laut Unfser unterm Latp: woles My 
nats ausgefeztigten gnädigen Bekanntmochung, zur Rettung _ 
eines geliebten Baterlandes vom unvermeidlichen Untergangs 
Uns veranlaßt gefunden, bis weiter in der Eigenfchaft eines 
Reichsvorſtehers die Megierung des Reichs zu übernehmen, fo 
haben Wir es für die michtigfte Angelegenheit angefehen, mit 
den Reichsftänden die nöthigen Maaßregeln und Schritte zur 
Bereitung der künftigen Wohlfahrt des fchwedifchen Volks zu 
überlegen. Wir gebieten und befehlen deßwegen biemit in 
Snaden Euch, fämmtlichen Beichsftänden, dag Ihr Euch auf 
den naͤchſtkrommenden 'erften Mai in ber Reichs Haupt⸗ 


ſtadt Stockh olm einfindet, auch nicht allein die Ritters. 
ſchaft und der Adel fich in gebuͤhrender Befolgung deln — 


was in der anterut 6. Juni 1626 von dem Hoͤchſtſeligen 
Könige, Guſtav Adolph dem Zweiten und Großen glorwärs 


digſten Angedenkens, ergangenen, und von Unſerm Hoͤchſt⸗ 


ſeligen Herrn Bruder, König Guſtay dem Dritten, glor⸗ 


wuͤrdigſten Augedenkens, ben 9. Nopember 1778 ernenerten 
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und Seftätigten Ritterhaus⸗Ordnung, fo wie auch inſonder⸗ 
heit derjenigen, was der 13te und 14te G. verfügt und vers 
ordnet — dabei einftelle, fondern au, daß die anderen 
Stände, weiche, der Gewahnheit nach, Bevollmaͤchtigte 
oder Deputirte zu ſenden pflegen, ſolches gebührend in Acht 
zu nehmen, dermaßen, daß vom geiftlihen Stande fi der 
Erzbiſchoff, jeder Biſchoff fuͤr das Stift, fuͤr welches er ein⸗ 
geweiht und verordnet iſt, der Paſtor primatius in Stock⸗ 
Holm, nebft fo vielen von jedem "Stifte, wie gewöhnlich, ſich 
einzuftellen pflegen, und von den übrigen Ständen fo viele, 
wie uͤblich geweſen, alle mit den erforderlichen Vollmachten 
verſehen, einzuſtellen haben, damit Wie alsdann mit dem 
- Reichstape einen Anfang machen, auch nad) einem gluͤcklichen 
Schluſſe einen jeden von Euch zu den Seinigen wieder ents 
laſſen und beurlauben koͤnnen. Wornach Ihr alle insgeſammt 
und jeder insbeſondere Euch gehorſamlich zu richten habt, 
und ſind Wir Euch ſammt und ſonders mit aller Gnade und 
Gunſt wohl zugethan, wobei Wir Euch der Gnade des All⸗ 
machtigen empfehlen: Seocholmẽ Sa, den 14. Märf 





1809. 
| Ear i. J 
M. Roſenblad. 
ne A 
Proclamation von Se. konigl. Hohelt, bem Herzoge 


von Suͤdermannland, proviſoriſchem Vorſteher 
bes ſchwediſchen Volks von 15. März 1809. 





©.. koͤnigl. Hoheit, ber Herzog von Südermannland; 
Reichsvorſteher, Hält es fuͤr nothwendig und mit den Pfliche 


J 
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ten ſeines Hohen Berufs uͤbereinſtimmend, Dem ſchwediſchen 
Volke oͤffentlich und ohne Ruͤckhalt die hoͤchſt wichtigen Ur⸗ 


ſachen und Gruͤnde vorzulegen, welche zu der neuen Regie⸗ 


rungsveraͤnderung Veranlaſſung gaben. 


Unter des Reichs aligemeinen Verhandlungen find Be⸗ 
weiſe fuͤr die gegenwaͤrtige und kuͤnftige Zeit aufbewahrt, 
woraus das Nachſtehende ausgehoben wird. 


Schon feit langer Zeit erhob fich Die allgemeine Stimme, 
anfaͤnglich mit Unruhe, ſpaͤter mit Verdruß, gegen das ver⸗ 
heerende Kriegsſyſtem, welches ſo wenig mit dem Wohle ei⸗ 
nes Landes uͤbereinſtimmt, deſſen Neutralitaͤt durch das In⸗ 
tereſſe des Handels und der Gewerbe gefoͤrdert, und von 
einer gluͤcklichen geographiſchen Lage geſichert war. 


Schon im Jahre 1805 begann, in Gemeinſchaft mit 
anderen Mächten, ein für Schweden gar nicht nöthiger Krieg 
gegen Frankreich, welcher ſich gleichwohl durch gluͤckliche Los 
falität in diefem und dem folgenden Jahre allein auf den 
immer bedeutenden Verluſt von Schwedens Handelsverbin⸗ 
dung mit dem ganzen füdlichen Europa beſchraͤnkte. Waͤh⸗ 
rend dieſes Zeitraums ward das ſchwediſche Volk durch ein 
Mißverſtaͤndniß mit Preußen, welhes doch nicht zum Aus 
bruch kam, beunruhigt. 


Im Yahre 1807 ward Schweden in die Damals erneuerte 
Verbindung gegen: Feankreich verflochten, und zwar mit be⸗ 
Deutenderem Einfluß auf des Reichs großes Intereſſe. 
Schwediſch Pommern ward init fremden Armeen übers 
ſchwemmt; Stralfund war bedroht. Doc ſchien ein Zufall 
noch die Ausficht für eine gluͤcklichere Zeit offen zu halten. 
Das fee Land ſchloß zu Tilſit Frieden; Schweden ward zus 
Theilnahme eingeladen. Dies Anerbieten ward nicht anges 
nommen. Ein kurz vorher aus wichtigen, militärifchen Grün 


den eingegangener Waffenſtillſtand ward aufgefündigt. Ganz 


allein auf dem feften Lande, erneuerte Schweden den Kampf 


N 
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gegen Trankroich und deſſen zahlreiche Yunbesseneffen, Ei⸗ 
nige Raps. darauf ward Stralfund anfe neun elagent, 


Noch ſtand das Land zu retten: aber man verwarf 


Frankreichs Anträge während der Beldgerung, und nach der 


Convention, wodurch Pommes und Rügen geräumt wurs 


* den. Schwedens deutfhe Staaten, bas_tegte, mas vom 


Guſtav Adolphs ‚bes Chroßen Groberungen abrig war, ging 
verloren. m | 


Die Geige cueben bei dieſem ſehr fuͤhlbaren Verluſte 


| „nicht ſtehen. Der nächfte Winter verging unter beunruhigen⸗ 
den Artsfihten eines Friedensbruches mit des Reichs Nachbar 


ren, fowohl an- den oͤſtlichen als weftlichen Grenzen. Diefe 


Gefahren tonnten unbezweifelt abgewandt werden, durch 
einen Frieden mit Frankreich, ein page Donate vorher eine 


gegangen. Der Friede ward nicht von Schwedens einzigften 
Bundesverwandten beftritten; er hard auf Srundfägen ans 
geboten, die feinesweges des Reichs Intereſſe nachtheilig 
waren. : Dagegen [dienen die Gefahren jet doppelt drohend, 


da der vorige Krieg die Vertheidigangemiuel ſchon deſchwacht 


hatte. 
Ver Krieg brach in Finnland aus. Seine tapfern Ver⸗ 


theidiger wurden endlich gezwungen, nach einer ehrenvollen 


Gegenwehr sagen einen weit überlegenen Feind ihr geliebtes 


Vaterland zu aͤbergeben. Dies Ungtüd, faſt das größte, 


das Schweden in hundert Jahren traf, konnte vielleicht abs 
gewechrt werden, menm bie großen Zuruͤſtungen, bie man wohl 
nie größer in dieſem Lande machte, auf eine zuſammenhaͤn⸗ 


gendere, beſtimmeere Weiſe angewaudt waͤren; wenn Die 
muthigen Krieger, die Res finniſche Volk befreien ſollten, 


nicht die Opfer beſtaͤndiger Widerſpruaͤche und des völligen 
Mangels in Plan und Ausführung geworden wären, Finn⸗ 


land ſowohl an Volkszahl als am Werth, beinahe der dritte 


Shall des Reichs, ging auf dieſe Weiſe verlohren, ‚und die 


= 
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Laſt Pr au: Boppait ine auf die beiden men wenn 
Theile. | 


Unter (oichen Umftaͤnden konnten die Mittel zum Krie⸗ 
ge mit ſo vielfachen Feinden nicht lange hinreichend ſeyn, un⸗ 
geachtet der ÜUnterftägung von einer eng verbündeten Macht, 
kraft gemeinfchaftlicher, genau erfüllter Verbindungen. Die 
in der Bank verwahrte Kreditfumme der Reichsftände, war 
fogteich zu den erften Ausrüftungstoften aufgegangen. Man 
ſchrieb eine Kriegsftouer aus, querft einigermaßen mäßig, 
nachher über alles Verhaͤltniß zu dem allgemeinen Vermoͤ⸗ 


gen. Das Neich ward mit einer neuen Schuld von mödtes - - 


ren Millionen belaftet; kein andrer Ausweg ſchien übrig, um 
die täglich vermehrten Beduͤrfniſſe zu befriedigen und die oͤf⸗ 
fentlichen Ausgaben zu, befiteiten, als derjenige, den Mans 
gel mit erneuerten Eryteſſungen von einem bereits entbloͤßten 

Lande zu decken. | 


Ein Thell der stöpenbften gugend des Reiche, aufgebo⸗ 
ten-zur-Vertheidigung des Landes, ward hingeopfert durch 
Krankheiten, welche der Mangel an den nothwendigſten Bes 
dürfniffen verurſachte. Unter fieter Gefahr des Einbruchs 

der Feinde von allen Seiten, waren die Armeen unbeſoldet, 
und die Vertheidigungsanſtalten mußten mit dem beſten Wil⸗ 
‚In von Seiten der Commandirenden gleichwohl gelaͤhmt 
werden. Handel und Induſtrie ſtockten immer mehr. Die‘ 
beſondere Noth wetteiferte zunehmend mit der allgemeinen, 
Die Bergwerke waren veroͤdet. Selbſt der Ackerbau em⸗ 
pfand den Mangel an arbeitenden Händen. Keine Hoffnung 
zum Stieden fonnte Muth einflößen. Der König Hatte zu 
beſtimmt die unabänderliche,- oft erneuerte. Erklärung geges 
ben, aller Widerwaͤrtigkeiten ungenchtet, in feiner Hinſicht 
mit dem gegenwärtigen Gouvernement in Frankreich Frieden 
ſchließen zu wollen; gleichwohl ſchien her Friede Schwedens 
mit den ‚beiden Nachbarn, Dubiane und Dannemark, bier 
auf ·zu senden. 
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Ein bebeutender Theil der weltlichen Kemmer faßte bars 
‚auf don Entſchluß, ſich der Haupiſtadt zu naͤhern, uud zwar 
mit den patriotiſchen Abſi chten, die aus ihren Prociamatio⸗ 
nen erſehen werden. Aehnliche Bewegungen wurden eben⸗ 
falls von andern Truppen erwartet. Unter dieſen weitaus⸗ 


ſehenden Umftänden faßte der König den unglücklichen Ents. 
ſchluß, Stockhoim zu uͤbergeben, mit der Aufforderung an 
die koͤnigliche Familie und dem Befehle an mehrere Reiches 


Beamten, Sr. Majeftät zu folgen.. ‚Die Garnifon ward 


zum Abmarfche beordert, alle Vorräthe follten weggefuͤhrt 


werden, die Hauptſtadt war, ohne irgend eine mit hinreichens 


der. Macht: verfehene Regierung, einem unzuberechnenden. 
Schickſale Preis gegeben. 


In den ſuͤdlichen Provinzen follte eine Macht gegen die 
son Weften und Norden zu erwartenden Truppen -gefanmelt 


werden. Zwei Regierungen, fchienen demnach ſich naͤchſtens 


bilden zu wollen, ‚zwei Armeen gegen einander jufammen 
gezogen 'zu werden. . Der bürgerliche Krieg bedrohte das 


Reich mit dem groͤßten Ungluͤcke. 


Die Abreiſe wurde ausgeſetzt bis zum 13. Maͤrz Mit⸗ 
tags. Die Bankbevollmaͤchtigten wurden des Morgens zei⸗ 
tig zuſammen berufen. Sie erwarteten von ihrer ſtandhaften 
Weigerung, einen bedeutenden Theil der Baarſchaften auszus 


| liefern, ein betrüßtes Reſultat. Die Beſtuͤrzung war allge⸗ 


— 


mein. Mit dem Gefühle der tiefſten Betruͤbniß muß man 
geſtehen, daß bis zum letzten Augenblicke vor der beftimmten 


Abreiſe alle unterthänigen Vorſtellungen einen gleich unerbitts. 


fichen Widerftand erfuhren. 


Durch diefe: ungtücktiche Semüthsverfaffung warb man 
genoͤthigt, endlich den. einzigen Weg einzufchlagen, welcher, 


nebft der Rettung des Reichs, aud) Sr. königlichen Majeftät 
vigenen Perſon Sicherheit gewährte, weiche fonft auf einer 
Reife unter folhen Umftänden unabfehlihen Gefahren ause 
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gefetst war. Alle anwefende Staatobeamte und bie faſt all 
gemeine Stimme vereinigten ſich in’dem Augenblicke in dem 
Wunfche, daß Se. königliche Hoheit die Regierung bes 
Reiche antreten, und durch die Wege und Mittel, meiche 
die Seundfäge verfchreiden, das gemeinfane, geliebte Va 
terland retten. möchten. Mit Ueberzeugung von der ges 


fährlichen Lage, mit der Beruhigung‘, welche reine und edle - 


Abfichten: geben, haben Se. tönigliche Moheit darin - ges 


willigt, fich diefem verantwortlichen. und bei Ihrem heran⸗ | 


nahenden hohen Alter mühfamen Berufe zu unterziehen... „; 
Die Zufammenderufung der Reihsftände, die Einſtel⸗ 
fung der anbefohlnen Kriegsftener, werben ficherlich von: je 
dem rechtlich gefinnten Mitbürger als ein Beweis, ſowohl 
von Sr. koͤnigl. Hoheit beſondern Denkungsart, . als auch 
von Ihren Regierungsgrundfäßen, angefehen werben, Stoa⸗ 
Holm, den 15. Marꝛ 1809. 
Carl. 


J 





Aufforderung zur Unterſtuͤzung der Regierung, durch 
einſtweilige Anleihen vom 20. März; 1809. 





Wir. Carl, von. Gottes Gnaden ꝛc., - entbieten Euch, 
fämmtlichen Einwohnern. Schwedens, Unfern ‚befondern 
Gruß und gnädige Gewogenheit mie Sort dem Allmäche 
tigen. Da Wir zur Rettung des Reihe vom vermeids 
lichen Verderben Uns gendthigt gefunden haben, bis weiter, 
ale Vorſteher des Reichs eine mit großer Unruhe und Kum⸗ 
mer verbundene Verwaltung zu übernehmen, fo iſt es Unſre 
erfie Sorge geweſen, die nöthigen Vorbereitungen zu einem 


lange erwänfchten Frieden zu maden, die Reichsſtaͤnde zus 
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fanımen zu berufen, und mit ihnen die Angelegenfeiten t des 
Meichs zu uaͤberlegen, fo, wie der naͤhern Unterſuchung und 
Erwägung der Neichsfiände die Ausſchreibung einer Krieges 
fieher anheim ju geben, die zur Zortfegung des Krieges eben 
- gu ungeveichend war, als es den meiften Einwohnern bes 
Reich⸗ unmöglich ward, ſelbige "zu bezahlen. ‚ 

. m dieſem für das Meich ſo wichtigen Unternehmen 
ſpelen wir aus Mangel an Mitteln zu den unentbehrlichſten 
BBebaͤrfniſſen. Da alle Auswege zur fchnellen Herbeiſchaß 
fung von Geld erſchoͤpft find, ba bie Friedenennter handlun⸗ 
gen Zeit etfordern, waͤhtend deren. das Reich nicht ohne Ver⸗ 
cheidigung gelaſſen wenden kann, noch die hothwendigen Ver⸗ 
cheldigunganſtalten verfäumt werden dürfen: fo Haben Wir 
dHiedurth, Schwerens Einwohner! alle Diejenigen unter Euch 
Auffordern wollen, Die dazu das Vermögen haben, Uns und 
das Reich durch Anleihen zur Ahwendung ber jetzt drohenden 
Gefahren zu; unterfügen, Wir zwelfeln auf keine Weiſe, 
daß Ihr, entflammt von demſelben Eifer und Gemeingefuͤhle, 
der immer das ſchwedifche Veit auszeichnete, gerne zu Uns 
ſers ‘und Eures gemeinfamen Baterlandes Erhaltung. und 
Wohl beitragen wollt. Eune Mitbrüder, die Stände des 
Reichs, die um einige Wochen zuſamwentreten, koͤnnen füh 
nicht weigern, Mittel zur Siäerheit für die Vorfchäffe aus⸗ 
findig gu machen, die Iht leiſtet, und Ihr habt Für die zu 
entrichtenden Anteihen entweder in der Bank der Neichsftäns 
de für die Rechnung der Renntlammer, oder in den Lands 
Mentereien zur Diopoſttivn Sr. Ebatigl. Majekät und des. 
Reichs⸗ Bmatsenmtehs., Für fellige die Obligationen bes 
Staatscomtdirs mit fofter Reute von ein halb Procent mo⸗ 
martieh in Empfang zu nehmen: Und find Wir Euch. allen 
md jeden in Gnaden und Gunſt gewogen ꝛtc. Sicahoim, 
den 20. März 2809. 
Earl, 


Roſenblad. 
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Ton. Entfagungs Acte König Gufao Adolphs IV. 
, vom 29. Mir; 1809. 


— — — — 


Im Namen der Hehheiligen Dreieinigkeit. 
Mir Bukao Adoloh, von Gottes Snadıri," Nöntg bee 
Schweden, Wenden und Gochen, Herzog von Schieowig⸗ 
Holſtein a. f. w. thun kund hiermit: Als Wir vor 17 
Jahden um Konige procianktee warden, und mit Vlutendem 
Herzen den blutegen Thron eines zartlich gellebten und verehr⸗ 
ten Vaters rerbten, richteten wir Unſcer Möficht darauf, 
das wahre Iutercſe und den Rahm dickes alten Konigroichc, 
als ungertrenalich von dem Gtäck eines Treten und anabhac 
gigen SOME, gu befixdern., Da Wir niem aber. Abergenat 
find,, daß Wir Uniern koͤniglichen Beruf wicht länger forte 
fegen, und auf keine Weiſe auf eine Unfter und Unferer Un 
terthanen wirdide Art, Ruhe und gefeßmäßige Ordnung 
handhaben und’ befördern koͤnnen, fo halten Wir es für eine 
geheiligte Pſfticht, dlefe Unſere tdniglichen Verrichtungen aus 
eigenem Antriebe und freiwillig durch gegenwärtige Acte nie⸗ 
derzulegen, um Unſere noch übrigen Tage zur Ehre Gottes 
zu verleben. Wir wuͤnſchen allen Unſern Unterthanen die 


Gnade und. ben Segen des Allerhoͤchſten gu einer gluͤckli· 


chern Zukunft für ſich und ihre Nachktommen. Ya, faͤrch⸗ 
tet Gott und ehret den König! Zur Urkunde haben Wir 
gegenwäräigeß ſelbſt geſchrieben umd Mit Auſerem königlichen 
Siegel verſehen. Geipehelns Schloß, den 29. Märy im 
Sapricbes Deren unfers Erldſers Jeſu Ehriſti 1809. 

Cunterz. ) Guſtav Adolph. 

Dem Original gleichlautend. 

Cunten.) C.. A. Behtneißen, “ Brel Serfen. 

2: beichedrog· lo Reichsmarſchall. 
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. VIE 
De Hechoebrſtehers Darſtellung der ie Eine 
dens vom 9. Mai 1809. . 
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Im 


on aralten Ant her w ward bie , Zufarnmenkerehung” der 
Reichtlaͤnde von Schweden. wegen wichtiger Angelegenheiten, 
die das Vaterland betreffen; wranlaßt; oft-in Anfehung: der 
anehr.nder weniger ;verwichelten: Lage; zuweilen wegen, wirkli⸗ 
her Gefahren, womit deſſen Wohlfahrt. und Ruhe bednoht 
gourden. Doc in fo wichtigen. ernfihaften, das Wohl des 

Aeichs betreffenden Angelegenheiten, wie bie. gegenwuͤrzigen, 
In einem fo hoͤchſt kritiſchen Zeitpunkte, wie der. ee ſan 
die Gefetzgeber des Reichs noch nie zuſammangetretem — 


Nie ward eine genquete Uebereinſiimmung im * 
und Beſchluß fuͤr die allgemeine Wohlfahrt erfordert. Dtie 
öffnete-fich den Freunden des Vaterlandes ein ausgebreitetere® 
Veld für. erfprießliche Birkfamteit und fesiwjlige, Dienſte. 


u Das uralte Schweden war ſeiner Aufldſung nahe; bie 


>>» 


Sewſtſtandigkeit unſers gemeinſchaftlichen Vätettandes’ ft 


fnlidetven anfs Spiel geſetzt.“ Nur noch wenige Augen 
Blicke, und’ ſelbſt fein Name wäre vielleicht nicht mehr untee 
den” Staaten Eutopens gefunden. U 


"9 er 


. Ein wefentlüßer Anfang. iſt jut Rettung —— 
und heiligen Gegenſtandes gemacht. Der Erſte Mitbuͤrger, 
der mit feinem Namen, feiner Geburt: und ſeines Hrerzeus 
lebhaften Empfindungen zuerſt dazu aufmunteste, iſt unter: 
dem Beiftande redlicher Männer gluͤcklich genug geweſen, den 
Grund dazu zu legen; jeßt lömmt es der Einfiht, der Stärs 
te, der Einigkeit des Ganzen gu, die Suche zu vollenden. 


er um diefen Gegenſtand in das gehörige Licht zu flellen,. 


die 





en Tr — — 
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die Kraft ya Acrabau⸗ gu bringen, und de von der Neth 
wendigkeit dieſer Einigkeit zu überzeugen, bedarf es einer 
wahren Darfielang derjenigen Begebenheiten, welche in den 
letzt verfloffenen Jahren ih zugetzagen haben. Ä 


Die Pflichten Sr. konigl. Hoheit gegen Ihr geliebtes 
Vaterland und die ſtrenge Wahrheit, welche das Wohl des 
Ganzen heiſcht, noͤthigen Hoͤchſtdieſelben, Gefühle zu unters 
druͤcken, weiche Nytur und Bande des Bluts erregen. Moͤchte 
wenigftens jeder wohldenkende Misbürger dieſe Entfagung 
eiamer Ruhe, dieſe Aufopferung von Privatneigungen für 


des Vateriandes Rettung und deſſen Fünftige wohin ken. 


nen und wuͤrdigen! 


Bei der Zuſammenkunft der Stande des Reichs in 
Morrköping. wurden kraͤftige Anſtalten zur Grundlage ber 
Wohlfahrt des Reichs getroffen. Diejenigen Hinderniſſe, 
welche die bamals befchloffene Realifationen des Papiergeides 
betrafen ‚ wurden aus dem Wege geräumt: das Reich ges 


lang “zu der glücklichen Epoche, daß es wieder eine ſichere 


und feſtgeordnete Muͤnze beſitzen ſollte. 


Die unter allen Claſſen der Einwohner entſtandene Be⸗ 
triebſamkeit ward durch allgemeine Einrichtungen unterſtuͤtzt 
und aufgemuntert. Der Zwang, womit Vorurtheile voriger 
Zeiten die Breihelt und den Anwachs des Handels, des Berg⸗ 
wefens und der Übrigen Gewerbe gefeflelt hatten, ward aufs 
gehoben. Binnland aufzuhelfen, ward eine Befondere Auf 
merkſamkeit und Gärferge angewandt; zu dem Transporte 
der Waaren und zur Erleichterung bes fineren Betriebes 
wurden ebenfalls kraͤftige Anflalten getroffen. Dies alles, 


von der ruͤhmlichen Betriebſamkeit des ſchwediſchen Woits - 


unterftäßt, konnte nicht anders als erfprießliche Geige nad 
fih ziehen. 


Das Empertoumen | bes Acerbauet —— Wuͤ⸗ 


ſte Haiden wurden in fruchtbare Gelder verwandelt ; die Eins 
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fahr von ‚Mehl nahm merklich ab. Fabriken aller Art wur⸗ 


den angelegt, verbeſſert und erweitert. Mit einem Worte, 


das Reich ſchritt in der Verbeſſerung der inneren Haushab⸗ 
tung, der Erweiterung des Handels und der Erhoͤhling des 
allgemeinen Wohlftandes glaͤcklich fort. 


Aber wie ſchnell verfloſſen nicht dieſe kurzen Zeiten der 
Ruhe und des Gluͤcks, um nur in dem Gemuͤthe Schatten⸗ 
bilder voriger Tage zuruͤckzulaſſen, und wie forgenvol iſt 
nicht diefe Ruͤckerinnerung für alle dem Vaterlande ergebene 
Mitbürger, für diejenigen beſonders, welche an jenen Eins. 
richtungen gearbeitet, fle vorgefchlagen und ins Werk gerichs 


- tet haben! Welch ein fchreclicher Unterfchied zwiſchen der 


glänzenden Ausſicht, welche Hoffnung und Troft ung fo lebs 
haft fchilderte, und ‚unferer fpäteren betrübten Erfahrung 
faum überfandener Unglücdsfälle, die fo ganz mit der Vor⸗ 
ftellung vereint ift, uns in eine grengenlofe duͤſtre Zukunft 
zu ſtuͤrzen! Nicht ohne einen. großen Mißgeiff in der 
Staarstunft konnte das Schickſal eines Reiche uf eine fo 
entfchiedene Weiſe umgewandelt werden. 


Die Grundurſache der politiſchen Fehlſchritte von Ode 
ben und der hieraus erfolgten Ungluͤcksfaͤlle liegt nicht in eis 
ner zufälligen Entwicelung oft veränbderlicher Zufälle; fie 


"muß leider in einem, .fo zu fagen, fuflematifchen Beſtreben 


nach einer gar.zu großen, Theilnahme an den Angelegenheis 
ten und an den Schickſalen Europens ‚aufgefucht werden; 
fie muß aufgefught werden.in einer zu übertriebenen Vorſtel⸗ 
lung von dem Parmoͤgen ber Nation, von deren echten 
und Pflichten gegen andere Regierungen und Voͤlker; ends 
lid) in einer feltenen Unbiegſamkeit, unuͤberwindliche Ochwie⸗ 
rigkeiten beſtegeiy und unmoͤgliche Zwecke durchſeben zu 
wollen. 


Der Zeitgaum, welcher dem Meichstage des Jahres 
1800 zunaͤchſt folgte, zeichnete ſich noch durch ein politiſches 
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Merhalten au, welcher, wenn es auch einen Sedenklichen 
Einfluß auf das Wohl des Reichs hatte, dennoch fi) auf ein 
ne gerechte Sache flögte. Ernſthafte Mißhelligkeiten maren 
ſchon im Voraus mit einer großen Seemacht wegen Eingriffe 
in unſere Handels⸗ und Schiff fahrtsrechte entſtanden, Die 
aͤbrigen Mächte des Nordens, auf gleiche Weiſe gekraͤnkt / 
hatten an dieſen Streitigkeiten Theil genommen; und der 
Koͤnig nahm (Decemb. 1800) eni⸗ Re nah Rußland, 
der bedeütendften diefer Mädite, vor; Ein Bündnis zur 
Bertheidigung gemieinfchaftlicher Rechte ward in Petersburg 
geſchloſſen. Daß diefe Wereinigung fpäterhin dem Zwecke 
nicht angermeffen war, ift allgemein belannt. Daͤnnemarks 
Mitwirkung ding durch eine unglädlihe Seeſchlacht verlag 
ren (April Igor), und die von Rußland darch des Kaifera 
Abſterben (Maͤrz 1801). 


Schnell veränderte ſich nun das Syſtem bei den zwei 
naͤchſten Nachbaren des Reichs. Schweden, heimlich nicht 
Freund von beiden, in offenbarem Streite mit England, tn 
abgebrochenen Staatsverhaͤltniſſen mit. Frankreich, befand 
ich in einer gefährlichen Lage. Mit Muͤhe wurden diefe 
Schwierigkeiten befiegt. Die Freeundfchaft mit Frankreich 
ward wieder. hergeſtellt (Mai 1801). Unterhandlungen 
mit England wurden eröffnet. 


Diefe befriedigenden Ausſi chten gingen aber bald zu 
heunruhigenden Gedanken Über. Das Mißtrauen vermehrte 
ſich von daͤniſcher Seite; unbedeutende faſt laͤcherliche Zwie⸗ 
ſtigkeiten mit Rußland arteten in einen perſoͤnlichen Unwillen 
nus, der beinahe einen Ausbruch herbeigefuͤhrt Hätte. Zwar 
am man demfelben zuvor, doch nicht ohne anfehnliche Auf . 
opferungen an Gelde für die Zubereitung eines Kriegszu⸗ 
ſiandes, den Kälte und Nachsiebigteit ſo leicht uͤberfluͤſſig 
gemacht haͤtten. 

Aber Ruhe und Bedaͤchtlichkeit begannen ſchon mehr ”. 
bei der Behandlung her Gefchäfte von färferen Leidenfchaften 
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verdrängt gu werden. Hieraus entſprang nicht ſelten eine 
Veraͤnderlichkeit {m Beſchluſſe, die ſich oft in politiſchen, 
noch öfterer in militärifchen Angelegenheiten jeigte. Die 
‚Rriegsflotte, dieſe wichtige Hauptſchutzwehr des eich, 
ſollte bAtd zerſtoͤrt, verkauft, bald kraͤftigſt unterhalten, bald 
vermindert, werden. 


„Auf die Vermehrung der Lendtruppen war man bebadht, 
ahne auf die Möglichkeit zu achten, 66 fie mit. dem Veſtan⸗ 
de und mit den Hiufsquellen der Finanzen konnten beſtritten 
werden, welche durch koſtſpielige Veraͤnderungen theils in 
Anfehung der Militaͤrbekleidung, theils in mancher anderen 
Mackſicht ſehr mitgenommen waren. Aus mehreren das 
Kriegsweſen betreffenden, Anſtalten leuchtete nicht minder 
hervor ein irriger, unbeſiegbarer Begriff von der wirklich 
zweckmaͤßigen Vertheidigung des Reichs und von der Schul⸗ 
digkeit und dem Vermoͤgen der Unterthanen dazu beizutra⸗ 
gen, als eine ungluͤckliche Neigung zu Kriegsauftritten. 


Moch war die Zeit nicht vorhanden, diefe Neigung zur 
Birktichkeit übersehen zu laſſen, fie näherte ſich aber nad 
und nad und ward heimlich vorbereitet. Die Staatsver⸗ 
Hättniffe des Reiche. mit Frankreich fingen an, eine minder 
beruhigende Geftalt anzunehmen, und dieſe ward defto ficht 
barer, je mehr die Hoffnung wuchs, mit England die Freund⸗ 
ſchaft wieder herzuſtellen. 


Die Streitigkeiten mit dieſer letten Macht wurden 
wieder beigelegt (Julius 1803) und Handels verbhuͤndungen 
eingegangen. Auch ereigneten ſich zufällig Anläfle, derglei⸗ 
en mit andern Mächten abzufchließen. 


inter diefen günftigen Ausfichten für die politifchen 
Verhaͤltniſſe Schwedens, wurden die Papierrealifationen ins 


. Wert geſtellt (Auguſt 1803), und, zwar auf eine Art, die 


den Wanfchen der Nation entſprach. Sie wurden fpäterhin 
durch eine Einrichtung befeſtigt, weiche, wenn fie in ber 





lertverſloſlenen Za ungehtdri fortbausen fönnen, dem Han 
dei, dem Neichsfchuldencomtoir, und ben Finanzen ein feſte⸗ 
res Verhältniß zwiſchen dem Weqhſelgelde des Reichs und 
anderer Lander zugeſichert hätte. Ä 


Hierdurch waren bie Finanzen, ſewehl in Hinſich der 
Einkünfte; äls:der Ordnung bei der Verwaltung, in einen 


vortheilhafteren Zuftand verfegt, als in mehr als Hundert 5 


Jahren nicht der Fall gewefen war. Um diefe vorthellhafte 
Stellung beizubehalten, fie fo piel als möglich zu erhöhen, 
um dadurch die Auſtalten zur Verteidigung des Reichs bei 
allen Vorfälen erweitern zu können, brauchte man nıl einen 
wohläberiegten und unveränderlihen Plan ſtets feſtzuhalten, 
und bei deflen Ausführung nicht wichtige Angelegenheiten 
von gleichgültigen Segenfländen verdrängen au laſſen. 


So war die Lage des Ganzen, als (Julius 1803) eine 
Reife nach Deutſchland unternommen ward, deren traurige 
Folgen Schweden nicht unbekannt feyn innen. Die Hoffe 
nung‘, an den Angelegenheiten des deutſchen Reiche auf dies 
felbe gtängende Art Theil zu nehmen, . wie einer der großem 
Vorfahren der koͤnigl. Majeſtaͤt, wie auch ein noch nicht vbl⸗ 
lig entwickelter Wunſch, eine ungluͤckliche koͤnigl. Familie 
wieder auf den Thron ihrer Vaͤter zu ſetzen, war ber heim⸗ 
liche Zweck der Reiſe. Aber die Mittel, einen ſo rieſen⸗ 
maͤßigen Anſchlag in Ausführung zu "Bringen, wurden nicht 
erwogen. Bei der großen Entfernung vom Waterlande, bei 
dem lang fortgefegten Aufenthalte außer deſſen Grenzen, 
wurde nach und nach die Thellnahme und Einſicht von beſſen 
Privatinserefle, welches von der inneren Verwaltung anderer 
Mächte völlig unabhängig ik, geſchwaͤcht. Das Verweilen 
in der Nahe der Grenzen Frankreichs, gewifle geheime Um⸗ 
fände, gewiſſe nicht genug zurückgehaltene Vertraulichkeiten 
trugen fehon dazu bei, bie Aufmerkfamteit der franzöfifchen 
Regierung gu erregen. Dennoch ward mit dieſer Macht 
ununterbrochen um verfdhiedene ben Handel Schwedens wer 
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Coalitionoktieze wurbe mit England unterzeichnet (October 
2805). ‚Eine ſchwediſche Armee landete auf. deutſchem Bo⸗ 
den (Decemb. 1805), wo fie ſich mit ruſſiſchen Truppen 


vereinigte. Der Korig landete bald ˖darauf zu Stralſund 


und übernahm as Obercommando. Unangenchme Zwiſtig⸗ 


keiten traten von wesen mit Prenßen ein; ihrien zufolge blich 


Ste. Armer lange in. Unthaͤtigkeit. Sngwifchen entwickelten 
fih die großen Kriegsbegebenheiten in Mähren (December 
1805), Rußland trat von der Coalition ab; feine Truy⸗ 
pen in Norddeutſchländ zogen heim; Preußen, in Ueberein⸗ 
fimungs ſowohl mit dieſer Macht als auch mit Frankreich, 
nahm wieder die eig der Neutralität biefer Länder 


auf: fi. 


Mie war ein oänkigeree Antab, —* und mit ges 


ſhem · Stixreitkruften vom Kriegsſchauplatze abzutreten, als 


jetzt. Aber der Haß gegen die eine Macht, Unwillen gegen 
rine andere, die Hoffnung nach bie ‚wirkende Urſache zu 
neuen Kriegshänbeln zu feyn, vermochten den König, feine 
keiegeriſche Stellung beizubehalten, und fich öffenttich für den 
Wertheidiger und Beſchuͤtzer des Herzogthums Lauenburg gu 
wehtären (Februar 1806). Nicht bloß Preußen; und Ruß⸗ 
dand, ſelbſt der König von England, rechtmaͤßiger Beſitzer 
des Fürftenthums Lauenburg, machte ſtarke Korſtellungen das 
gegen, aber vergebens. Nach manchen Streitigkeiten ward 


- mblich das Land von preußifchen- Truppen beſetzt (April - 


1806), und die Schweden wurden genbthigt, fich von ba 
zuruͤck zu yiehen ;  offenbate Geindfeligkeiten gegen Preußens 
Hafen und Handel wurden barauf anbefohlen. 


Durch Rußlands Bermittehng wurd Diefer langwierige 
Zwiſt nach und nach beigelegt, und Lauenburg kam wirder 
unter Schwedens Schutz. Inmzwiſchen Hatte ſich Schweden 
durch die Streitigketten des verfloſſenen Winters einen Aus⸗ 
weg bereitet, um allein unter Waffen zu bleiben, während 
defien Bundetverwandte theils abgefallen- waren, theils ſich 
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ruhig verhieiten. Dies verurfachte die Theilnahe des Roichs 
an dem legten ungluoͤcklichen Enalitionsfitege, der kurz vorher 
nicht voraus zu fehen war. Die erfie Bolge daven war ber 
Verluſt dee fchwedifchen Truppen, ‚weiche das lanenborgliche 
Land inne hatten. Gie mußten Ach, da ihr Ruͤckzug ihnen 
zu ſpat aubefohlen ward (Nevemb. 3806), bei Luͤteck einer 
weit überlegneen franzößfegen Macht zu Kriogsgrfangenen 
ergeben. Bine kurze Nude erfoigte Hierauf. Diefer Zwiſchen⸗ 
raum ward in Streitigkeiten mu Däunemart Dinghbracht, 
in dee Abſicht, dies Band mi Geweit in Schwedens vi 
hinein gu sieben. 
Die franzoͤſiſche Regierung madte damals (Doyember 
1806) Schweden einen foͤrmlichen Friedensvorſchlag, mit 
dem Anerbietm, daß es Pommern behalten follte, ja mie 
der Hoffnung, fein Gebiet zu erweitern, nebſt dem Anerbie⸗ 
ten, die bei. Luͤbeck gemachten Gefangenen zuruͤck zu geben, 
wogegen Schweden fi) bloß verbinden folle, kuͤnftig neutral 
zu bleiben. Dies Anerbieten ward beſtimmt verworfen, und 
eine franzöfifche Kriegsmacht rückte in fchwedifh Pommern 
ein (November 1806). . Die ſchwediſche Armee, geſchwaͤcht 
durch die Vegebenheit bei Luͤbeck, und in jebem Falle an 
©tärke ungleich geringer, war genöthigt, fi) im der Feſtung 
GStralſund einzufchließen, welche, durch eine anberhalbjährige 
Arbeit und mit beträchtlichen Koſten verbeſſert, und zu einer 





langwierigen Vertheidtgung vorbereitet war. Die bei dieſee 


Belagerung vorgefallenen Kriegsfcenen zeugen alle von dem 
Muthe und der Standhaftigkeit der Krieger Schwedens. 
Als nad) dem Verlaufe einiger Zeit ein Theil des. feindlichen 
Heers eine andere Veftimmung erhielt, fo benußte der Be⸗ 
fehishaber der Armee Sr. koͤnigl. ſchwediſchen Majeſtaͤt, mit 
einer ruhnwuͤrdigen Seiftesgegenwart, diefen Umſtand, durch 
ein wohl überdachtes -und tapfer ausgeführtes Unternehmen 
ſchwediſch Pemmern zu beſreien (April 1807), und ſelbſt 
die Möglichkeit vorzubereiten, außer deſſen Grenzen die er⸗ 
rungenen Vortheile zu benugen. Die bald wieder mit Ueber⸗ 
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Iegenheit derfammelte franzoͤſiſche Macht nöchtafe indeſſen bie 


ſchwediſchen Truppen, nach einem ruͤhmlichen Widerftande, 


Jich wieder Aber die Gtenzen des Landes zuruͤck zu ziehen, 
Worauf ein Waffenſtillſtand abgefihiofien ward (Junius 1807). 


Ein neues, nicht weniger vortheilhaftes Anerbieten folgte von 


fraitz oſtſcher Seite, welches mit gleicher Unbeweglichkeit ab⸗ 
gelehnt ward. Verſtaͤrkungen wurden hierauf nach Pommern 


zeſandt; mit England ward eine Uebereinkunft getroffen 
CJumius 1807), um ein Eorps hannöverifcher Huͤlfetruppen 


wahin zu führen, auch fetbf”eine. Anzahl preußifäher Truppen 
verein ſich mit der in diefem Lande befindlichen Mad, : 






L 


5. Der Krieg des feſten Landes erreichte inzwiſchen fein 


Ende. Die Schlacht bei Friedland und der Friede zu Tele 


(Junius 1807) folgten ſchnell aufeindnder. Dur den, 


Kaifer von Rußland ward Schweden angeboten, an dieferk 


WVBrieden, ohne Aufopferungen, Theil zu nehmen, mit dee 


Verſicherung, daß die franzoͤſiſche Regierung dazu nicht abs 
geneigt fey. Die Antwort war verneinend, und derade in 
dent Augenblicke, da Frankreich keinen einzigen Feind mehr 


 Wuf dem Yerten Lande hatte, entſchloß man ſich, den noch 


geltenden: Waffenſtillſtand zwiſchen den ſchwediſchen und fran⸗ 
goſiſchen Kriegsheeren aufzukuͤndigen (Julius 1807). Pom⸗ 
mern warb‘ zum zweitenmal von feindlichen Truppen uͤber⸗ 
ſchwemmt, und Stralſund belagert. Die Kriegsauftritte vor 
und währmd dieſer Belagerung, beſtaͤtigten die uralte Ehre 
der ſchwediſchen Waffen. Aber wie ſehr ſtaunten nicht Ochwe⸗ 
dans Krieger, wie tief. niedergeſchlagen wurden ſie nicht, als 


fe, wenige Tage nad; Eröffnung der Laufgraͤben, da noch. 


Kein Kanonenſchuß gegen Stralſunds Waͤlle abgefeuert war, 


den Befehl erhielten, dieſe Feſtung zu räumen (Aug. 1807), - 


welche vormals dem Waffengluͤcke eines Wallenſteins Grenzen 
ſetzte, und in ſpaͤtern Zeiten, mit einem in ſeinen Mauren 
befindlichen fchwedtfchen- Könige, lange und ehrenvoll den 


“Angriff dreier vereinigten Kriegsheere zuruͤckſchlug. J 
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Die’ Sätnifen, unziieichend an oben, eine‘ > 
Kunſt unb Natur'ſtaͤrke Feſtung zu vitihäthihen, foute jest Ä 
auf Rügen offener Ebene einem vielfach Iberlegenen Feinbe 
trogen. - Keine beſtimmte MöRrderurig‘in dieſem Beſchluſſe 
konnte gewonnen werden. Doc war® die Armee; dA wet 
König von einer ermatienden Krankheit beſaten souide, und 
nach Earlscrona teifte , durch ˖ ine von dem hoͤchſten Befehls⸗ 
haber mit dem’ feinblichen Felbherrn getroffene Ueberelnkunſt 
gerettet ( September 180775 xaft welcher "deinfeldeh' Zeit 
und Mittel gelaſſen wurden, ſaͤmmtliche ſchwediſch⸗ Truppen 
mit atich Ihren Bogazinin und Aoelgem Bubehte nd Sonn 
. den ‚aut in. führen. EEE ” ' 


en, y 

So.ugrler.denn Shader keine Beusfcen, State; die⸗ 
fen letzten Ueberreſt deu, Eroberungen bes großen Guſtav 
Adolphs! Powmerus unglckliche Einmohuer hatten in Dies 
‚tem. Feldzuge umerhört gelitten. Unter Schmedens Herrſchaft 
waren ie von, Auflagen, Einchartieruvgeh, ‚Lanhwehröftele 
lungen und Laften allee Art. gedruͤct; nun mußten ſie weit 
zahlreichere feindliche Heere naͤhren. Keine Linderung noch 
Erſatz konnte Ihnen yon, den gänpkich: zerſtͤxten Finanzen des 
Landes zu The werden; fie wurden das erſte Opfer der 
Kriegsſucht. Ihr Schickſal ward eine warnende Ahnung 
desjenigen, welches bald Die ‚Einwohner bes Mutterlandes 
‚treffen sollte, ven 


Die Folgen von ſo oſteverworfenen geiebenbanerbleten 
entwickelten fich bald. Rußlands amb Bannemarks Syſtem 
war auf einnral veraͤndert, dem Syſteme von Schweden‘ gera⸗ 
de entgegen. Streitigkeiten mit diefen Maͤchten konnten 
nicht lange ausbleiben, und dieſe bereiteten bald einen leb⸗ 
haften Angriff an dem oͤſtlichen und weſtlichen Grenzen des 
Meiche. Lange fchien es, daß man die Gefahe mit einer 
Gleichguͤltigkelt anſehe, die von einem uͤberſpannten Begriffe 
von Schwedens GStreitkraͤften herruͤhrte, vielleicht ſelbſt von 
einem heimlichen Zutrauen zu der Art Hilfe, die menfchliche - 


- 
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verabrunoen —* amıden tännen, Wei Diefre. Sage ber 
Dinge, ‚und da Aberdieß eine gegründete Urſache gegen Ruß⸗ 
lands übertriebene Forderungen wicht fehlte, ward der Zwiſt 
zwiſchen den Staaten noch durch eine verſoͤnliche Mißhellig⸗ 
keit vermehrt, indem der König an Se. Mejeftär, deu, ruſſi⸗ 
fhen Kaifer, den St. Audzsagprden mit. der. Erklärung zu⸗ 
ruck ſandte (Naveriber 1807), daß es aus einer und derſel⸗ 
ben Urſache geſchehe, welche einen gleichen Schritt gegen ben 
König. von Preußen veranlaßt hätte. DE Fu 


DA nerefpubtungen wit den Nacberrn.def Deich 
nahmen nun eine widrige Wendung. Jeder Verſuch, die 
Gefahr abzuwenden, verfehlte feinen Zweck, nicht durch Mit⸗ 
tel, den unrechtmaͤßigen Anfprächen einer naͤchſt angrenzen⸗ 
den Macht auszuweichen, fondern durch einen unbiegfamen 
und oft wiederholten Vorſatz, ſich nie in irgend eine Art von 
Unterhandlung mit derjenigen Macht einzutaffen, weiche durch 
ihre Siege und duch ihren Einfluß: den  Defgiäffen Nordens 
jetzt eine entſchiedene Richtung gab. 


Mit einer folchen Unbiegſamkeit im Vorſahe man kann 
ſagen im Vorurtheile, mußten wenigſtens, die kraͤftigſten Ans 
falten unumgaͤnglich und ohne Zeitverluſt befohlen werden, 
Aber dies geſchah bennoch nicht vor dem Anfange des vers 
flloſſenen Jahrs (Januar 1808), und fo kurz vor dem Aus⸗ 

bruche des Kriegs, daß der größere Theil. dieſes Kriegszu⸗ 
ruͤſtungen nicht anders, als unvollfiändig werben konnte, 
Die Huͤlfequellen des Staats waren ſelbſt in dein naͤchſtver⸗ 
Sloflenen Feldzuge bedeutend mitgenommen; die Finanzen wa⸗ 
sen außerdem mit einer beträchtlichen Erhöhung an Koſten 
durch anfehnliche Ausgaben beſchwert, bie jetzt der ſchwediſche 
Staat zu tragen hatte, und die vorhin zum Theil Pommern 
gehörten. Indeſſen wurden durch wirkfame Bewmuͤhungen 
Binnlands Feflungen mit zureichenden Garniſonen und mit 
den Burgen Bedaͤrfuiſſen auf far vie Monate verſehen. 


⸗ 
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Die finntändifehen Kerken wurden verſammelt, und der Krieg 
brach aus ( Zebritar 1808). Bei der erfien Nachricht. davon 
ward der ruffifde Geſandte in Stockholm gegen die Geſetze 
des Boͤlkerrechts in feinem Hauſe arretirt, und erſt nad) Ver⸗ j 
kauf einer längeren Zeit wieder frei gegeben. 


Sqweden , ſeiner geographiſchen Lage wegen, lange im 
Frieden, noch vor, Kurzem in bie Lage gefeht, mit Beibehal⸗ 
tung aller feiner Befigungen ſelbſt wene zu erwerben, und 
mit bewaßrter Ehre und Selbſtſtaͤndigkeit zu einem Syſteme 
von Unparteilichkeit zwiſchen allen. ſtreitenden Mägpten zu⸗ 
ruͤckzukehren, ward jegt durch einen nicht mehr zu widerfles 
henden Lauf von Gegebenheiten in eine Reihe von Ungluͤcks⸗ 
fällen geſtuͤrzt, weiche es mit dem Audorn ſeiner politiſchen 
Exiſten; bedroheten. 


Als das erſte dieſer Mißgeſchicke wird die Nation mit 
tiefen Teauern, den Werluft des dritten Theile des Deich, 
den Verluſt des Großfuͤrſtenthums Finnland anfehen. Wie 
diefes Stammland eines edein und tapfern Volks mit Hel⸗ 
denmuth und Ehre vertheidigt worden, wie es endlich ber 
Uebermacht auf ber einen und deren unteifen Unternehmen, 
auf der andern Seite aufgeopfert worden, iſt einem jeden des 
kannt. Schritt vor Schritt ward weit zahlreichern Zeinden 
das Vorruͤcken fireitig gemacht; wo das Waffengluͤck verfußt 
ward ‚ da war der Sieg nie zweifelhaft. 


Nach srhattenem Befehl zog ſich die finnifche Armee nach 
Dfterbottn, wo ſich eine aufgebotene Landwehr einftelite, 
die man aber nicht mit Waffen verfehen konnte. Keine 
Huͤlfe war nunmehr wegen der völlig gehemmten Communt; 
cation von Schweden Her zu erwarten; aber Ziunkands Krie⸗ 
ger, Ihrem Schickſale Äberlaflen, wicht bloß im Gtrelte mit: 
feindlichen Heeren, fondern ſeibſt mit der Natur und mit 
den Elementen , fuchten in fich ſelbſt di Mittel zur Reitung 
— und fanden ſie. 
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nahm, weiches von dergleichen kleinlichen Unternehmungen 
ſtets unzertrennlich ift. Hieraus entſprang wieder ein heftigen 
Beſchlutz; das Ungluͤck, nicht das Unmoͤgliche möglich machen 
gu: können, warb als Schwachheit und böfer Wille beſtraft. 
Die Leibwache der ſchwediſchen Könige verlor biefen Namen 
(Dctober. 1808) , und Ihre nicht verwirkten Rechte; fie warb 
der Strenge des Urtheils des Publikums ausgeſetzt, welches 
durch eine folche Behandlung verleitet werben konnte. Vor⸗ 
ſtellungen, unläugbare Beweiſe, Anhalten um. Unterfuchung 
beim Kriegsgericht, alles war vergebens. Jede Abänbes 


rrung im Vefchluffe wurde verweigert; jebe Rechtfertigung 


abgewiefen. So lernten Schwedens Krieger, daß künftig 
ihre Exiſtenz in der bärgerlihen Geſellſchaft und ihre Ehre 
von der Leidenfcaft eines Augenblicks abhängen follten. 


Eine einzige der obgebachten Erpebitionen, bie, gufolge 
erhaltenen Befehls, nicht an den füdlichen Theilen Finntande 
ausgeführt werden konnte, verfchaffte der von Diegen ges 
ſchwaͤchten nördlichen Armee Finnlands eine zwar nicht bes 
trächtliche, doch nuͤtzliche Verſtaͤrkrung. Sie folgte, nachdem 
fie an der ehrenvollen Schlacht Bei Dramais (September 
1808) Theil genommen, der Armes auf ihrem von einem 


überlegenen Feinde bewirkten Ruͤckzuge nach uleabors. 


Die Jahrszeit war jetzt ſchon weit verfloſſen. Die 
ſchwediſche Kriegseflotte, welche im verwichenen Sommer, 
mit engliſchen Kriegsſchiffen im finnifchen Meerbuſen vereint, 
vie ruſſiſche eingeſchloſſen hielt, hatte durch ſchwere Krank⸗ 
heiten den größten Theil ihrer Beſatzung verloren, und wer 
gendthigt, Heim zu fegein. Die Gcherrenflotte konnte auch 
* nicht länger gegen die enflifche in er bleiben , deren Unter⸗ 
nehmungen fie den ganzen Sommer mie Glack und Ehre 
beſtritten hatte. Bpaͤt im Herbſt (November 1808) reiſte 
der Koͤnig ſelbſt nach Hauſe, um den ſeidzu⸗ des naͤchſten 
Jahrs vorzubereiten. 

Aber 
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Aber mit welchen Gefühlen wird man gendthigt, Bier: 
die Folgen des Feldzuges dayuftellen, der jegt zu Ende gegans 
gen it! Won mehr als 100,000 ftreitbaren Männern: find 
taum 30,000 waffenfähige übrig. Alle andere find dusch die 
Waffen des Seindes gefallen, oder. gefangen, durch Noth 
und Krankheiten umgelommen, oder fehleppen in Hospitaͤ⸗ 
lern den traurigen Ueberreſt eines bald erlöfchenden Lebens 
mit fih! Die Landwehr beſonders, dieſe Hoffnung der Nas 
tion für kommende Zeiten, iſt zu zwei Dritsel herabgeſchmol⸗ 
zen, und die meiſten diefer Unglädlichen find nicht dem Hel⸗ 
dentode, ſondern der langfamern, aber fichern Zerftörung des 
Mangels und der Beduͤrfniſſe aufgeopfert! Die Vormauer 
des Reichs gegen einem maͤchtigen und uͤbermuͤthigen Nachbar” 
ift gefallen; der Weberreft der Selbſtſtaͤndigkeit Schwedens. 
ward bei Annährung des Winters mit nicht au berechnender 
Gefahr bedroht. a 
So war die Lage des Ganzen. Noch faſt dunkler iſt die 
Schilderung der Theile. Der Ackerbau, dieſer wichtigſte 
Nahrungszweig eines Landes, gerieth in Verfall, theils we⸗ 
gen Mangel an arbeitſamen Haͤnden, welche Soldatenſtellung 
demſelben entriß, theils wegen der großen Zahl an Kronfuhr⸗ 
werken, bie dem daheim ſich befindenden Landmanne Zeit und: 
Mittel zur Betreibung des Ackerbaues raubte, theils wegen 
der Abgaben und Lieferungen, welche dem Landmanne ſeine 
gegenwärtigen Kälfsquellen entzogen, und diejenigen, womit 
fein Fleiß fich neue verfchaffen fonnte, Der Bergbau gerieth 
in die aͤußerſte Ohnmacht; er ward an mehrern Orten mie” 
gänzlicher Zerrüttung bedroht. Wegen: Ülangel an Abfak ”. 
fiel ſowohl das Stangen» als Gußeiſen zu einem folchen niedris : 
gen Preife, herab, daß die meiſten Bergbau⸗Innhaber nicht 
die Arbeitskoſten bezahlt erhalten. konnten. Nie war bie 
Bilance auf. der Metallwage fo groß geweien, als im vers 
wichenen Jahr. Durch den Verluſt von Finnland und Pom⸗ 
mern, durch die fehlende Verbindung mit den Haͤſen der 
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Offee ging eine durch das erhoͤhte Beduͤrfniß ziwiefach nöthige 
Zufuhr an Mehl und Victualien verloren, weswegen bie 
Preiſe diefer Lebensbeduͤrfniſſe zu einer nie erhörten Höhe 
fliegen. : Der Berabaubetrieb, andere nuͤtzuche Gewerke, 
und der ärmere Theil‘ der. Einmohner des Reihe mußte 
auf das fchwerfte leiden; dies mußten befonders. die. Einwoh⸗ 
me der Hauptſtadt durch die verloren Begangne Zufuhr an 
Brennholz yon Finniand ber. fühlen. - 


Der mannigfaltige Verluft des Reichs und der Private 
- perſonen durch die Stockung des Handels und: der Seefahrt, 

durch die Schwierigkeiten des fihern Ganges der inländifchen . 

Schifffahrt, durch Kaperei an Schiffen und Labungen iſt 
ebenfalls dahin zu rechnen, und hat die ungluͤcklichen Folgen 
des Krieges bedeutend vermehrt. 


Eine kutze Ueberſicht der Lage der Sirianyen, darf wohl 
nicht in diefer traurigen Darftellung fehlen. Der Krieg follte 
geführs werden mit engtifchen Subfibien, und der Zufhuß 
anderer Mittel, die, ohne die gewöhnlichen Staatsabgaben 
..3u flören, und ohne: das Land ‚zu drüden, herbeigeſchafft 
werden fonnten. Mit England war: auch beim Anfange des 
Jahrs (Februar 1808) die, Uebereinkunft wegen. Huͤlfleiſtung, 
ſowohl an Gelb als Wannen, zu dem Velauf: von, 100,000 
Pfund Sterling monatlich, odes 1,200,000 jährlich getroffen. 
Daß dieſe Subfidten gu den anfehnlichen Ausraͤſtungen an den 
weit ausgebreiteten Grenzen des großen Ryrichs, und gu. bee: 
Unterhaltung fowohl der Landmacht und-ber Fiotte bei. meistens 
nicht hinreichend feyn würden, war oft vor der Unterzeichnung: 
‚des Tractats von Unterrichteten erinnert. Bald warde dies 
durch die traurigſte Erfahrung beſtatigt. Schon beim An⸗ 
fange.des Feldzuaes (Maͤrz 1808) ward das in der Bank 
verwahrte Creditvotum der Reichsſtaͤnde zur Beſtreitung Dee 
Ausräftungsfoften verwandt: Nicht lange darauf (Mai 1808) 
ward eine Kriegsfteiier ausnefchrieben und beigetrieben. Das 
Einziehen der Onbfidien: fand Hinderniſſe, die theils aus. 


- 
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der Sablerigken herrüheten, auf einmal bie Wechſel gehb⸗ 


rig bezahlt zu erhalten, theils aus einigen perfönlichen Zwi⸗ 
ſtigkeiten mit England (Junius 1808). Doch wurden bieſe 


Subſidien nach und nach richtig bezahlt. Dem ohngeachtet 


wurden mitten ins Feldzuge alle Halfsquellen angegriffen, und 


die. Noch ftieg täglich. Der Wismarfhe Pfandfchilling vers. 


ſchwand in denfelden Abgrund des Bedarfs, welchet fo mans 
che andere Huͤlfsquellen verfchlungen hatte. Es mußte eine 
Anleihe gemacht werden. Dis Verlegenheit des Kriegs - und 
Seebepartements nahm zu, Creditoren konnten nicht bezahle, 
die. Armeen richt gehörig Hefolder werden... Endlich verflog 
das in Schwedens Jahrbuͤchern fo forgenvolle, denfwärdige 
Jahr. Vlerzehn Millionen Reihsthaler Ban 


eo-warem zu dieſem ungluͤcklichen Feldzuge aufgegangen; 


davon waren faſt fünf und eine halbe Milljon auslandiſches 
Geld, alles abrige war dem Lande abgepreßt oder dm druͤk⸗ 
kende Staatsſchuld. 


Bei dieſer fortſchreitenden Zeeftduung ſowohl der Pre 


quellen des Staats als der Privatperſonen, fehlte es Sr. 


koͤnigl. Majeſtat keinesweges an zeitigen richtigen Eroͤffnun⸗ 


gen, umſtaͤndlichen Berechnungen und bittenden Workellun 


gen. Ste waren aber alle fruchtlos. Line ſchon (Augufk 
1808) vor dem Ende des Feldgugs im verflofienen Jahre 
verordnete Finanzcomitte, deren vorzäglichfter Gegenſtand 
war ,. bie Bebürfniffe des Staats anzugeben, Mittel vorm 
fhlagen, und nach Moͤglichkeit diefe mit jenen Abereinftims 
mend zu machen, war nicht glücklicher Bei ihrem Verſuche, 


den wirklichen Zuftand des Reichs an den Tag zu legen. Nah 


einer umftändlihen Darftellung über diefen Gegenſtand und 


vorgefchlagenen Verminderung in den Rriegsausgaben, erhielt 
die Comitte den beſtimmten Befehl, fi nicht bei den Des 


fecten aufzuhalten, ſondern ohne Aufſchub Fonds anzugeben, 

welche dem Staatsbeduͤrfniſſe entſpraͤchen, und biebei Die 

von Anfang berechnete Stärke der Armeen und Flotten zum 
23° 
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Grunde zu legen, ohne eine Erſparung in gechnung kom⸗ 
men zu laſſen. Die für den Feldzug des Jahrs 1809 vor⸗ 


geſchlagene Summe follte dergeftalt ohne Einwendung, ohne 
Abkaͤrzung aufgefunden und beigeteieben werden, und dieſe 


Summe war nicht minder als ſechs und zwanzig Mib 
lionen Reichsthaler Banco! 


 Bergebens ſtellte man vor, daß dieſer Belauf das cir⸗ 
eulirende Capital des ganzen Reichs weit uͤberſteige, daß die 
aufgegeben Summe 23 Procent und darüber von der Vers 
mögensmaffe an Käufern und Ländern, an Geld und Waa⸗ 
zen des ganzen Reichs ausmachen würde, daB mithin die 
Kerbeifchaffung einer folhen. Summe offenbar mit der Möge 
lichkeit ſtreite. Der Beſchluß war gefaßt, ein ſchon ausge⸗ 
ſogenes Land, auf welche Weiſe es auch ſeyn moͤchte, zur 
Erfüllung des Behufs zu beſchatzen; zum Anfang dazu ward 
eine neue Rriegsftener von 5 Millionen Meichsehaler Banco 
ausgefchrieben; eine Kontribution, die weit diejenigen übers 
ſtieg, die in den mißlichften Zeiten Schwedens, da dies Land 
noch ungerftückelt war, ausgefchrieben worden. Die lebhaf⸗ 
teſten Vorſtellungen, theils von denjenigen, die ſich mit dies 


ſem Geſchaͤfte befaßten, theils von andern koͤnigl. Beamten, 


waren durchaus kraftlos. Der Befehl ward gegeben, binnen‘ 
24 Stunden dieſe kritiſche und bedeutende Verordnung auszu⸗ 
arbeiten, deren Ausfertigung nad) einem kurzen Aufenthalte 
erfolgte (7. Januar 1809). Sie veranlaßte verfhiedene Vors 
fdyläge , die gleichfalls verworfen wurden, aber doch auf eine 
Verſammlung ‚der Neichöftände ainvecten, und einen ſichern 
Vrand dazu legten. 


Bei dieſem Streite wiſchen willkahrlicher Gewalt und 
Geduld der Nation verfloffen die erſten Monate des gegen⸗ 
wärtigen Jahre. Mit England wurden indefien neue und 
erhöhte Subfidien untechandelt, deren gewiſſe Uebereinkunft 
ſich gleichwohl in die Länge zog, theils in Hinſicht der durch 
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die Jahrszeit gehinderten Communication , theils wegen ber 
ungewöhnlichen Darftellungsart, welche die Unterhandlungen 
des fchwedifchen Hofes auszeichnete. Denn felbft diefer einzi⸗ 
ge nachgebliebene Bundesverwandte blleb wegen mehr und 
minder ernfthafter Mißhelligkeiten nicht unbeſehdet, die theils 
wie vorhin ſchon angeführt iſt, aus der verſchiedenen Ueber 
zeugung von der Art und Weiſe, wie ein gemeinſchaftlicher 
Zweck zu erreichen ſey, theils in ſpaͤtern Zeiten, aus mehr 
ausgedehnten Forderungen eines kraͤftigern Beiſtandes her⸗ 
ruͤhrten. Die engliſchen Befehlshaber und der Geſandte was 
ren mehr als einmal der perſoͤnliche Gegenſtand des Miß⸗ 


trauens oder des Unwillens, wobei es oft nicht viel daran | 


fehlte, daß der Bruch ſelbſt zu den Beiden Höfen überging. 


Endlich äußerte die englifche Regierung, nebft der Wels 
gerung,, die beftrittenen Subfidien Summen über einen ger 
willen Belauf hinausgehen zu laffen, ganz beftimmt: daß fie, 
weit entfernt, Schwedens Privatfrieden mit feine. 
Seinden hindern zu wollen, vielmehr diefen Frieben wuͤnſche, 
in ſoweit er ohne offenbaren Widerſpruch mit dem Intereſſe 
von Großbrittannien abgeſchloſſen werden könne. Sie erklaͤrte 
fogar, daß England den Vorfag ber ſchwediſchen Regierung 
nicht annehmen und billigen koͤnne, nie mit dem jetzigen Be⸗ 
herrſcher Frankreichs Frieden zu ſchließen. Aber dieſe Mit⸗ 
theilung ward auf eine Art aufgenommen, welche das ganze 
Reich in Erſtaunen und Verwunderung ſetzte. Ein allgemei⸗ 
nes Embargo ward auf alle in den ſchwediſchen Haͤfen befind⸗ 
liche engliſchen Kauffahrteiſchiffe gelegt (24. Februar 1809), 
welcher Schritt gleichwohl, doch nicht ohne die aͤußerſten 
Bemuͤhungen und dringendſten Vorſtellungen, zuruͤckgenom⸗ 
men ward. Es laͤßt ſich nicht berechnen, welche Folgen dies 
Unternehmen, ohne die bald darauf vorgefallenen Vegeben⸗ 
beiten, ficher gehabt Hätte, 


Die Gefahren verboppelten fih während des eßtöen | 
floffenen "Zeitraums und im umgekehrten Verhaͤltniſſe die Mit 
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tel, fle abzuwenden. Eine auf Kant zuruͤckgela ſſene Krieges - 


macht befand Ad) in der verzweillungsvoliften Lage. Dee 


Fruͤhling war da; ein feindliher Anfall in das Innere des 


Dieihs war voraus zu fehen. „Aber: es fehlte an allem; Aus⸗ 


säftungen zu .einem binreichenden Widerſtande Waren un⸗ 
‚möglich. J 


Nach und nach ſchien nun die allgemeine Stimmung 
ſich nach einer veränderten Ordnung der Dinge zu fehnen, 
deren einzige und wahre Triebfeber die allgemeine Noth war. 
Am Rande des ſchrecklichen Abgrunds, welcher im Begriff 
War, das gegenwärtige und das zukünftige Schickſal des 
Reiche zu verſchlingen, verfammelten fih redliche, beherzte 
Männer. Das Vaterland zu retten, oder feinen baldigen 
Untergang zu fehen, war die vereinigte Stimme Aller.” Diefe 
Stimme erfcholl zuerft und am ftärkften unter den Kriegern 
an den weftlichen Grenzen des Reichs, die mit ihren 
Waffenbrädern in andern Theilen des Reichs die dem Vater⸗ 
lande ſchuldigen Verpflichtungen kannten. 


Bald verbreitete ſich das Gerät von ihrem Anzuge ges 
gen die Hauptſtadt (7. Marz 1800). Bei der Nachricht 


hievon faßte der Koͤnig den Beſchluß: Stockholm aufzuges 


ben, mit der Anmuthurg an die koͤnigl. Familie, und mit 
dem Befehle an die mehrſten Reichsbeamten, Sr. Majeftät 
gu folgen. Vergebens wurden gegen dies ungluͤckliche Vorha⸗ 
ben Vorſtellungen aemacht (12. Marz 1809). 


Die Garnifon ward beordert abzuziehen, alle Vorraͤthe 
ſollten weggefuͤhrt werden. Man wollte die Hauptſtadt, oh⸗ 
ne eine mit hinreichender Autoritaͤt verſehene Verwaltung, 
einem unabſehbaren Schickſale uͤberlaſſen. Die allgemeine 
Beſtuͤrzung erreichte den hoͤchſten Grad, als die Bevollmaͤch⸗ 
tigten dee Bank der Reichsſtaͤnde nicht bloß aufgefordert 
wurden, zur vorgegebenen Bewahrung der Bicherheit ber 
Bank, die Hauptſtadt zu verlaſſen, unter folchen Umſtaͤnden 
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dies Heilige Eigenthum, der Nation; diefen Buͤrgen des all⸗ | 


gemeinen und des Privatwohls dem Gerathewohl zu uͤber⸗ 


koffen ; fondern als ihnen zugleich angedeutet ward, als An⸗ 


leihe, ohne Sicherheit, einen höchft bedeutenden Theil der 
Baarſchaft der Bank, oder, wie es mit den Worten des 
Schreibens des Königs. hieß, „Geld zu fo großem des 


„lauf als nur vorgefiho ffen werden könnte,” 
anszuliefern. Die Bevollmächtigten. verweigerten flandhaft 


eine Zumuthung, die ‚gegen die deutlichen Borfehriften dee 
Meichsftände ſtritte. Was die Sicherheit der Bank beträfe, 
fo fähen fie dieſelbe am beften unter der Obhut bewahrt, von 
welcher die Sicherheit der Hauptftadt abhängen folle. Nun 


erhielten die fchon früh Morgens verfammelten Bevolimäde 


tigten den Befehl, bis weiter fich nicht zu trennen. Die 
traurigen Folgen von derjenigen Antinort, welche Geſetze und 


Gewiſſen ihnen zu geben auflegten, waren voraus zu fehen. 
Schon war man zu Drohungen gefchritten. Es laͤßt ih. 


nicht beftimmen, zu weichem Aeußerſten es mit ihrer Verweis 
gerung gefommen wäre, hätte nicht bie Begebenheit fich ers 


eignet, welche den Geſetzen des Reiche Kraft und Unverletz⸗ 


barkeit wieder verlieh. 


Aber felbſt im naͤchſten Augenblicke vor biefer Begeben 


heit ward nichts verfäumt, ihr möglicher Weiſe vorzubeugen. 
Die dringendften Vorftelungen, die Abreife einzuftellen „ die 
Reichsſtaͤnde zufammen zu berufen, Friedensunterhandlungen 
zu eröffen, ‚wurden mit gleichem Starrſinne abgeſchlagen. 
Der Nothwendigkeit unwiderſtehliches Geſetz erheiſchte nun, 
als den einzigen Ausweg, ein Unternehmen, das mit der Be⸗ 


freiung des Reichs, Sicherheit für bie Perſon Sr. Daje 


flät an die Band gab. 
Alle gegenwärtige Beamte des Staats und balb die 


allgemeine Stimme vereinigten ſich in dem Wunſche: Se. 


koͤnigl. Hoheit moͤchten / einſtweilig die Reichsverwaltung uͤber⸗ 
nehmen, und. duch Maaßregeln und Mittel, welche die 
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Geundgeſetze vorſchreiben, das gemeinfchaftliche, theure Mas 
terland retten. Mit der lebhafteſten Ueberzeugung von der 
gefahrvollen Lage, mit der Beruhigung, welche reine und 
edle Abfichten eingeben, Haben Se. königl. Hoheit, ungeachtet 
Ihres herannahenden hohen Alters, den wichtigen Ruf anges 
nommen , und wollen. mit den Ständen des Reichs das ehrens 
volle Sefchäft theilen, das. Reich zur Ruhe, zum Wohl und 
zur Seldftftändigkeit zurückzuführen. Ihre Zufammenberus 
fung war daher die erfie Regierungsforge Sr. koͤnigl. Hoheit 
und in dieſem Augenblice, da die Stände des Reichs dem 
zufolge zum erſtenmal auf dem Reichsſaale verfammelt find, 
erinnern Se. koͤnigl. Hoheit ſie alle mit den Empfindungen 
einer wahren Beruhigung: daß ohne dieſe Ihre Mitwirkung 
bie geſetzmaͤßigen Sachwalter eines. freien Volks nie uͤber die 
u Angelegenheiten des Materlandes fich wuͤrden beroihſchlagt 
haben. 


Naͤchſt dieſem wichtigen Anliegen fi find Se. koͤnigl. 30 
heit bedacht geweien, Hürden zu erleichtern, die ſowohl die 
Kräfte des Staats als auch der Privatperfonen weit übers 
fleigen, und dennoch. dem fchwedifchen Volke aufgelegt. wur⸗ 
ben. Zu diefem gehört vor allen die zum fünffächen Belaufe 
der Bewilligungsfumme anbefohlue allgenieine Kriegsfteuer, 
welche Se. koͤnigl. Hoheit zurünfgenommen haben, überzeugt, ' 
daß die Stände des Reichs, nach dem fie von dem Beduͤrf⸗ 
niffe des Staats fich Einficht. verfchafft haben, die ndthigen 
Mittel zu deſſen Beſtreitung bewilligen werden. 


Das ungluͤckliche Loos der Landwehr hat die innige 
Theilnahme Sr. konigl. Hoheit erweckt. Mit gerechter Ruͤck⸗ 
ſicht darauf, haben daher Se. koͤnigl. Hoheit befohlen, daß 
alle diejenigen von der Landwehr, denen inzwiſchen irgend 
eine 2andftelfe zugefallen, ſogleich von den Bataillons der 
Landwehr freigegeben werden, ohne verpflichtet zu feyn, ir⸗ 
gend einen andern an ihre Stelle herbeizuſchaffen. Um dem 
Ackerbau feine. lange vermißte Dülfe wieder zu geben, * 
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ſo viel als moͤglich die Ausgaben der arlegeſende zu ſindern, 
haben Se. koͤnigl. Hoheit ebenfalls erlaubt, daß die Mann⸗ 
ſchaft der Landwehr, da wo die Bewachung dee Grenzen es 
geſtattet, bis weiter in ihre Heimath entlaſſen werde. 

Allen Feinden des Reichs haben Se. koͤnigl. Hoheit 
Frieden und gutes Vernehmen angeboten. Ihr feſter Vor 
ſatz iſt, mit forgfältiger Beibehaltung der Unabhängigkeit 
und Ehre des Reichs, alle Bemühungen anzuwenden, Ruhe 


und Sicherheit von Außen zu erhalten. Wegen der Kürze 


der Zeit und der großen Entfernung, koͤnnen Se. koͤnigl. 
Hoheit für gegenwärtig nicht das Vergnagen haben, den 
Reichsſtaͤnden einige beftimmte Erfolge von ihren friedlichen. 
Anerbietungen mitzutheilen; indeflen haben die Feind ſeiigkei⸗ 


ten aufgehört. Die ruſſiſchen Truppen haben ſich von den 


noͤrdlichen Gesenden des Reichs zuruͤckgezogen; davon iſt die 
Rettung der aländifchen Divifion eine unmittelbare Folge ger 
wein. Was diefe legte Begebenheit betrifft, fo erinnern 
Sich Se. koͤnigl. Hoheit ihrer mit dem Gefühle der lebhafte⸗ 
ften Dankbarkeit gegen die befchägende Obhut der Borfehung. 
Traf die Reglerungsveränderung einen einzigen Tag fpäter ein, 
fo wäre die auf Aland verlegte Kriegsmacht, ohne Zeit und 
Mittel ihren Rückzug zu bewerkſtelligen, unvermeidlich in 
die Gewalt des weit zahlreicheren ruflifchen Heers gefallen ; 
kein Vorſchlag zum Waffenftiliftand wäre, bei fo gänftigen 
Ausfihten für den Feind, mehr angehört, der ſchwediſche 
Boden wenige Tage darauf von gewaltfamen Erobern betreten, 
und die Haupiſtadt des Reichs mit Gefahren bedroht. Die⸗ 
ſer warnende Gedanke muß hinreichen Aller Urtheile zu lei⸗ 
ten, und alle Gemuͤther mit einander zu vereinigen. 


Endlich erwarten und hoffen Se. koͤnigl. Hoheit, in 
dieſem fuͤr jetzt und für die Zukunft fo wichtigem Zeitpunkte 
unterſtuͤtzt zu werden von der wahren Vaterlandsliebe, von 
der ruhigen Siandhaftigkeit, und vor allem, von der inner 
sen Eintracht und dem. Vertrauen, welche bie ficherften Buͤr⸗ 


gen forscht” für bie Innere Gla—fellgkeit, als auch fär Die 
Achtung der Mation bei ‚fremden Mächten find. Mit der 
Weicheit; welche den Weg bahnt, mit der Kraft, welche 


ausführt‘, mit der Eintracht, weiche befeſtigt, was gebahnt / 
iſt, werden die Stände des Reichs ſich ein ewiges Recht 

auf die Erkennttichkeit der Nation und auf die Segnungen 
be kunftigen Geſchlechier erwerben. 





1X. 
Sosfogungsaete dee ſchwediſchen Reichsſtaͤnde von 


Guſtav Adolph IV. und Seiner Familie vom 10. 
Mai 1809. 


B.. unterſchriebene, Reichsdroſt, Marſchall und Stande, 


Grafen, Freiherrn, Biſchoͤfe, Ritterſchaft und Adel, Prie⸗ 
ſter Buͤrger und Landleute, machen ſowohl fuͤr uns ſelbſt 
als auch als geſetzinaͤßig Erwaͤhlte und Bevollmaͤchtigte unfes 


rer daheim befindlichen Mitbruͤder oͤffentlich kund: dag, nach⸗ 


dem wir von dem Hochgebohrnen Fuͤrſten und Herrn, Herrn 
Carl, Schwebens, der Wenden und Gothen Erbfuͤrſten, 
Herzog. von Südermannland, ad interim,. Vorfteher des 
ſchwediſchen Reichs ıc ıc., Erbe zu Norwegen, Herzog zu 
Schleswig Holſtein, Stotmarn und Ditmarfchen, Grafen 
zu Oldenburg und Delmenhorft ze. 20. zu einer allgemeinen 


Reichsverſammlung berufen worden, fo haben wir, theils 


durch unfere eigene und aller unſer Mitbruͤder traurige Er⸗ 
fahrung, theils durch die näheren unleugbaren Thatfachen, 
die uns hiefribſt find mitgethehle worden, mit der lebhaftes 
ſten Unruhe und Bekuͤnmerniß die gefahrwoll: Lage eingeie⸗ 
hen, worin das Reich ſowohl in Hinſicht der inneren Ange⸗ 
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legenheiten, als auch bes Staatsverhaͤltutffes mie audınärtis 
gen Maͤchten, durch mannigfaltige Mißgriffe in ber Verwal⸗ 
tung dee oͤffentlichen Angelegenheiten verſetzt worden iſt. 
Wir haben mit Tchmerzhaftem Gefühle, woran jeder wahl 
denkende Mitbärger Theil nehmen muß, gefunden: baß die 





friedliche Lage des Reichs mir allen auswärtigen Höfen und 


Mächten von Sr. Majeftät Guſtav IV. Adelph, unferm | 
bisherigen Könige und Herren, gegen einen Krieg von mehre⸗ 
ren Jahren vertauſcht werden iſt, Dein man ohne Ochwie⸗ 
rigkeit Hätte ausweichen koͤnnen, ber mehr als einmal fpds 
terhin ohne Anfopferung hätte aufhören Binnen, und der 
endlich zu den zerſtoͤrendſten Felgen führte: daB er vor wer 
nigen Jahren bluͤhende Zufland des Reichs dadurch in eine 
fih über das Ganze erſtreckende Noth verwandelt iſt; daß 
der Ackerbau feiner arbeitfamen Hände beraubt worden: ber 
Handel ftoct ; Nahrung und Gewerbe ſchmachten; der Berge 
bau In den größten Verfall gerachen it, daß die Haifequel⸗ 
len des Staats, vergeudet, die Finanzen mit mehreren Mil⸗ 
“ tionen Reichsthalern verſchuldet, druͤckende Laften aller Art 
den Einwohnern. des Landes auferlegt find; daß eine uns 
rechtmaͤßige, das Vermögen eines jeden uͤberſteigende Schäp 
zung ansgefchrieben worden: daß, ‚außer den anſehnlichen 
Theil der geworbenen und veriheilten Kriegemacht, welde 
in dem letzt verfloſſenen Feldzuge verloren gegangen, eben⸗ 
falls die aufwachſende Jugend des Reichs, die ohne deſtimm⸗ 
tes Gebot der Geſetze zum Kriegsdienſte aufgeſordert wore 
den, theils dem gewöhnlichen" Schickſale des Kriege, theiie 
. und vorzüglich der wenigen Vorſicht und. Mängeln aller Art 
geopfert worden, Daß anfangs alle deutfche Staaten Schwe⸗ 
dens und bald deneuf ein koſtbarer Deittheil des Reihe, 
das Großfuͤrſtenthum Finnland; durch einen ungleichen 
Streit mit. einem weit Äberlegenen Feinde verloren gegan⸗ 
gen, welchen ſpaͤteren Verluſt wir mit der Innigften Zunei⸗ 
gung zu unfern Mitbrüdern in Finnland beklagen ; daß um 
geachtet dieſer großen und wichtinen Ungtüdsfälle und unver 


— 
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kennlichen Zeichenber Aufloͤſung des ganzen Reichs, der Ko⸗ 
nig dennoch feſt und unbeweglich ſich geweigert habe, Frie⸗ 
densunterhandſungen einzugehen, und beſonders daß er ers 
klaͤrt, nie irgend eine Art von Uebereinkunft mit einer Macht 
zu treffen, die anf das Schickſal des feften Landes einen fo 
bedeutenden Einfluß hat: daß das Neid, im nächfiverfloffes 
nen Fruͤhjahre durd) einen faft vertheibigungstofen Zuſtand 
nicht zu berechnenden Gefahren ausgeſetzt gewefen ‚tft: end⸗ 
ich daß Se. Majeſtaͤt einen eigenmächtigen Verſuch gegen 
Die Bank der Reichsſtaͤnde, dies gemeinfame heilige Eigene 
thum des ſchwediſchen Volks, "gemacht. haben. . Wenn wie 
nun alle diefe hoͤchſt betruͤbten Umſtaͤnde überlegen, wenn 
wir über unfere theure Pflicht nachfinnen: dem Vaterlande 
ben Frieden zu geben und es zu retten, deflen Selbſtſtaͤndig⸗ 
Leit aufrecht zu halten, und die Sicherheit aller und jeder zu 
bewahren: fo haben wir ſaͤmmtlich gefunden; daß das Ges 
ſellſchaftsband zwiſchen Koͤnig und Unterthanen, von dem 
erſtern unwiderruflich geloͤſt, und deſſen Eid und Verſiche⸗ 
rung, eigenwillig gebrochen ſey. Wir haben ferner erwogen, 
daß, da das allgemeine Wohl das hoͤchſte Geſetz iſt und ſeyn 
muß, die gegenwaͤrtige ordentliche Lage des Reichs die Re⸗ 
gierung eines mit "Autorität bekleideten Königs erfordere, 
und daß die ſchon vorangegangenen Gefahren bes Reiche fpäs 
terhin durch die Denkungsart ber nachkommenden Erben, 
und ducch die wahrfcheinliche Neigung des Blutbandes dass - 
. jenige zu hemmen, was ſchon zur Rettung des Staates uns 
ternommen worden und noch fernerhin unternommen werben 
muß, leicht erneuert. werden können. 

Diefer hoͤchſt wichtigen Urfächen und Grande wegen, 
wozu noch Se. Majeſtaͤt freiwillig und ungezwungen, vor uns 
am heutigen Reichstage vorgeleſene, eigenhaͤndige Entſa⸗ 
gungsacte kommt, deren Mitwirkung wir gleich⸗ 

wohl für unſere Unternehmung nicht für fo 
nothwendig anfehen, haben wir einhellig folgenden 
fein unveraͤnderlichen anal gefaßt: 


+ 
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Wir fagen unferm biehetigen eznige und 


Herrn Suftav IV. Adolph, der Schweden, Wenden 
und Gothen Könige ıc., Erben. zu Dänneinart ımd Mormes 
gen, Herzog zu Schleswig» Holfiein, Stormarn und Dit⸗ 
marfchen, Grafen zu Oldenburg und Deimenhorft %, als 


len Gehorſam und alle Treue des von Unter 


thbans hiemit auf und'erklären fowohl ihn, 
als feine leiblichen gebornen und ungeborwen 
Erben der Krone und der Regierung Shwe 


dens für jegt und für immerwährende Zeiten J 


verluſtig. 
Urkundlich deſſen, daß wir alles Obſtehende dergeſtalt 


einhellig beſchloſſen, haben wir ſaͤmmtliche Reichsdroſt, 


Marſchall und Staͤnde bes ſchwediſchen Reichs, das Ge⸗ 


genwaͤrtige unterſchrieben und beſiegelt. Geſchehen in Stoch 


holm, den zehnten des Monats Mai im Jahre nach unſers 
Erloͤſers Jeſu Chriſti Geburt Ein Taufend Acht Hunder 
und Neun. 


Unterzeichner und —* vom | W 


Reichsdroſten, Reichsmarſchall, Landmarſchall, Grafen, 


Freiherrn und ſaͤmmtlicher Ritterſchaft und Adel. 


Von dem Ergbifchofe, den Biſchoͤfen und ſaͤmmtlicher Bei 
eerifey. 


Bhrgermeiern, Rath und färnmtlichen —2 


der Staͤnde. 
Bon ſaͤmmtlichen Bevollmaͤchtigten des Vauemſandes | 





_ 





XL. | 
Die ſchoediſche Konſtitution auf dem Geihetage zu 
Stockholm am 7. Jun. 1808. 


oe gi L. . 
Das ſchwediſche rei fon von einem Könige regieret werten; 
und ein Erbreich mit der Succeffionsordnung für die 
männlichen Nachkommen eines” verftordenen Könige ſeyn, 
welche die Stände des Reichs feftfellen werden. 


$. 2. 

. Der König fol immer der reinen evangeliſchen Lehre 
Jäger ſeyn; fo wie im dee unveränderten Augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion, und indem Beſchluſſe der Ver⸗ 
ſaͤmmlurig zu Upſala vom Jahre 3398 angenommen und. ete 
klart worden iſt. J— | 

$ 3 , 

Die Majefit * Königs fol heilig und in Sieden ges 
Halten werden; Seine Handlungen ſind keiner Öfentihen Cen⸗ 
ſur unterworſen. BEE — 

1,2. .. . ‘ $. 4 

‚ De König regiert allein das Reich, fo wie deffen Re⸗ 
gierungsform es vorſchreibt; indeſſen nimmt ge Bericht und 
Rath in den hier unten angefuͤhrten Faͤllen von einem 
Staatsrathe an. Der König’ erwaͤhlt dazu einfichtse 
volle, erfahrne, redliche und. allgemein geachtete, geborne 
fhwedifhe Männer von der reinen evangelifchen Leh⸗ 
ze, fie mögen nuͤn Adeliche oder Unadeliche ſeyn. 


9. 5. | 

Der Staatsrath fol aus nenn Mitgliedern beſtehen, | 
weiche das Recht beſtden, uͤber alle darin vorkommenden 
Sachen 
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Sahen zu verhandeln, naͤmlich: Ein Juſtizſtaatsmini⸗ 
ſter, der zugleich beſtaͤndig Mitglied des hoͤchſten Tribunals 
des Königs ſeyn ſoll; ein Staatsminifter für die austäns 
diſchen Gefchaͤfte; ſech s Staatsraͤthe, von wel⸗ 
chen wenlgſtens drei in Civilaͤmtern gedient haben muͤſſen, 
nebſt einem Hofkanzler. Jeder Staatsſekretaͤr, oder 
derjenige, welchet feinen! Amte vorſteht, "Hat Ditz und Stim⸗ 
me im Staatsrathe, wo er dasjenige vortraͤgt, oder wo der 
Koͤnig etwa dasjenige vorkommen laͤßt, was zu ſeinem Berufe 
gehoͤrt. Vater und Sohn oder zwei Bruͤder auf einmal; 
darfen nicht beſtaͤndige Mitglieder des Staatsraths ſeyn. 
f | $. 6. | 

Es ſollen vier Staatsſekretaͤre ſeyn, naͤmlich: 
Einer für das Kriegsdepartement; einer für das De - 
Sartement. der Cameral⸗Landha ushaltungs Berg 
wefen, nebſt andern gemeinfhaftlih damit verbundenen: 
inländifchen Civilaͤmtern; einer für die Finanzen, ins ' 
und ausländifhen Handel und Gewerbe, und einer 
für die Geſchaͤfte, welche die Religion, die Geiſtlich⸗ 
keit, die öffentliche Erptehüng und das Arme n⸗ 
weſen betreffen. 


| $. 7. 

Der König läßt ſich im Staatsrathe alle Regierungeanı 
gelegenheiten vortragen. Sie werden auch alle daſelbſt abs 
gemacht, ‚außer ded miniſteriellen, was bie Verhaͤttniſſe 
mit fremden Maͤchten betrifft, und dasjenige, was bag 
Commando angeht, worunter dasjenige verftanden wird, 
welches der König als hoͤchſter Befehlshaber über die Krieges 
macht zu Sande und zur. See unmittelbar beforgt. 


5. 8. 


Der König darf keinen Beſchluß uͤber etwas faffen, words 
ber des Staatsrath gehoͤrt werden muß, wenn nicht drei von 
a _ | . Q A ” 


“ 
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dem EStaatsbathe, nebſt dem behoͤrigen Oiaattlecretir, oder 
der ſeinen Dienſt verrichtet, zugegen ſind. Die ſaͤmmtlichen 
Mitglieder des Staatsraths ſollen, ohne geſetzmaͤßige Abhal⸗ 
tung, bei allen Gegenſtaͤnden von beſonderm Gewichte zuge⸗ 
gen ſeyn, welche, nach dem voraus mitgetheilten Vortrags⸗ 
liſten, im Staatsrathe vorkommen, und die öffentliche Ver⸗ 
waltung des Reichs betreffen. Solche find Fragen und 
| Vorschläge über neue Unternehmungen Öffentlicher Einrichtun⸗ 
| gen, über Aufhebung und Veränderung der vorhin beftchens 
den, über neue Öffentliche Einrichtungen in den verfchtebenen 
| Zweigen, der Otaatsverwaltung, und mehrern yon ‚Heide 

Veſcheffenheit. 


9 Fr 

User alle Gegenftände, welche beim Könige im Statt 
rathe vorkommen, foll Protokoll gehalten werben.“ Die ger 
genwärtigen Staatawiniſter, Staatarath, Hofkanzler und 
Siaatsſecretaͤr, oder. diejenigen, welche der letztgenannten 
Dienſte verrichten, find: verbunden, ihre Meinungen zu dus 
ßern und zu erfläze Doc behält der König: fich allein 
vor, zu befchließen. Sollte es wider Vermuthen eintreffen, 
daß der Beichluß des Königs offenbar gegen die Regierungs⸗ 
form, oder die Öffentlichen Gefege des Reichs ſtritte, fo liegt 
es den Mitgliedern des Staatsraths ob, kraͤftige Vorftelluns 
gen dagegen zu machen. Wenn irgend eine befondere Meis 
nung im Protokoll. nicht angeführt wird, fo. werden die 
Gegenwaͤrtigen angefehen, daß fie. den König in dem Bes 
ſchluſſe, den er gefaßt, geftärkt haben. Fuͤr den Rathſchlag 
ſollen die Mitglieder des Staatsraths verantwortlich ſeyn, 
fo wie es im 106. ’ weiter: hierüber feſtgeſetzt iſt. 


$.- 10. 


gam Vortrage bei dem Koͤnige im Staatsrathe, ſollen 
bie Gegenſtaͤnde, nachdem die erforderlichen Erläuterungen 
darüber von den beikommenden Collegien und Beamten eine 
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gefordert und eingegangen find, von dem bvortragenden Staaie⸗ 
ſecretaͤr, oder der ſeinen Dienſt verttritt, nebſt acht geſchick⸗ 
ten und unpartheiiſchen Maͤnnern, vier Adelichen und vier 
Unadelichen,, vorbereitet werden, Zu dem Protokoll, wels 
ches in dieſer oͤffentlichen Vorbereitung geführt wird, giebt 
der Vortragende und die übrigen Mitglieder ihre Aeußerun⸗ 
gen ab, weiche fodann bei dem Könige im Staatsrathe ber 
fannt gemacht werden, 


9. 11. 


Die minifterieflen Segenftände mag ber bnig bereiten 
und handhaben. laſſen, fo wie es ihn dm ſchicklichſten duͤnkt. 
Dem Staatsminiſter fuͤr die auslaͤndiſchen Angelegenheiten 
koͤmmt es zu, dieſe Gegenſtaͤnde vor dem Koͤnige, in Gegen⸗ 
wart des Hofkanzlers, oder, wenn dieſer nicht zugegen ſeyn 
kann, in Gegenwart eines andern Mitgliedes des Staatsraths 
vorzutragen und darzulegen. Iſt der Staatsminiſter abwe⸗ 
ſend, fo trägt der Hofkanzler oder ein Mitglies des Staats⸗ 
raths vor, welchen der Koͤnig in dieſen Fall dazu auffordert. 
Nachdem der Koͤnig den ängefährten Rath diefer Beamten, 
für weichen fie verantwortlich find, Hat protoßolliren laflen, 
fo faßt der König in ihrer Gegenwart den Beſchluß. Dem 
Hofkanzler, oder demjenigen, welchem ber König verordnet, 
liegt es 06, das Protokoll zu führen. Ron ſolchem Befchluß 
mag der König dem Stantsrathe zukommen laffen, was ihm 
nuͤtzlich ſcheint; es iſt aber nicht noͤthig, daß von diefem 
Zweige der Reichsverwaltung dem Staatsrathe Kenntniß 
mitgetheilt werde. J 


$. 12. | . 


Der König hat das Recht, mit fremden Mächten Un⸗ 
terhandlungen und Bundnifſe einzugehen, nachdem 
er, zufolge des vorhergehenden 9. den Staatsminiſter für 
die ausländifchen Angaegendeuuen und den Hofkanzler daruͤber 
gehoͤrt hat. | | 
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a , 0 6. 13. ' 
il. der, König Krieg anfangen oder Frieden Ihlie 
ßen, ſo ruft er einen außerordentlichen Staatsrath von dem 


Staatsminifter, Staatsräthen, Hofkanzler und ſaͤmmtlichen 
Staats ſekretaͤren zuſammen, ſtellt ihnen die Urſache und 


Unmſtaͤnde, die hiebei in Betracht kommen, vor, und fraͤgt 


ſie hieruͤber nach ihrer Meinung, die, jeder fuͤr ſich, mit 
der Verantwortlichkeit, welche ber 107. $. beftimmt, zu 
Protokoll abzugeben hat. Der Koͤnig beſitzt die Macht, 
hierauf Beſchluß zu faſſen und auszuführen, welchen er dem 
Keiche am zutraͤglichſten haͤlt. 


6. 14. J | . 
Ueber die Kriegsmacht des Reichs zu Lande und 
‚zur See hat der König den hoͤchſten Vefehl. 


| | 6. 15. | 
Was das Commando betrifft, fo mag der König die 
‚Angelegenheiten deſſelben in Gegenwart derjenigen Perſon, 
den der Koͤnig damit beauftragt, abmachen. Dieſem liegt 
unter Verantwortung ob, wenn dieſer Gegenſtand vorbereitet 
wird, er ſeine Meinung uͤber die beſchloſſene Unternehmung 
des Konigs zu aͤußern, und wenn ſeine Meinung nicht mit 
dem Beſchluſſe des Koͤnigs uͤbereinſtimmt, ſeine geaͤußerten Be⸗ 
denklichkeiten und ſeinen Rath zu Protokoll zu bringen, deren 
Richtigkeit der Koͤnig vermittelſt ſeiner hohen Unterſchrift 
beſtaͤtigt. Findet die beſagte Perſon, daß die Unternehmung 
“von einer gefährlichen Richtung oder Umfang ſey, oder daß 
fie fi auf. ungewiffe und nicht hinreichende Mittel fie aus⸗ 
zuführen gruͤnde, fo raͤth er, daß der König hierüber einen 
Kriegsvath, zwei oder mehrere der. gegenwärtigen höheren 
Dititärperfanen , zufammen berufe; doch iſt dem Könige uns. 
“.Benommen, bei diefer Weberredung, und bei den im Protos 
toll angeführten Gutachten des Kriegsraths den Ausichlag zu 
beſtimmen, der ihm gut ſcheint. * 


t 





Der König muß, was recht and wahre ift, befördern, 
Falſchheit und Unrecht. hindern und verbieten; niemand ins 
Verderben ftürgen, noch ani Leben, Ehre, perfönlicher Frei⸗ 
Beit und Wohlfahrt, jemand, ohne daß er gefegmäßig uͤber⸗ 
führe und gerichtet iſt, verderben laſſen; auch feinem weder 
bewegliche noch unbewegliche Güter ohne Unterſuchung und 
Urtheil, in der Ordnung fo wie es des Reichs Geſetz und ges 
fegmäßtge Verordnungen: vorfchreiben,, entziehen noch entzie⸗ 
hen laſſen; Niemandes Frieden in deſſen Haufe fören noch 
ftören laflen ; keinen von einem Orte zum andern verweilen; 


Niemandes Gewiffen zwingen nod zwingen laffen, fondern 
einen jeden. bei freier Ausübung feiner, Religion, fhügen, ö 


in ſofern er, dadurch nicht die.öffemeliche Ruhe ſtoͤrt, oder 
fein allgemeines Aergerniß giebt. Der, König läßt einen · je⸗ 
ben von demjenigen Tribunale richten „ unter welches ex recht⸗ 
lich gehoͤrt und dem er zu gehorchen hat. 


6. 1717. 

Das Tribunal des Königs ſoll aus Zwoͤlf von. 
ihm ernannten fachlundigen Männern, ſechs Adelichen und 
fechs Unadelichen beftehen, welche dasjenige ausrichten, was 
die Verfaffung ihnen vorſchreibt. Sie muͤſſen im Richter⸗ 


amte angeſtellt geweſen ſeyn, und hierin Einſicht, Erfahrung | 


and Redlichkeit an den Tag gelegt haben. Sie werden‘ 


Juſtizraͤthe genannt, und machen den hoͤchſten Richter⸗ I 


ſtuhl aus. | - 
$. 18. 


De Ring ift die legte Inſtanz bei wichtigen Gaben 


$. 19. 


Kommen beim Könige von den Hichterfiähten und: 


Beamten Vorfragen wegen der rechten Meinung des Geſetzes 
in Faͤllen, welche vor das Forum der Richter gehören, fo hat 
der hoͤchſte Richterſtuhl das Recht, folche Erklaͤrungen zu geben. 


ud 


m 
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$. 28. 

Der König hat i im Stantsrathe. geborne AP 
ben zu allen den höheren und niedrigeren Asmtern und Diens 
ſten zu ernennen und zu befoͤrdern, welche von der Art ſind, 
daß der Koͤnig die Vollmachten dazu auszufertigen hat; 
doch muͤſſen die Beikommenden mit der Anzeige im Vor⸗ 
wege eingekommen ſeyn, wo ſie bisher angeſtellt geweſen. 
Dem Koͤnige iſt es unbenommen, bei Militaͤraͤmtern 
Auslaͤnder von beſondern Faͤhigkeiten zu benutzen, doch 
nicht zu Commandanten in den Feſtungen. Bei allen Be⸗ 
foͤrderungen hat der König nur das Verdienſt und die Faͤhig⸗ 
keit der Bewerber, aber nicht deren Geburt vor Augen. 
Zu Staatsminiſtern, Staatsraͤthen, Juſtizraͤthen, Staats⸗ 
ſecretaͤren, wie auch zu allen andern Civilbeamten im Rei⸗ 
che, und zu Richtern duͤrfen nur ſolche Maͤnner ernannt 
werden, die von der reinen evangelifchen Lehre 
ſind. 


u | 85. 29. 

Zum Erzbifchof und zu Biſchoͤfen, mit deren 
Wahl. es fih nad) der bisherigen Gewohnheit verhält, er⸗ 
nennt der König einen von den breim, welche vorgefchlagen 
worben fi find. 


. 30. 
Der Koͤnig fertigt die Prediger Beflallungen bei bem 
Kronpfarren auf die bisher übliche Art aus. Die for 
genannten Eonfiftoriellen Sprengel: werden bei ih⸗ 
rem Wahlrechte erhalten. 


6. 31. 

Die Büraerfchaften der Städte genießen ferner 
die. Rechte, die fie bisher gehabt Haben. Zur Stelle eines 
Buͤrgermeiſters werden drei gehörige Männer vorgefchlagen, 
worauf der König einen davon ernennt, Auf gleiche Weife 


7 
verhäft es ſich mit den‘ Rathsmaͤnnern un: Daifite Sb 
eretäränitern in Stoeckholm. 


$. 32... . 
. Die Geſandtſchaften bei fremden Machten und 
bie bei einer Ambaflade anzuftellenden Perfonen, ernennt der 
König in Gegenwart des Stantsminifers für die auswärtls 
gen Angelegenheiten, wie auch des Hofcanzlers. 


$. 33. 


Wenn Beftellungen, wozu der Vorſchlag gemadit ı wor⸗ 
den iſt, vom Konige ſollen ausgefertigt werden, ſo muͤſſen 
die Mitglieder des Staatsraths ſich uͤber die Tauglichkeit 
und Verdienſte der Bewerber aͤußern. Sie haben ſogar 
das Recht, gegen die Ernennungen des Königs zu andern 

Dienften und Aemtern unterthänige Erinnerungen zu machen. 


6. 34 
Die in diefer Regierungsform beftimmten neuen Aem⸗ 
ter der Staatsminifter, Stantsräthe und Juſtizraͤthe follen 
im Reichsetate angeführt werden. Die zwei Staatsminifter 
befigen die höchfte Reichswuͤrde. Die Staatsräthe Haben 
mit den Seneralen ; die Juſtizraͤthe mit den Generallieute⸗ 
nanten gleichen Rang. 


. 35. 


Der Staateminiſter für die auswärtigen Angelegenhel⸗ 
ten, die Staatsraͤthe, die Praͤſidenten in den Collegien, 


die Oberſtatthalter, Unterſtatthalter und Policeimeiſter in — 


der Hauptſtadt, der Hofcanzler, die Juſtizcanzler, die 
Staatsfeiretäre, Amtmänner und Statthalter auf dem 
Lande, die Feldmarfhälle, Generale und Admirale von als 
len Sraden, die Seneralabjutanten, Commandanten in den 
Feſtungen, Capitainlieutenants und Dffigiere bei den Leibtras 
vanten, Obriſten uͤber die Regimenter, Secondchefs bei den 


x 
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Sarberesimentern. zu Pferd und zu Buße, wie auch Obriſt⸗ 
lieutenants bei der Brigade des Leibregiments, die Chefs’ bei 
der Artillerie, bei den Kortificationg » Feldmeſſungs⸗ und 
Seemeſſungsweſen, Miniſter und Gefandte bei fremden - 
Mächten, nebft den Beamten und Bedfenten, .die in dem 
Eabinette des Königs zur ausländifchen Correſpondenz und 
bei. Bothſchaften augeflelt merden, ‚haben: ein. folches Amt, 
wovon der König fie entledigen mag, wenn er findet, "daß 
der Dienft des Reichs es fordert: Doch macht der König 
einen ſolchen Beſchluß im Staatsrathe bekannt, deſſen Mits 
glleder ſchuldig find,. Dagegen unterthänige Borftellungen zu 
machen, wenn nie dazu ueſach zu haben glauben. 


6. 36. 
Diejenigen, welche ſowohl hoͤhere als niedeige Richter⸗ 
aͤmter bekleiden, ſo wie auch alle andre Beamte und im 
Dienſte ſtehende, die im vorgedachten $. nicht erwaͤhnt find, 
koͤnnen, ohne vorhergegangene Ynterfuchung vor Gericht, 
nicht vom Könige abgefegt werden, eben fo wenig fönnen 


ſie, ohne eigenes Anſuchen, zu andern Dienften befördert - 


oder verſetzt werden. 
9. 37. 
. Der. König beſitzt das. Recht, wuͤrdige Manner, die 
durch Treue, Tapferkeit und Tugend, durch Selehrfamteit 
und. eifrige Dienfte fih um den König und das Deich vers 
dient gemacht, haben, in den Adelſtand zu erheben. 
Der König mag mit Gräfliher und Freiherrlis 
der Würde Männer begnadigen, die durch große und 
ausgezeichriete Verdienſte dazu wuͤrdig angefehen werden. 
Der Adelftand, oder die gräfliche und freiherrliche Wuͤrde 
kann keinem als demjenigen, welcher geadelt und erhodhet 
worden, zufallen, und nach demfelberr feinen älteften maͤnn⸗ 
lichen leiblichen Erben in gerade, herabfteigender :Linie, und 
nach dem Ausgange dieſes Zweiges, dem naͤchſten männlichen‘ 
Abkommen des Stammvaters u. f. w. 


\ 
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$. 38» . \ 

Alle vom Könige ausgehende Expeditionen und Befeh⸗ 
ie, welche das Commando betreffen, follen, um gültig zu 
ſeyn, von bem Vortragenden contrafignirt werden, weichet 
verantwortlich iſt, daß fie mit dem darüber geführten Pros 
tocoll übereinftimmen. Sollte der Vortragende finden, daß 
der Beſchluß des Königs gegen die Regierungsform fireite, 
fo hat er darüber im Staatsrathe Borftellungen zu machen. 
Beſteht der König dennod) darauf, daß ein ſolcher Beſchluß 
 ausgefertigt werde, fo ift es des Vortragenden Recht und 
Pflicht, feine Contrafignasion dazu zu verweigern, und ale 
Foige hiervon fein Amt niederzulegen, welches er nicht eher 
zuruͤcknehmen darf, als bis die Neicheftände fein Verhalten 


unterfucht und gebilligr haben. Inzwiſchen verbieiden ihm . 


fein Sold und die Einkünfte ſeiner ſonſtigen Aemter. 


1‘ D 


5. 39. 


| er der König ind Ausland reifen, fo theilt Er 
dem Staatsrathe in pleno fein "Vorhaben mit, und vers 
nimmt deſſen Gedanken hierüber, auf die Weiſe, wie in $. 


9. angeführt iſt. Beſchließt der König hierauf foiche Reife, 


und richtet fie ins Werk, fo befaßt Ex fich nicht mit ber. 
Regierung des Reichs, übt auch nicht die königl. Macht aus, 
fo lange Er im Auslande verweilt; fondern der Staatsrath 
führt fodann während der Abwefenheit des Königs, in deſ⸗ 
fen Namen’ die Regierung mit allem demjenigen Rechte, 
weiches die Regierungsform des Landes dem Könige beilegt. 


Doch darf‘ der Staatsrath keinesweges Adelftand und Würs - 


. den ertheifen, oder jemanden zum gräflichen und freihertiis 


hen Stande erhöhen, noch Ritterwärden verleihen; auch 


tönnen alle Jedigen Aemter nur ad interim von. denjenigen 
verwaltet werben, weiche der Staatsrath dazu verordnet. 
Wie es verhatten werden fol, wenn der Koͤnig länger als 
zwölf Monate aus dem Reiche bleibt, ift im 91 $. feſtgeſetzt. 


- 
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6; 49: | 
. Bird der König fo krank, daß er bie Regiernngsge⸗ 
ſchaͤfte nicht wahrnehmen kann, fo. verwaltet ber Staatsrath 
die Regierung, fo wie es im vorhergehenden $..befiimme iſt. 


$. 41. 

Der König wird muͤndig, wenn de fein zwanzigſtes 
Jahr erreicht hat. Stirbt der König innerhalb der Zeit, 
daß der Thronfolger jenes Alter erreicht, fo führt der Staates 
rath mir koͤniglicher Macht und Anfehen im Namen des Koͤ⸗ 
nigs die Staatsverwaltung. Bis die Stände des. Reichs 
zufammenfommen, richtet fich der Staatsrath unabweichlich 
nach der Regierungsform des Landes. 


‚a2. 

Sollte das Ungluͤck eintreffen, daß das ganze Königliche 
Haus, in welchem das Erbrecht zum Reiche gilt, von maͤnn⸗ 
licher Seite ausginge, fo verwaltet ebenfalls der Staatsrath 
die Regierung mit öniglicher Macht und Anfehen bis zu der 
Zufammentunft der Reicheftände. 


In allen ben Fällen, welche bie vier vorhergehenden 
66. behandeln, follen fämmtliche Staateferretäre im Staates 
rathe zugegen ſeyn, und ihre Stimme abgeben. 


Ä 5. 43. 
Seht der Koͤnig zu Felde, oder reifet er nach abgelege 
nen inländifchen Dertern, fo verordnet er vier Mitglieder. des 
Staatsvarhs und unter biefen den Juſtiz » Staatsminifter, 
um auf die Weife, wie dee Känig vorfchreibt, die Regie⸗ 
tung zu führen. Mit der Art und Weife, wie der König 
dann felbft vorſchreibt, verhaͤlt es A ch ſo, wie der 8. 5. 
feſtſetzt. oo 
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SA. 
Kein Prinz des koͤniglichen Hauſes, +8 fet: Kronpring, 
Erbfuͤrſt oder Fuͤrſt, darf fih ohne Willen und Einwiligung 
des Könige vermählen. Geſchieht es dennoch ‚fo hat er dag. 


Erbrecht zum Reiche ſowohl für fih, als für feine Kinder 
und Nahlommen, verwirkt. 


$. 45. 

Weder der Kronprinz und Erbfuͤrſt bes ſchwediſchen 
Reichs, noch Prinzen aus dem koͤniglichen Hauſe deſſelben 
ſollen Leibgedinge oder Civilaͤmter beſitzen. Zwar koͤnnen ih⸗ 
onen nad) altem Gebrauche Titel von Herzogthuͤmern und Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmern beigelegt werden; jedoch ohne Anſoruche auf die 
Landſchaft, deren Namen ſie tragen. 


| 6. 46. 
Das Land ſoll in Gouvernements unter der ge⸗ 
woͤhnlichen Landesregierung eingetheilt werden. Kein Genen 
ralgouverneur darf kuͤnftig im Reiche verordnet ſeyn. 


J 3 
a 


Ä $ a47. 

Die H ofgerichte des Reichs und alle uͤbrigen Rich⸗ 
terſtuͤhle ſollen nach den Geſetzen und geſetzlichen Verordnun⸗ 
gen richten. Die Collegien des Reichs, die Landregterung, 
zugleich mit allen andern ſowohl Höhern als niedern Beamten, 
ſollen die ihnen oSliegenden Aemter und Gefchäfte, zufolge 
der Inſtructionen, der Reglements und der Vorfchriften,, Die! 
ſchon gegeben find, oder fernerhin gegeben werden, verwal⸗ 
ten; den Befehlen des Königs gehorchen, und ſich einander 
zur Vollſtreckung derfelben, und alles defien, was der Dienft 
des Reichs von ihnen fordert, zue Hand ‚gehen, indem fie - 
dem Könige in gefeglicher Drdnung verantwortlich bleiben, 
wenn etwas von ihnen unterlaſſen, verſaumt © oder unge 
behandelt ‚wird. 
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ten werden muͤſſen; ; fo-ereichten die Keichenände einen ſolchen; 
doch beſitzt derſelbe nicht die Macht, einen Beſchluß zu faſſen, 
ſondern bloß dem Koͤnige ſeine Aeußerungen uͤber die Gegen⸗ 
ſtaͤnde abzugeben, welche der Koͤnig demſelben mittheilt. 


Br u | . 55. ' we 


Die Kelhlände dürfen in des "Königs Gegenwart 
über Leinen Segenftand etwas Befchließen. Die ——— 
der Reichsſtaͤnde, welche nicht in dem vorhergehenden $. 
wähnt worden, konnen in Gegenwart des Koͤnigs keine De 


| rathungen anſtellen. 


| J r sin a sin in allen Ipren ellen, fowohl in Anſe huns 


5. 5. 
Feagen, welchet ben Staat betreffen, unb ia pleno ber 


| Reichsſtaͤnde vorkommen, duͤrfen nicht unmittelbar als abge⸗ 


macht aufgenommen werden, ſondern ſind einem behoͤrigen 
Ausſchuſſe zu uͤbergeben, welche dieſelben zu unterſuchen, und 
ſich daruͤber zu aͤußern hat. Vorſchlaͤge eines Ausſchuſſes 
füllen zuerſt in pleno des Standes zur Annahme oder zur 


Berwerfung, ohne Beränderungen oder Zufäße dargebracht 


werden. Geſchehen dabei in pleno des Standes ſolche Ans 

merkungen, welche die Annahme verhindern, fo werden diefe 

Anmerkungen dem Auefchuffe mitgetheitt, um darauf dem. 

Vorſchlag ſorgfaͤltig zu unterſuchen und auszugleichen. Wenn 

ein.fo erwogener NVorfchlag zu dem Stande zuruͤckkommt, fo 

Bat derjelbe die Mache, denſelben unverändert ‚oder mit 
Veränderungen anzunehmen, oder gänzlich zu verwerfen. 

u 5. 57. | 

Das uralte Recht der fchwedifchen Nation, fich ſelb ſt 

zu beſchatzen, wird von den Ständen des Reiche allein 


uf dem allgemeinen " eigaige ausgeübt. 


9, 68. | 
Auf‘ jedem Relchetage laͤßt der König den Zu ſtand 


der 








/ » 


889: . 
‚ber Einkünfte ais der Ausgaben, Berderingen” nad: Schub 
den dem Staatsausſchuſſe, welchen die Reichsſtaͤnde erwaͤh⸗ 
len, vorlegen. Sollten durch Tractaten mit fremden Mächs 
ten einige Mittel dem Reiche iin, r folien biefe guf 


‚shie: Wiiſe bechoewieſen werden. 


Br IE: DR A Er Bu 
ehe. 

Dem. Zuſt inde des Neichs und der Gioanin.nufeka, 

ſtellt der Koͤnig dom Ausſchuſſe Die Uaberlegung anheim, .oß 

der Staat feine Bedärfniffe durch die gewöhnlichen. Eirfäufte 
beftreiten, Sönne, oben welchet Bedarf durch Pe 

erfüllt w werden muß. Ä 


. | $ 60... J | 
au. den ſehiern werben Sees und Landzen, wie 


Accisabgaben, Poſtgeflle, Stempelpanterakgaben , Hausbf⸗ 
darf⸗Brennereigefaͤlle, nebſt dem, wos die Staͤnde des 


Meiche noch befonders an jeden Meichstage als Berdilliguug 


annehmen, gerechnet: Seine: oͤffentliche Abgaben, vpn pl 
chem Namen und von weicher Baſchaffenheit fie auf) ſeyn 
mögen, Ekoͤnnen ohne. Einwilligung der Reichsſtaͤnde erhoͤhet 
werden, altgerionmmen allein-der Seezoll für einfommeunge 
und ausgebendes. Korn. ben fo wenig darf der König die 
Einkünfte, des Staats verpachten, aber. zum Seminn fuͤr ſich, 
für die Krone, oder einzelne Perfonsn und FRrBORBInRER, 


irgend Monopallen, errichten. 


mi 0 n 
$ 61, it 


Bu 


Alle Abgaben, welche die Stände des Seit u unter den 
im vorhergehenden $. gemänhten" Titeln beivilligen , werden 


vor Und. mit dpa: Jahres Anſang, Welcher einfällt,. nachdem 
Sie Bewilligung feſtgeſetzt worden, gerechnet. Serben: hie 
- @tände des Reichs imnerhalh her. Zeit vom Könige oder dem 


Staatsrathe zufammenberufen,. fo. hören ‚die. Bewilligun⸗ 
sen, veohin ale obgedachte Abgoben a zehnen-find,,,anf, 
er 3 


x 


{ 
f 
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(nit bes —* Auczang ‚worin din (ad Riga an⸗ 
fängt. in 


6. 


. v [2 
j N « w . Rd . 2 “ 


Nachdem ber Betarf det Finanzen vom Suatcau⸗ 


ſchuſſe aufgegeben, und von den Reichsſtaͤnden gepruͤft wor⸗ 
den, koͤmmt es auf die Stände des Reichs an, eine ents 


“forehende Bewilligung anzunehmen, und zugleich dabei fefts 
'qufegen, welche befondere Summen davam zu beſondern 


Zgwecken angewandt werden ſollen, und diefe Summe unter 
2 beſtimmten Hauptnamen im Breihentne anzuſchlagen. 


5. 63. 
Außerdem mäflen für unvorhergefehene Zufätte 


zwei befondere angemeflene Summen ausgefekt "und -Anges 


ſchlagen werden. Die eine mag der König benugen, wenn 
er fie zur Vertheibigung des Reichs oder zu andern hoͤchſt 


wichtigen und paflenderr Zwecken, nachdem die Gedanken nes 
geſammten Staatsraths vernommen ſind, unumgaͤnglich noth⸗ 


wendig findet; die andern zu dem Behufe, daß der Koͤnig 
bei entſtandenem Kriege, aus der Bank der NReichsſtaͤnde 
Gelder erheben, nachdem fein Staatsrath in pleno darüber 
gehört, und die Reichsſtaͤnde zufammenberufen worden. Die 
verfiegelte Anordnung über die legtgebachte Summe -darf jes 


“doch nicht eher aufgebrochen, nod) die Summe von den Bes 
. yollmächtigten der Bank, eher ausgezahlt werden, als die 


Zuſammenberufung des Reichstags in den Kichen der Haupts 


| ſtadt gehoͤrigt kund gemacht worden. 


J 6. 64. 

Sowohl die gersößintichen Staatsmittel und Einfänfte 
‘als dasjenige, was auf vorgedachte-Weife von den Reiches 
fländen unter den Namen außerordentlicher Auflagen oder 
Bewilligungen für die Staatseinkuͤnfte angefchlagen worden, 


iſ unter der Dieppıion des Kinigs, damit es zu dem von 








den. Relchaſtanden geneäfnere Behufe uns nd dem "id 


ten Etate angetwandt werde. Re) 


5. 65. | 

> Biefe Btnatswittel dürferi nicht anders angewandt were 
den, als fefigefegt tft, Indem die Mitglieder des Otaateraths 
verantworstich find, ‚wenn fie eine Abweichung . bavcde ſtatt 
finden laſſen; fie Haben. vielmehr "beim Prötotelle Vorfteluns: 
gen dagegen zu machen., und basjenige un, was. Be: J 
Stände des ne Dieräber verorbnen. we ze 


$ 66. 


Das Kita sfhn fdencomtoir verbleibt, fo ie! 
bisher, unter: der Leitung, Einfiht und Verwaltung - ber” 
Reichsſtaͤnde; und da die Stände bes Reichs die Vetantwort⸗ 
lichkeit der Reichsſchulden, deren Geſchaͤfte das Eomtoir hat, 
auf fich nehmen, fo Haben auch die Reichsſtaͤnde, nachdem 
der Staatsausfchuf fi) Aber den Zuftand und den Bedarf 
des Eomtoirs ausgelaffen, durch defondere Bewilligungen die’ 
Drittel zuſammen zu ſchießen, die zur Bezahlung der Schuß, 
ber Zinfen und des Capitals unumgänglich gefunden, werben, 
fd dag dei Eredit des Reichs erhalten und geflihert werde. : -? 

. 4 j . td . 27 
6. 67. 

Der Sachwalter des Königs beim Reicheſchul— 

dencomtoire wohnt den Zuſammenkuͤnften der Bevollmaͤchtig⸗ 


ten nicht öfterer bei, ais wenn die Bevollmaͤchtigten verlangen, 
mit im eiwas zu überlegen. v 


8. 68. 


Die zu dem Nteichoſchuldenweſen ‚gehösenden und dazu: 
angsfchlagenen Mittel dürfen. unten keinun Vorwande noch 
unter irgend einer Willkuͤhr demfelben entnommen, oder zu’ 
anderm Vehul⸗ ‚nis von den Reicheſtanden beſtimmt iſt, 

232 


. 388: 
angrwandte were -Sebe: Werertnang⸗ bie dagegen Reden, 
iſt krafilos. ah 


56. 69. 

Entſtehen anmeher bei. den Reicheſtaͤnden, tudgefamıtıe, 
ober bei irgend; einem. Etande Bedenklichkeiten, datjenige 
anzunehmen, was ber Staatsansſchuß ta. dem anrath, 
was ntweber die Megulenng dei Etatk-oder Bun: darnach ſich 

riagenden ganzen Belauf der Bewilligungen anbetrifft, oder. 
was zu den Ausgaben das: Reichsſchuldencodieire gehoͤrt, ſo 
follen die Urfachen angeführt werden, auf weiche ſich folche 
Berenflihteiten fügen, und dem Staatsausſchuſſe mitge⸗ 
wagung nimmt, Blaust der. Staataausſchuß von der 
abaea⸗benen Aeußtrung nicht. abmeichen, oder den Gedanten 
der. Reichsſtaͤnde, oder eines einzelnen Otandes nicht beiſtim⸗ 
men / zu konnen, ſo ernennt der. Ausſchuß Deputirte, welche 
in —— Stande, me Badenklichkeiten fish. hervorthun, 
auftreten; wo dann die Oache naͤher quseinander geſetzt wird. 
Rerbteibt ein, ‚Stand dennoch ‚bei har Meinung, welche er 
vorher. gefaßt, fo wird die Sache durch einen Beſchluß dreier: 
Stände abgemapıt. . Stehen zwei: Stände gegen zwei, ſo 
fol der Staats ausſchuß mit ſo vielen Mitgliedern aus je⸗ 
dem Reichsſtande, nach gewoͤhnlicher ordentlicher Wahl, ver⸗ 
mehrt werden, daß dreißig aus jedem Stande dazu kommen. 
Nachdem eines der fammtlichen Mitgüieder dieſes beſondern 
Ausſchuſfes ausgeloſet worden, ſtimmen die uͤbrigen gemein⸗ 
ſchaftlich und nicht nach Stand, hit geſchloſſenen 'Zets 
tein zur nothwendigen Annahme’ oder’ Verwerfung deſſen, 
was der Staatsausſchuß anraͤth, ‚und zwar bloß in dem 
Gragen, worin der Neichsftand verfchiedener Meinung 
iſtz und die Meinung 'der Mehrſten,“ bie: dergeſtalt? ihre 
Grimmen Bein, ‚wird au ein — ame⸗ 
on: . U UV 
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re u BE DEE? 9 7a man. et 
"gem ve Smart, weiche: durch Bewiligung · anäger 
macht werden: muß, von den Neichsaͤnden beſtiinmt wird, 
fo ſollon ſie ausdruͤcktich ihrem gewaͤhtten Bewilligungsaus⸗ 
"Sue auftragen, Vorſchlaͤge zur Vantheilumg und Hehung ·der 
gebachten Summe Zutreffen, Fonde dn nzugeben, und 
"Die Art und. Weite bargınun, wie ſolche in. jedem befondedt 
Galle angewandt werden Pönnen! . Alles diea hat der Swrg⸗ 
vbungeanoſchus o den Reicheſt anden an. pleno voeruſt⸗ en. 
en a vi A ae 
er | ' $--, Th Gh 
2“ Sin weht: An Rerheftände in Ahlahnng des Ganıs, 
u Art und Weiſe iprar Anwendung „Dep Vertheilung. der 
Voewillligungen amd. der Hebung ·derſflhenm uneine, oder, ſofl⸗ 
re, was nicht zu erwarten ſteht, irgend ein. Reichsſtand aflein 
ſich der Theilnahme an ber, fefkagfegten Bewiliigungsismmg, 
Welche der Brwiisungsausihuß,norgefhlagen, entziehen; 
fo ſoll jeder Reicheſtand, weicher eine ‚Nenderung. im: Mars 
‚Fehlage des Reichsausſchuſſes verlangt, den übrigen, feine 
hründe dazu mittbeilen, und ‚die. Art, und Weiſe angeben, 
wie eine folche Abänderung zu erreichen ſey, ‚ohne daß det 
Zweck verfehlt werde. Hieruͤber wird der Bewiligungs⸗ 
Ausſchuß gehört, worauf die Neicheftände den Antrag der 
‘abweichenden Stände,’ oder die Fragen, woräder:ein Zwiſt 
unter ihnen enſtanden, zur Abmachung vornehmen. Fallen 
"Brei Staͤnde demjenigen bei, was gegen den Vorfchlag ‚das 
‚Veroiligungsausfäüfee: in einem "ober dem anderh Ehetle 
angemerkt worden,“ fo wird idet· Vorſthlag in dieſen Theilen 
‘verworfen: Verwerfen drei Staͤnde dasjenige, worauf vm 
"einzelner Stand dringt; umd verbleibt diefer- dennod) 'Wei’fels 
her‘ Meinung , oder ſtehen zwei Stände gegen zwei, ſo ſoll 
die Sache, fo wie im 69.8. vorgefcirieben iſt, ‘Sem Okiatd 
ausihufle, der zu einer. folhen Anzahl von Mitgliedern, 
‚wie daſelbſt heſtimmt wich, erweitert worden, zup Abmachung 
‚überiaffen werben. . Geben, dee Stände ‚denjenigen ihren 
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Beifall, was gegen den Vorſchlag des Bewilligungsaus⸗ 
fchuſſes in einem :oher dem andern, Theite angemerkt worden, 
ſo wird der Vorſchlag in dieſen Theilen verworfen. Schla⸗ 
gem drei Stände dasjenige ab, was ein einzelner Stand ſor⸗ 
‚dert, und verhatrt dieſer dennoch bei ſeiner Meinung ‚oder 
ſtehen zwei Staͤnde gegen zwei, . fo foll die Sache dem 
Staatsaueſchuſſe; der zur bekimmten Anzahl von Mit⸗ 
gliedern erhöht wenden, auf die Weife zur Abmachung übers 
lafien werten; ‚wie es ben 69. 9. vorſchreibt. Geben bie 
mehrſten Mitglieder diefes Aueſchuſſes dem Vorſchlage des 
Bewilligungsausſchuſſes Ih einem oder mehreren derjenigen 
heile, worin die Staͤnde bes Reichs denſelben vorhin nicht 
einhellig angenommen Hüben,, ihren Beifall, fo gilt dieftr 
Vorſchlag hierin mit aller Kraft eines Beſchluſſes der NReichs⸗ 
ſtaͤnde; verwerfen ſie denſelben in ſolchen Theilen, die ſelbſt 
von brei Reichsſtaͤnden verworfen ſind, ſo liegt es dem Bewil⸗ 
Hgungsausfchurffe ©6, eine andere -Wertheilung oder andere 
"Bonds vorzuſchtagen, und die Art und Welſe, mie bloß ders 
jenige Antheil der Bewilligungsſumme auszumitteln ſey, 
worauf der verworfene Weil bei dem erſten Vorſchlage des 
Aueſchuſes ginz. 


ut 8. 72. .. 

Die Sant der Neihsftände verbleibt kuͤnftig, 
wie ſie bisher geweſen, unter der eigenen Garantie und Auf⸗ 
ſicht der Reichsſtaͤnde, ſo daß fe ungeftört von den Bevoll⸗ 
‚mädhtigten, welcher jeder Stand bazu verordnet, nah den 
Verordnungen, Vorfchriften und- Reglements, die bereits 
gegeben ſind, oder noch ferner von den Reichsſtaͤnden gege⸗ 
ben werden, verwaltet werden kann; indem die Reichsſtaͤnde 

allein das Recht hefigen, bie ausgegebenen Bancozettel als 
diadanter anerkennen zu laſſen. | 


* Ka Tue (Tas 
u Kelne neue Auflagen, Ausſchreibungen an Mannſchaft, 
oder Geld und Waaren, daͤrfen kuͤnftig, ohne den freien 








hin gedachten Ordnung, aufgelegt, gehoben, oder gefordert, 


t 
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391 en J 
Willen und ohtze Zuſtimmung bee Reichsſtaͤnde nach der vor⸗ 


worden. 
6. Pe 
Der König Hat nicht die Macht, irgend einen anders 
Beitrag zur Ausführung eines ehtitandenen Krieges zu forv 
dern, ald den Zuſammenſchuß von Lebensmitteln, welcher 
in einem 'Lahidedorte zur Unterhaltung des Kriegsvolks zu 


einem Zuge -dder Marſche erforderlich: fepn kann, wenn - 


nämlich die verſchiedenen Derter, durch die der Zug geht, 
die Truppen niit dem nöthigen Unterhalte zu verfehen nicht 
im Stande ſind. Dieſer Beittag fol indeſſen fogleich durch 
Geld aus den Staatsmitteln, nad) dem feftgeftellten Markt⸗ 
preife und mit Erhöhung der Hälfte ihres Belaufs, den Lies 
feranten bezahli werden. Er ſoll aber nicht fuͤr Truppen ge⸗ 
fördert werden‘, die nach irgend einem Orte verlegt, oder 
unter Kriegsbewegungen benutzt werden, da die Truppen 
dann aus ben dazu geſammelten Magazinen oder Vorrathen 
wit ihren Vedarfuiſſen zu verſehen ſind. 


5. 75. 

Die jaͤhrlichen Markttaxen ſollen durch Deputirte aus 
allen Reichsſtaͤnden, welche auf die Art, wie jeder einzelne 
Stand für ſich es vorſchreibt, zu erwaͤhlen find, errichtet 
werden. Was biefe feftfegen, dem foll nachgelebt werden, 
in fo fern teine- Beränderung darin mn mon 
ſucht und beftimme wird. . - | _ 


Me 8. 76. 


Ohne Einwilligung der Reichsſtaͤnde dann ber "einig | 


feine Anteihe in und anger dem Reiche machen, noch 
baffelbe mit neuen Schulden beiaften, 


8. 77% 


Die Domainen mit den darunter ſtehenden Doͤr⸗ 
fern, die Kronwaͤlder, Darts und Thiergarten, Kronwie⸗ 


⸗ 


. 
m — — — —F 


nnd 


} 


7) 


4 


| 


392 | 
ſen? nebſt Lachſsfang und aͤnderer Kronfiſcherei, wie auch bie 
Übrigen Kronbenefieien, darf der König hicht-odne Einwilli⸗ 


"gung der Reichsſtaͤnde, durch Verkauf, Verpfaͤndung odet 


Verfchentung, noch auf \egend eine andere Art, abhändis 
gen. . Sie follen ‚fo, wir.:ed die Reichsſtaͤnbde befammt, 
verwaltet werden, Doc mögen: die Perſonen und Semel 
nen, die, nach. day; fisher "geltenden Nerfaſſungen, folche 
Pomainen ine haben, ober benuten, davan «in geſetzmaͤ⸗ 
Fügen Recht. zu ihnem Matzen geriaßen.s. au konnen urbare 
oder urbar zu machende Felder: in den Kronenwaͤldern in ‚gps 
wöhrlicher Ordwming, nach den gegenwärtigen oder künftig 
dleherden Ballen, aineben vertaaſt werden. 


28. nn Zu 3 | 

gen BE des Heid darf baypn burch Yeti 
hr ‚, Verpfändung, Verſchenkung ode ‚auf eine andere ders 
gleichen Art geszenn werden. . .. 


f; oo 2 $& 79. learn { 

Keine Berändering ih der Hrihsmäns e, in Anfes 
Dung des Schrotes und Korns, der Erhoͤhung oder der Er⸗ 
niedrigung, darf, ohne die Zuſtimmung der Reichsſtaͤnde, 
ftatt haben, doch bleibt hiebei des Könige Recht, Münze 
ſchiagen zu laſſen, ungekraͤnkt. 


J 8. 60. 


u J Die ariegemacht zu Pferde und zn Buß‘, wie auch wi 


die Matrofen in Anfehung der Stellüng, der Verpflegung 
und der Vertheilung betrifft, verbleibt bei den auf dem 
Lande und in den. Städten errichteten Gontracten, und dem 
Vertheilungswefen, welche in Aufehung ihrer KHauptgrunds 
fäge ungeflört bleiben follen, His der König und die Reichs⸗ 
fände irgend eine Aenderung darin gemeinfchaftlich zu mas 
hen für gut finden; indem feine neue oder erhöhte militätis 
ſche Stellung -uhd Verpflegung ohne des Königs und der 
Braude eintrachtigen Beſchluß ftate finden darf. 
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wo 9. su BE re Enz Se ‚N. 

= NRegierungeform, wie auch die abeizen Grunde 
gefenk des Reichs, konnen nicht ohne bes Königs und aller 
Keicheffände gemeinſchaftlichen Beſchluß geändert oder 
aufgehoben werden. "Heine Anfragen dürfen in pleno 
der Staͤnde darüber geſchehen; fie mäffen Get dern an jedem 
Neiqhstage gewählten: Conſtitutionsausſchuffe der Reicheſtan⸗ 


de antzemeidet werden. Dieſer Ausſchuß, defſen Haie es 


lehyn ſo, die Grunbdgeſetze zu erforſchen, befttzt das‘ Recht, 
‚dei den Ständen. des Neichs Veraͤnderungen datir vorzu⸗ 
ſchlagen; weiche er als hoͤchſt noͤthig oder nuͤtzlich und in der 


fen nicht auf dem Reichstage, auf welchem Ber Ausſchuß ie 
gend eine ſolche Abänderung vdtſchlaͤgt, fondern erſt auf: dein 
naͤchſtfolgenden darüber einen Beſchluß fallen. Sind ale 
dann alle Stände des Reihe in der Abänderung einig, fo 
uͤberlaſſen fie den Vorſchlag hierin dem Könige durch ihren 
Sprecher, mit dem Begehren, daß der König ſeinen Bei⸗ 


fall dazu geben möge. Der König vernimmt hierüber die. 


Gedanken- des ganzen Staatsraths, faßt fodhnn feinen Ges 
ſchluß, und theilt den Reichsſtänden anf bin ‚Neichsfanle 

feine Einwilligung , oder auch die Urſachen mit, warum Er 
in ihr Verlangen nicht eingewilligt hat. | 


Will der Koͤnig bei ben. Ständen Ds: Reichs irgend 
* Veraͤnderung In den Grundgeſetzen vprſchlagen, fo hört 
Er den Otaatstath, "und Übertiefert ſodann Tine Propoſi⸗ 
tion, nebſt den Gedanken des Otaatsraths/ Darüber, an die 


Staͤnde des Reiche, welche ſogleich, ohne-Diefe Propofition . 


vorher zu überlegen, fie dem Konftitutionsausfchufle auftras 
gen, um frine Aeußerung "darüber an Die Stände des Reichs 


abzugeben. Veftärkt der Ausſchuß dasjenige, was der Kö⸗ 
mig vorgefehlagen, fo ruhet die Anfrage bis zum naͤchſten 


Meichsiage, auf welchem die Stände des Reichs einen Bes 
ſchluß daruͤber faſſen muͤſſen. Verwirft der Ausſchuß bie 


- Hußfahtung möglich Anficht. Die Stände deß Neicht Düne 


- 
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Meopofition bes Königs, fo koͤnnen die Reichsſtaͤnde fogleich 
entwedsr dieſe Wrppofitign abſchlagen, oder auch abmahen, 
baß fie über, ſolche beim nächftfolgenden Reichstage beſchlie⸗ 
Ben wollen... In diefem Falle ‚gilt die Meinung dreier. Stäns 
de, und. wenn zwei Stände. gegen zwei ſtehen, ſo iſt deren 
. Beſchluß aufzufchießenz aber ‚unter: feinem Vorwande duͤr⸗ 
fen die Staͤnde des Reichs eher, als am naͤchſten Reichstage, 
"den Propoſitionen ihre Zuſtimmung geben... Willigen danun 
alle Reichsſtaͤnde in des Königs Vorſchlag, fo verlangen fie 
einen. Tag, ah welchem die Reichsſtaͤnde auf dem Reiches 
ſaale ihre Zuftimmung Dazu abgeben. ‚Nehmen die Reichs⸗ 
fände gemeir ſchaftlich des Könige Vorſchlag nicht an, ſo iſt 
er gbgefchlagenz und die Reichsſaͤnde reichen. ihren, Abichlag, 
‚mit des Mefache, fchriftlich beim Souis⸗ durch (bu Spre⸗ 
ae fin, 


5. 32. 
171 gue Abänderung und’ Verbeſſerung der Srundge 


fege,-nad, der jegt vorgefchriebenen Ordnung, die Reiches 


| fände einhellis beſchließen und der Koͤnig genehmigt, oder 
was der Koͤnig vorſchlaͤgt und die Staͤnde des Reichs eins 
bellis gotthnen, hat die Kraft eines GBeundgeſche- > 
$ 83. 2 
grine fanfiig geltende Eriarung der Grundgefetze darf 
ohne auf. die Weite, weiche zufelge-der Beiden vorhergehen⸗ 
en 66. Bei Abaͤnderungen beobachtet werden muß, feftge 
Fehr werden." Nach dem Sinne ihrer Worte fen may. “ 
Mm jedem eingehen Hal eichten. 


. 8. 84 | . 
Wenn ber Eomfitutionisausfihuß teine Hefache nder, 
irgend einen Vorſchlag zur Veränderung oder zur Erklaͤrung 
der Grundgeſetze, welche der Ansfchuß von einem Reiches 
tagsmanne empfangen, zu genehmigen, und ben Reichsſtaͤn⸗ 


Lu Kr 2 
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den que Prufung vorzulegen; fo ift ber Ausſchuß ſchuldig, 
wenn der. Verfaflee des Vorſchlags es. fordert, denifelben 
‚feine Meinung darüber, mitzutheilen, mit der- Sreiheit, dies 
.felhe, nehft dem Vorſchlage, durch den Druck dffentlich bes 
kannt gu machen, indem er ſich für des letziern En iR 

.olt, Beefalr guebautig vencheldien. mes: . 
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i⸗ Gruhbgefeie follen angefehen werden: dieſe 
Keyteeuhgsform nebſt der Keihstagsctbnung, 
die Bucceffionsordnung und die Verorbnaung einer 
saltgemtinen Druckfrethelt,n welche, inUeberein⸗ 
»ſtimmung mit den in biofeni: Regierungsform Beſtimmten 
Grundſaͤtzen, die Stände des Neichs und der Kenig ge⸗ 
meinſchaſtlich ef Bieten ac fofellen = — 


3 . 


6. 86. — —8 1 3 „er. 


untei Deu freiheit wird das Hecht eines jeden Scqhwe⸗ 
‚ben verſtanden, ohne einige von der öffentlichen Made ihm 
An. ben Weg gelegten Hinderniſſe, Schriften. herautzugeben; 
fo daf dieſe ijut von. einem geſetzmaͤßigen. Richterſtuhle ihres 
‚Inhalte wegen in Anſpruch genommen und in keinem andern 
‚Galle mit. Strafe. belegt. werden tönnen, ale. wenn ber Su 
hatt. gegen. ein deutliches Gefeß. ſtreitet, weiches gegeben iſt, 
die allgemeine Ruhe aufrecht ‚zu erhalten, ohue der Aufklaͤ⸗ 
zung der. Nation Zwaug anzyihun. Alle Acten und Proto⸗ 
koile, wie; fi fie auch heißen mögen, ausgenommen diejenigen 
Protokglle, weiche man. im Staatsrathe und dei dem Ko⸗ 
zige in minifteriellen, Angelegenheiten und in Sommandge 
ſachen führet, können. unbedingt ducch den Druck bekannt 
gemacht werden. Die Protokolle und Aeten, welche Sachen 
der Bank und des Reichs⸗Schulden-Weſens betreffen, wel⸗ 
che heimlich gehalten werden muͤſſen, duͤrfen nicht gedruckt 
werden. 
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a En 8. 87. 
— —** Haben gemeinſchafilich mit, bem Knie 
vie Macht, Civfts um Crimin al⸗ wie aud Kirchen 
geſetze zu geben, und vorhin gegebene Geſetze zu veraͤn⸗ 
Bern und aufzuheben. Der Konit darf nicht ohne Einwilli⸗ 
gung dee Reichsſtaͤnde irgend ein neues Geſetz mächen' ader 
| ein altes abfchaffen. Anfragen hierüber können in pleno der 
| Stände gefchehen, und folfin ‚nachdem der Geſetzausſchuß 
der Vererdnung des 36, 6. gemäß. daruͤber vernommen ift, 
von Den Staͤnden des Reichs abgemacht werden. Kommen 
‚Die Reichsſtaͤnde in; irgend einem neuen Geſetze oder In ‚der 
Aufhebungioder Veraͤnderung eines alten Geſetzes überein, 
ſo wird der darüber geſchehene Vorſchlag durch den precher 
ben Königm aͤberreicht, welcher die Meinungen des Staats⸗ 
raths und des hoͤchſten Tribrnals darüber ugeniaunt. Wache 
dem er feinen Befchluß darüber gefaßt hat, werden dann die 
Neichsftände auf dem Reichsfagle zufammen gerufen, um 
entweder deſſen Einwilligung in’ ihr Begehren zu erhalten, 
oder auch deſſen Urſache zur Berweigerung zu vernehmen. 
Findet der König für gut, irgend eine Gefetzanfrage ben 
Rethefländen vorzutragen, fo verlangt Er die Keaferung 
des Staatsraths und des hoͤchſten Tribunals barüber, und 
ührilt dunn den Reiheftänden feirte Propoſition, zugleich mit 
der gedachten Aeußerung, "mit." Sodann forder die Reiches 
ſKtande die Meinung des Geſetausſchuſſes hieruͤber, und be⸗ 
ſchließen alsbann. Wenn' ſie der Ptopoſitton des Koͤnigs 
ihren-Beifall geben, fo üherreiigen fe dem Könige ihre Ani⸗ 
wort auf dem Reichsfaale; ſchtagen fie diefelde aberab, "fo 
‚geschieht es ſchriftlich durch die Sprecher. In allen beiglei⸗ 
hen Anfragen. übre die Geſetze ſoll die Meinung dreier 
Stände ats in Reichstagsbeſchluß angefehen werben: &tes 
hen zwei Staͤnde gegen zwei, fo fällt die Frage weg, und es 
heit Hei dem, tea vorhin verordnet worden, | 








a ni de 6 1 IT 
Br der Auslegung g der Ciei—⸗ —— und Kim 
—8 verhaͤlt ·es fich ſo / wie mit der Geſetzgebung. Die 
Auslegungen,, ‚welche der Konig, in Aniwoͤri anf Anfrageh: 
des rechten Sinnes eines Geſetzes durch denen hdch ſten Ri 
terſtuhl während der Reichstage giebt, tonnen vonder Reiche! 
ſtaͤnden vis nicht geftenb" erftärk werden. Alsdanm ſind fie 
nicht laͤnger geltend; die Richterſtuͤhle dürfen’ ſich nicht auf! 
dieſelbe beunchen und ſie in weiter befolgen. | 


“ . gg ENDETE 

"gm pleno d der Seigafände innen Aufragen seföchen, 
She and Werfaffungen, weiche‘ die öffentliche Haus haltung 
des Reichs betreffen, zu veraͤndern, zu erklaͤren und eufjahest - 
ben, neue Geſetze hierüber zu fifteg, und Gründe für öffent« 
lihe Einrichtungen aller Art anzugeben. Solche Anfragen 
ii” An den oͤffenttichen Beſchwerungs⸗ und Dötchoinieande 
ſquß zur Erdrierung zu verweiſen Riga a Join 
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ER bet —— — Sihfungen — 
ade ader deren Wnskhuffee; härfen.in Kenem-andaen Zallez: 
nach auf irgend eine:äntdare Art, als des GhuundgeiegDuche, 
fräbkkch, : vorſchreibt; Fragen hier Anſtellung und: Abſetzung; 
ven Beamten und Bedienungen, über Menierungs uud Niche, 
teeftühle : Befhlüfe, über .Mefalutionen und. Derrete, Aber: 
das Verhalten uns bie. Art den. Ansführang ingean eines Ge⸗ 


ſoetzee einet-Werfalfungiader Einrichtung: einelan. — J 


und: Torporationen‘, votteanwen. 
5. 9. " uud \ Be 

Trifft das ein, wovon in 30. $. geredet iſt, daß der 
Konig nad) vorgenommener Reife Albev sub Mopate 
aum:vem Aelcht bleibt, ſo tuft der Euenaterzth, dur: 
eine enge Aufſorderung, die Stände wände: LT 


allgemeinen Neichötage zufommaen,, und läßt bie Zuſammenbe⸗ 
‚wafang Innerhalb fanfgehn, Tagen nach dem ‚Verlaufe. gebachs 
tr Zeit in den Kirchen, ber Hanptſtadt, und auch baldigſt 
in dem Übrigen Theilen des Reichs, bekaunt machen, Wenn 
der König. hievon benochrichtigt wird, Er aber dennoch nicht. 
ins Reich zuruͤcktͤmmt, fo ergreifen die Stände des Reichs 
diejenigen Maaßregeln für. die Vewaltuuns Den, welche 
fie am nuͤtzlichſten finden. un, 
a [+ '92. an vo 

Daſſelbe Geſetz gilt, wenn die Arankhent des Ko⸗ 
nigt von der. Art zu ſeyn fortwaͤhrt, daß er länger als zwölf 


Monate ſich mit den. Proerungeangesgengeiten nicht befafr. 
„m kann. 6°. ‚ne » 


’ , $.. 93. 

Bm. de. Konig ſtirbt, und der Thronfolger noch 
riq muͤndig iſt, fo fertigt der Staatsrath an die. Reichs⸗ 
ſtaͤnde eine Zufammenberufung aus, welche innerhalb funf⸗ 
gehn Tagen nad) des Königs Tode in den Kirchen der Haupt⸗ 
flade und: ſo weiter im Reiche kund gemacht werben. Muß. 
Die Reichöftände Haben, ohne Hinficht auf irgend. ein Teſta⸗ 
ment des verſtorbenen Könige, welches die Reichsverwaltung 
betrifft, einem oder mehrere Vormuͤnder zu verordnen, wel⸗ 
che bis zur Muͤndigkeit des Koͤnigs die Regierung in beſſen 
Namen, dieſem Grundgeſetze. gemäß, ausüben: Wenn 
der König fein achtzehntes Jahr erreicht: hat, fo darf Er in 
‚den Staatsrath, in.bas.Höchfte Tribunal, in. die Hofzerichte 
und Eollegien eintreten, doch shue an iegenb. sinem Beſchluſſe 
u zu nehmen. 


Er Ber $ 94. | 

“ Collie der unglädiige Zufall eintrefien, daß die Eds 
nigliche Familie, der das Erbrecht zum Reiche auſge⸗ 
tragen iſt, von männlicher Seite ausginge, ſo ruft 
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| Ä 399 
ber GStaatsrath, innerhalb der im vorhergehenden 6. feſtgeſetz 
ten Zeit, nach dem Tobs des letzten Könige zu rechnen, die 
Stande bes Reichs zu einem allgemeinen Reichstage ala | 
‚men. Dann folien die Reichäftände ein neues Königshaus, 
mit Beibehaltung diefer Negierungsform, erwählen, und 
derotdnen, wie Die Nachsvetwaitung ‚geführt. werden. muß, 
Ä vis der ve gewähle König. diefeibe annehwgn | kann. 


s. 95. F nn 


Bote wider Vermuthen der Staatsrat ed unteefkn, 
in denjenigen Faͤllen, bie im gı, 93 und 94. 68. gedacht 





find ‚ die Reichsſtaͤnde baldigſt zufommen zu.enfen, fo.test 


es der Direction des Ritterhauſes, den Domtapiteln im 
Reiche, dem Magiftrate in der Hauptſtadt, und den: Beam⸗ 
ten in den Lehen auf, durch öffentliche Belanntmaihung hie⸗ 
von Nachricht zu ertheilen, damit die Wahl der Reichslags⸗ 
männer, wo ſolchr Wahl ſtatt findet, baldigſt augeſtellt were 
ben koͤnne, und die Reichsſtaͤnde zuſammen kommen, um 
ihr und des Reiches Recht in Acht zu nehmen und zu ſchuͤtzen. 
Ein folcher Reichstag wird am funfehnten Tage, nachdem 
die Zufammenberufung in ben‘ Kirchen ber. Gampepadt des 

lanut gemacht worden, eröffnet. 


on 6. 96. 
"Die. Stände des Reiche ſollen auf jedem Beicstage 


einen geſetzkundigen, durch ausgezeichnete Redlichkeit befan 


‚ten Mann verordnen, ber als Sachwalter derſelben, 
zufolge der von ihnen ihm "gegebenen Inſtruction, Aufficht 
üer die Befolgung der Geſetze bei-den Richtern und Beam⸗ 
‚ten habe, auch bei den beitommenden . Richterrüpen. dieje⸗ 
nigen, die bei ihrer Amtsverrichtuug aus Partheilichkeit, 
Anſehen der Perſonen, oder aus irgend einer andern Ur⸗ 
ſache, etwas wider die Geſetze begangen oder auch unterlaſ⸗ 
ſen, darüber, daß ihre Amtspflichten nicht gehörig erfüllt 
- worden, zur Dede ſtelle. Doch iſt er in jeder Hinſicht der⸗ 


- .' 
„» 


ſeldene Verantwortung und PEIHE unterworfen, weiche die 
Beſetze und die! —B —— — ſemn vor⸗ 
Farin | | ne: 


_ go. . . 0.0 
N . oo. en 


$.. 9 
Diner. ‚Zufligfachwalter der. Mechsftände: wich un 
Wafiherren,,. wozu jeber: Staub eine: gleiche Zahl. ervennt, 
gewaͤhlt. Nachdem unter dieſen Waͤhlenden einer durchs 
Loos ausgetreten, fo ſollen die Übrigen gemeinſchaftlich und 
ide nach Stand, zuerſt vermittelt geſchloſſener Zettel; jeder 
für. ſich den Dann aufgeben, den ſie zur Stimmenwahl 
tauglich halten. Ballen hiehei mehr Stimmen alt bir: Hälfte 
der Anzahl der ſtimmenden Wahlherrn auf Einen Bann, fo 
iſt derſelbe gehörig gewaͤhlt. Sind ‚dagegen die Stimmen 
‚unser, mebeenm ‚dergeßalt vertheilt, daß eine vollſtaͤndige 
Mehrheit der Stimmen fuͤr keinen ſtatt findet, ſo wicd ein 
neues Vativen mit geſchloſſenen Zetteln zur Wahl besjenigem, 
der die Stimmen erhalte, angeſtellt, weiches af 
gleiche Weife bis zur Mehrheit der Stimmen fortgefegt 
wird; Wenn’ dan einer yon benjenigen, über welche -diefer 
Ordaung ‚genräß:.gekummt. worden:, von. dee Mehrhelt der 
Wählenden angenommen ift, ſo hoͤrt die Wahlvsrrihtung 
auf, und derfelbe wird von den Neichöftänden in fein Amt 
j eingefeßt. Derjenige, dem dies: Amt anvertrauet worden, 
Sanıt bei den naͤchſtfalgenden Reichttagen / in der hier vorge 
ſchriebenmn Qednung, dazu weder wemihe werben. J 


2 

en —V 98. 

Zu Die Bahfherren müffen dann, wenn fe den Zuftgfach 
waiter erwaͤhlen, auf gleiche Weiſe einen Mann mit den Ei⸗ 
genſchaften, welche von jenem Beamten erferderiich ‘find, 
waͤhlen, damit er in deſſelben Stelle trete, wenn etwa. jener 
innerhalb des nachſtſolgenden Reicherags mit Tode abgehen 
ſoute. 


vun 


” 


— 99. 
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| $: 99. Ä 
Der Juſtizſachwolter der Reichsſtaͤnde harf, wenn er 
es für noͤthig anſieht, bei den Berathſchlagungen und Be 
—* des hoͤchſten Tribunals, der Vorbereitungskammer 
der oͤffentlichen Angelegenheiten des Reihe, der niedrigen 
Juſtizreviſionen der Hofgerichtscollegien, und aller niedrigen 


Kichterftähle zugegen feyn, doch ohne das Recht, feine Mes . ” 


ung dabei zu außern; auch bat. er Zugang zu den Protokol⸗ 
len und Acten aller Richterſtuͤhle, Collegien und Beamten, 
Die Beaniten des Königs find verbunden, dem Juſtijſach⸗ 
walter gefegmäßig die Hand zu reichen, und alle Fiskale ihm 
durch ausführliche Acten beizuſtehen, wenn er es verfangt.. 


.$. 100. 


Dem Zuftigfahwalter liegt es ob, auf jedein Reichstage u 


den Neichsftänden eine allgemeine Rechenſchaft von feiner 
Verwaltung des ihm anvertrauten Amtes abzulegen, und das 
Bei den Zuftand ber Bermwaltung der Geſetze im Reiche dar⸗ 
| zuthun, die Maͤngel der Geſetze und Verfaſſungen anzumer⸗ 

- ten und Vorſchlaͤge zu deren Verbeſſerung zu geben. Er iſt 
auch fehuldig, zwifhen den Reichstagen jährlich eine Dar⸗ 
ſtellung über dieſe Gegenſtande durch den Druck betannt zu 
machen. 


6. 101. oo. 
Sollte der unvermuthete Gall eintreffen, daß entweder 


bas geſammte hoͤchſte Tribunal des Königs, oder einer oder 


mehrere von deſſen Mitgliedern. befunden würden, aus Eigen» 
muß. Partheilichkeit bder Verfäumniß, fo unrecht geurtheilt 
zu haben, daß dadurch irgend jemand gegen deutliche Geſetze 
und gegen den gehörig unterſuchten und bewieſenen Thatbe⸗ 
ſtand der Sache, fein Leben, feine perſoͤnliche Freiheit, Ehre 
und Eigenthum verloren häste oder verlieren koͤnnte, fo iſt 
der Juſtij ſachwalter der Reichsſtaͤnde verpflichtet, fo wie der 
Auftiztangfer bes Königs vetot, bet dem hier unten 
26 
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angeführten beſtimmten Reichstribunale den’. Fehlenden in 
Anſpruch zu nehmen, und ihn den Geſetzen des Reichs infolge 
zur Verantwottung zu Ken. | 


gg 102. 


Dies Tribunal, unter den Namen Reichsgericht, 
ſoll beſtehen aus dem Praͤſidenten des Koͤnigs und des ſchwe⸗ 
diſchen Reichs Hoſgerichts, welcher daſelbſt das Wort fuͤhrt, 

aus den Praͤſidenten aller Reichscollegien, den vier aͤlteſten 
Staatsraͤthen, dem hoͤchſten Befehlshaber über die in der 
Hauptſtadt dienenden Truppen, dem hoͤchſten gegenwaͤrtigen 
Befehlshaber der bei der Hauptſtadt ſtationirten Escadre der 
Seemacht, aus wei der aͤlteſten Raͤthe des ſchwediſchen Hof⸗ 
—gerichts und dem aͤlteſten Rathe aller Reichscollegien. Wenn 
nun entweder der Auftizfahzler oder Juſtiz ſachwaiter · ſich ge⸗ 
muͤſſigt ſehen, die ſaͤmmtlichen Mitglieder oder auch nur ein 
einzelnes Mitglied des hoͤchſten Tribunals vor dem Reichsge⸗ 
richte in Anſpruch zu nehmen, ſo laͤßt derſelbe bei dem Hof⸗ 
gerichte des Koͤnigs, ais Wortfuͤhrender des Reichsgerichts, 
den oder diejenigen, vorfordern, welche in Anſpruch genom⸗ 
‚men werden ſollen. Der Praͤſident im Hofgericht trifft ſo⸗ 
“dann Anftalt, daß das Reichsgericht zuſammentrete, um die 
Votladang auszufertigen, und die Sache in gehöriger Ord⸗ 
“nung zu behandeln. Sollte derfelbe gegen Vermuthen dies 
unterlaffen,, . oder irgend einer der obgedachten Beamten ſich 
entziehen, an dem Reichsgerichte Theil zw nehmen, fo find 
.: diefer wegen einer ſolchen vorfäßlihen Verſaͤumniß ihrer 
Amtspflicht gefegmäßig der  Werantiwortung unterworfen. 
Wird einer oder mehrere der Mitglieder des Reichsgerichts 
geſetzmaͤßig abgehalten, oder. findet gegen irgend jemanden 
eine gefegmäßige Einrede ſtatt, fo vollfuͤhrt dennoch das Ger 
riet feine Sitzung, wenn zwoͤlſe zugegen find. Wird der 
Praͤſident im Hofgerichte durch irgend ein gefegmäßiges Hin⸗ 
derniß oder. Ausnahme abgehatttn, fo vertritt der. Altefte im . 
Dienft befindliche Präfident feine Stelle... Diefer. Richter⸗ 


⸗ 





f 1 


Ruhe hat, machbar bi Unterſuchung heſdehen, und das 
Urtheil den Gefegen gemäß gefnrochen iſt, daſſelbe Hei offenen 

Thuͤren bekannt zu machen. Keiner hat die Macht, ein ſol⸗ 
qee Urtheil zu aͤndern. Dem Könige iſt zwar zu begnadi⸗ 
‚gen unentnommen; indeſſen darf ſich dies wicht fo weit er⸗ 
ſtrecken, daß der Veruxtheilte wieder im Die des Reichs 


ingeſetzt werde. 


. 103. 

Auf jedem Reichstage ſollen die Keichsftände wolf 
Mitglieder aus jedem Stande zu Geſchwobponen erwaͤhlen, 
welche zu urtheilen haben, in wie feen die ſammtlichen Mit 
‚“ glieder des hoͤchſten Tribunals fich verdient gemacht, um in 
ihrem wichtigen Amte beibehalten zu werden, oder ob dep 
eine und der andere derfelben, ohne beweislich begangenen 
. Fehl, wovon der vorhergehende $. handelt, fih dennod den 
Verdacht zugezogen, daß er wegen Partheilichkeit oder Unge⸗ 
ſchicktheit augeſehn werde, das oͤffentliche Zutrauen verwirkt 
zu haben, und kein Amt weiter bei dem koͤniglichen Tribu⸗ 
nale bekleiden koͤnne. Dieſe Geſchwornen treten denfelben 
Tag, wenn fie gewaͤhlt find, zuſammen. Einer der ſaͤmmt⸗ 
lichen Mitglieder berfelben wird zuerſt ausgelofet , worauf“ 
die Äbrigen, Mann für Mann und nicht Standesweis, mit 
geſchloſſenen Zetteln über die Frageſtimmen: Ob alle Mits 


glieder des höchften Tribunale dag Vertrauen der Reichs⸗ 


Rände beſczen und in ihrem Imte beibehalten werben koͤnnen? 
Wird dieſe Frage einhellig, oder mit der groͤßten Zahl Der 
Stimmenden mit Ya beantwortet; fo werden die faͤmmtiß 
chen Mitglieder des hoͤchſten Tribunals beibehalten. Bird . 

fie hingegen mit Nein beantwortet; fo macht jeder der Gm 
ſchwornen eine goſchloſſene Liſte von den Mitgliedern dee hoͤch⸗ 
ſten Trihunals, es moͤgen nun mehrere oder weniger feyn, 


x son weichen er dafür hält, daß fie ihres Amtes muͤſſen mu 
laſſen werden. Weber die drei unter diefen, welche die größte . 


Anzahl der Stimmen wider ſich haben, wird, über € nn 
j ‚26?3_ . 


ı 
— 
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nach dem andern, von Neuem geſtimmt. Hierbei werden 
zwei Drittheile der Stimmen gegen den oder diejenigen ers ⸗ 
fordert, welche von dem Zutrauen der Reichsſtaͤnde ausges 
fchloffen feun follen; und alsdann werden ſelbige vom Koͤnige, 
bei weichen hierüber von den Reichsftänden Anmeldung ges 
fi chieht durch ‚einen gnaͤdigen Abſchied von ihrem Amte ent⸗ 

fernt werden, Doch mag der König ihnen 'eine jährliche 
Penſion zum Belauf bes halben Soldes beilegen. Ä | 


$. 104. 
Die Meicheſtande dürfen ſich in feine feparate Präfung 
der Beichtäffe des hoͤchſten Tribunals einlaſſen; noch darf 
irgend eine oͤffentliche Berathſchlagung hierüber bei den Ges 
ſchwornen vorkommen. | | 
J J S. 105. 


⸗ 


Der Tonflitutionbausſchuß der Reicheſt ͤnde hat das 
Recht, die Protokolle, welche im Staatsrathe 
geführt werden, zu fordern, nur nicht Diejenigen, wel⸗ 
che minifterielle Angelegenheiten und das Commando ber Ars 
mee betreffen. Diefe können bloß in Sachen gefordert wer⸗ 
den, welche allgemein befannte und von dem Auſchuſſe auf⸗ 
gegebene Vorfaue betrefen. 


6G. 106. 


Findet der Ausſchuß in dieſen Protokollen, daß irgend 
“ein Otäarsminifter, ein Staatsrath, der Hofkanzler, die 
Stantsfecretäre oder irgend ein anderes Mitglied des Staats⸗ 
zaths oder dee Beamte‘, welcher in Commandoſachen dem 
Könige Rath ertheilt, offenbar gegen die deutliche Vorſchrift 
dieſer Regierungsform gehandelt, oder irgent eine Uebertre⸗ 
tung berfelben, wie auch anderer geltenden Geſetze bes Reichs, 
beſtaͤrkt habe oder auch mar unterlaffen, Vorſtellungen gegen 
ſolche Uebertretung zu machen, oder durch abſichtliches Zu⸗ 

vhdhalen tichtiger Darfelung fie verurſacht und baordert 


fr 





x 
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fo hat der Confitutionsausfchuß einen ſolchen unter Anfprude 
des Juſtizſachwalters vor das Reichsgericht zu fellen, wo, . 
anftatt des Staatsraths, vier dee aͤlteſten Juſtizraͤthe, zwei 
als dem adelichen und zwei aus. dem unadelichen Stande alds 
dann ihren Sig nehmen, und wobei fo verfahren wird, ‚wis 
im or. und 102. $- über das Zuredeftellen gegen das hoͤch⸗ 
fie Tribunal vorgeſchrieben iſt. Wenn nun die Mitglieder 
bes Staatéraths oder Dir Rathgeber des Koͤnigs in Com⸗ 
mandoſachen befunden werden, daß ſie auf obgedachte Weife 
fi) der Verantwortung ſchuͤldig gemacht haben, ſo richtet 
ſie das Reichsgericht nach den oͤffentlichen Geſetzen und "bes 
ſondern Verfaſſungen, weiche zur Entſcheidung einer ſolchen 
Verantwortung von dem Konige unp ben n Ständen des Reichs 
Teftgefegt worden. ' 


Ka De 


$. 107. re 4 

Sollte der Conſtitutionsausſchuß bemerken, daß bie 
ſaͤmmtlichen Mitglieber des Gtantsrache, "oder einer oder 
mehrere derfeiben bei ihren Berathfihlagungen über das allges 
meine Befte nicht den waren Nutzen des Neichs: vor Augen 
haben, oder daß irgend ein Staatsſekretaͤr nicht mit Unpar⸗ 
theilichteit, Eifer, Geſchicklichkeit und Thaͤtigkeit fein ihm 
anvektrautes Amt verwalte, fo giebt der Ausſchuß ſolches 
den Reichsſtaͤnden zu erkennen, welche ſodann, wenn ſte flin⸗ 
den, daß die Wohlfahrt des Reichs es fordert, dert Könige 


ſchriftlich ihren Wunſch zu erkennen geben Finnen, daß Cr 
. aus dem Staatsrathe und vom Amte denjenigen. oder dies 


jenigen entfernen woue/ die auf jene Art außgegeichnet 
worden, | 


Fragen über dieſe Angelegenheit koͤnnen in pleno det 
Reichsſtaͤnde erhoben, auch noch von andern Ausfchäffen der 
Reichoſtaͤnde, außer dem Eonftitutionsausfchuffe angebracht 
werben ; fie dürfen ‘aber nicht eher von den Reichsſtaͤnden 


abgemacht werden, ale big ber letztetwaͤhnte Ausſchuß daruͤ⸗ 
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Ger gehört worden. Zu den Berathſchlagungen ber Reichs⸗ 
ſtaͤnde hierüber follen nicht die Befchtüffe des Königs in Sa⸗ 
chen, weiche Die Gerechtſame und Angelegenheiten einzeine® 
Derfenen und Eorporationen angehen, gerechnet werden, noch 
weniger find dieſe irgend € einer Pe der Mreigeftimde 


| nnerwotſen. 


$. ı 108. 


Zur Auffict über die Dreudfreiheit ſollen die 
Stände, des Reichs, guf jedem Neichstage ſechs durch Kenute 


Se piffe und Selehrfpmteit betannte Männer nebft dem Zuftige 


— der. unser dieſen das Wort führt, verordnen. 
iefen Committirten, von welchen zwei, ohne den Juſtiz⸗ 
fahwalter, Rechtsgelehrte ſeyn müflen, liegt es 06, daß, 


- wenn irgend ein Verfaffer oder Buchdrucker, ſelbſt während 


des Druckes, ihnen eine Schtift uͤberreicht, und ihre Aeuße⸗ 
sung, verlangt, in wiesen, nad) den Sefetzen der Druckfrei⸗ 
heit, Hierin eine Ceuſur ftatt finden kann, ber. Juſtizſach⸗ 
Walter und wenigſtens drei der Committirten eine ſolche Aeu⸗ 
Berung ſchriftlich abgehen follen. Crtlären fie, daß die 


Schrift ‚gedruckt werden kanu, fo ig ſowohl der — 


ols auch ber. Buchdrucker von aller Verantwortung frei, 

nur auf den Committirten beruht. Dieſe Committirten lm 
von den Reichsſtaͤnden durch Sechs aus jedem Stande auß 
‚srfchene Wahlherren, welche gemeinfchaftlich und nicht Stand, 
weis flimmen, erwaͤhlt werden. Geht zwifchen den Reichs⸗ 


tagen irgend einer ber Sommistirten ab, fo wählen die uͤbri⸗ 


gen einen tauglichen Ran, der in die Stelle des Abscheꝛ⸗ 
den tritt. 


W— .$ 109. ng 
Der Reichetag darf nicht sänger als drei Mokate 
Bauern, von dem Tage angerechnet, wenn der König die 


Keichoſtande, oder Deren Ausſchuß von dem Zuftande und 


— 


a5 


Be ar. 
Sem Vechufe ber Finanzen hat aaterrichten latſen. Solleen 


Indeſſen nach Verlauf der gebuchten Zeit, die Reichsſtaͤnde 
uoch nicht die Reichetageangelegenheiten abgemacht haben, 


fo meiden fie Dies dem Könige mit dem MBerlangen ; dab der 
Piel noch eine gewifle Zeit., Höchftens einen Monat laͤn⸗ 
ger, Tortwähre, weiches der König zu weigern und ju hip 
‚dern nicht Macht hat. Wenn es aber unvermuther geſchehen 
folte, daß nach Verlauf einer ſolchen verlängerten Zeit, die 
‚ Stände des. Reiche den Etat nicht regulikt, oder feine neue 
Bewilligung zu einem beſtimmten Belaufe ſich erbeten, ſo 


darf der Koͤnig die Staͤnde des Reichs auseinander gehen 


laſſen, und Die porige Bewilligung verhleibt His zum naͤch⸗ 
ſten Reichstage. Iſt Dagegen die ganze Bewilliguugsfunung 
beſtimmi, find aber die Neichsftände wegen der Bertheilung 
‚nicht einig, fü follen nachdem, wie fi) die fefigefiellte Bes 
willigungsfumme zu derjenigen verhäft, die beim vorhergen 

henden Reichstage vertheilt worden, die in der legten Ber 
willigungsorduung feftgefenten Artikel verhältniimäßig erhöht 
oder vermindert werden, und. die Reichsſtaͤnde tragen ihren 
Bevollmaͤchtigten in der Ban? und in dem Reichsſchulden⸗ 
comtolr auf, eine. neue Bewilllgungsordnung nach jenen 
Gruͤnden aufzumachen und auszufertigen. 


⸗ 


s. 110.. 7 


Kein Reichstagsmitglied darf feiner Sondlungen und 
Aeußerungen wegen, in einem Reichsſtande oder in irgend 
einem Ausſchuſſe der Reichsſtaͤnde, zur Rede geftellt oder 
feiner Freiheit beraubt werden, obne daß derjenige Stand, 
zu welchem er gehört, es durch ausdruͤcklichen Beſchluß zuläße, 
wobei 3 des Standes bei der Umſtimmung in pleno ber 
‚gegenwärtigen Mitglieder einftimmen.. : Eben ‚fo wenig darf 
irgend ein Meichstagsimitglieb von dem Drte, wo der Reiches 
tag gehalten wird, verwiefen werben. Sollte irgend ein 
Partichlier oder irgend ein Corps, es fei militär oder civil, 
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obder auch irgend eine Gemeine, wie fie nun heißen mag, 
: entweder aus eigenem Antriebe, oder duch Anleitung eines 
Befehls, es verfuchen wollen, den Reichsftänden oder derem 


4 


Ausſchuß, oder irgend einem einzelnen. Reihstägamitgliede 


Gewnlt anzuthun, oder deren Freiheit bei ihren Berathſchla⸗ 
gungen und Beſchluͤſſen zu ſtoͤren, fo iſt ſolſches ala Verraͤ⸗ 


‚sherey anzuſehen, und es koͤmmt auf die Reichsſtaͤnde an, 


dergleichen Verbrechen geiegmäßtg zu ahnden. 
| 6. III. 


Wird irgend ein Reichstagsmitglied, während des Reichs⸗ 
tags, oder auf ſeiner Reiſe nach / oder vor dem Reichstage, 
mit Wort oder That beleidigt, wenn er ſich gleich als Mit⸗ 


glied des Reichstags zu erkennen gegeben bat, fo folk ſolches 
als Hochverrath vngeſchen und beſtraft werden. 


6. 112. 


er der Wahl ber Reichstagsmitglieder varf irgend ein 


Beamter die Autoritaͤt feines Amts vicht zur Ungebähr. ans 
wenden, Geſchieht es, ſo verliert ein folder feine Stelle. 


8. 113. 


Die Taxirungsmaͤnner, bie fih nach den Bewilligungs · 
vorſchriften der Reichsſtaͤnde richten, ſollen nicht wegen De⸗ 
Pikcen oder Taxiren zur Verantwortung gezogen werden. 


6. 114. 
. De Rinig läßt den fämmtlichen Ständen des Reihe 
ben Genuß ihrer Privilegien, Vorrechte, Gerechtſame und 
Freiheiten; indem es auf der Uebereinkunft der ſaͤmmtlichen 
NReeichsſtaͤnde und auf den Beifall des Königs beruht, Veraͤn⸗ 
derungen darin vornehmen zu laffen, welche das Wohl des 
Reichs erfordert, Keine neue Privilegien, "welche irgend eis 
nen Reichsſtand betreffen, Fönnen ohne Wiſſen und Einwillle 


— 
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gung Bes Könige und aller Reicheſt inde gegeden und ertheiu 
werden. 


* 


urkundlich deſſen haben wir Gedenmartiges mit unſerer 

Namen Unterſchrift und mit nunſern -Bligedruötten RWMiezeln 
beſtaͤrkt, befeſtigt und bekraͤftigt. So geſchehen Stockholm 
den Siebenten Junius, im. Jahre nah Chriſti Geburt Ein 


Tauſend As Hundert und Mean. lg er, 

* J * * 

Von Seiten ber Rutterſchaſt ‚Bon Seiten des Prisfterflane 

on und des, 0. (17) 7 des, 

m. Anfarfodıd, .-... Jae. Ar. Eindblom, , , 

hr. Landmarſchal. Gbpyrecher. 

Won Seiten des Vargerſtan —8 Seiten des Baueruſtan⸗ 

des, f “007 des, 1*ÑF an 
ER Shmwan,. mn Bars — ae 

b. t. Spreber, dA’... br Sprecher-· * 


Alles bie, fo wie es vorgeſchrieben baßeht, wollen 
Wir nicht allein Selbſt für unabänderliches Srundgeieh ans 
. nehmen, fondern gebieten und Befehlen in Gnaden, daß alle 
‚Diejenigen, welche Uns und: Unſern Machfolgern und -dem 
Reiche mit Hald, Treue und Gehoͤxſam yerbunden find, 
diefe Regierungsform.ertennen, beobachten, ihr nachlehen 
und gehorchen follen, Urkundlich deflen haben Wir dies mit . 
Eigener Hand unterfchrieben und bekraͤftigt, auch Unſer Koͤ⸗ 


nigliches Stegel wiſſentlich hierunter anhängen laffen.. Sp 


gefchehen in Unferer Mefidenzfiadt Stockholm, ben Sieben⸗ 
ten des Monats Junins, im Jahre nah Unſers Herrn und 
Erldſers Jefu Chriſti un, em. Tauſend Acht Hundert 

und Dean, Z | 
C ARL *5 
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XII 


Königliche Propofition an die Keichsftände über die 
y: Wohl eines Zbrorſolger vom 14. Julius 1809. 


2 Mi 
« 





.. 
N N * x 


Mi der wahren Zufrfebenheit , welchen die ausgehöten 


Pflichten begleitet und belohnt, übergeben Se. koͤnial. Mar 


jeftät nun den Reichsſtaͤnden die 'wichtinfte der inneren Ans 
gelegenheiten "des Waterslandes zur Präfimg und Mitwir⸗ 
fung. Sobald die Ausfertigung der Negierumgsform-:und . 
Die übrigen Umftände es erlaubten, eilten Se. tönigl. Dias 


| feſtaͤt, den von den Reichsſtaͤnden gewaͤhlten Ausſchuß zufai⸗ 


men zu berufen, um Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt mit unterthaͤni⸗ 


gem Rathe und Aeußerungen in ſolchen Angelegenheiten zur 


Hand zu gehen, bis geheim zu Halten find. 
An diefe Herren und Männer, ſowohl mit dem Zus 


trauen Sr. Majeſtät als, den der Reichsſtaͤnde beehrt, war 


ren zuerſt ein ausführlicher , auch von verfchiebenen Staat 
fchriften begleiteter, Bericht wegen Schwedens Verhaͤltniſſe 
zu den auswärtigen Machtra während des Zeitraums, ber 
yrotfchen dem gegenwärtigen Reichstags und dem nom Sahız 
1800 verfleflen iſt, übergeben. Se. koͤnigl. Majeftät Abe 
ſicht dabei war dieſe, daß in einer entfernten Zabunft, wo 
die Kenntniß des allgemeinen und befondern Leibens laͤngſt 
erloſchen, wo ſelbſt das Gedaͤchtniß kaum tie Houptzuͤge 
unfrer Ungluͤckegeſchichteemehr aufbewahrt, dieſer unter dem 
Staatspapieren verwahrte Bericht aledann das Urtheil ber 


Nachkommen Aber ihre Wäten leiten möge und die Wahrheit 


der entfernten Zukunft zum Erbtheil werde, daß kein Pass 
theigeiſt, keine Nebenabſichten, keine Privatrache, die im 
Vateriande jetzt ſich ereignete Regierungsveraͤnderung bewirkt 
habe, ſondern daß die allgemeine Noth und ein wahrer mit⸗ 
bürgerlicher Seift die einzigen Triebſedern der Vefreier des 


x \ or 


\ 
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Vaterlandes waren. Ebenfalls cheilten Se. Fönigt. Maik 
ſtaͤt dem geheimen Ausſchaſfſe einen Bericht auf die Weile 
mit; auf welche die auswärtigen Angelegenheiten des Reiche 
unter Sr. konigi. Majeſtaͤt Regierung, als Neichbvorſteher, 
wahrgenommen wurden, über welchen Bericht, der, ; gleich 
wie der vorige, durch beigelegte wichtige Schriften erläutern 
und bekräftigt ward, Se. koͤnigl. Majeſtat des see 
Aueſchuſſes unterthaͤnige Aeußerung einforderten. nl 


" Schfleftiä. fanden Se. konigl. Majeftät, ſowohl in 


Hinſicht auf das ſchwediſche Staatsverhaͤltniß, als in An⸗ Bu 


wendung deſſelben auf die inneren Angelegenheiten des Bir 
terlandes, Sich gemäßige, bes geheimen Ausſchuſſes unter⸗ 
thänigen Rath und Meinung wegen der Wahl des Nachfols 
gerd zue fehmedifchen Krone, welchen Se. konigl. Majeſtaͤt 
den Reicheſtanden verzufchlagen Hätten, zu begehten. 


Mit beſonderm Vergnügen und Wohlgefallen ergreifen 
Se. koͤnigl. Majeſtat dieſe Gelegenheit, den Reichsſtaͤnden 
zu erklären, daß deren Ausſchuß Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt Zu⸗ 
trauen in oberwähnten Punkten wärdig und weil entfprgs 
chen habe. 


Dee geheime Aueſchuß hat —* ben von Se. 
vboͤnigl. Majeſtaͤt verlangten Math und Meinung: in Betreff 
der Thronfolge abgegeben. Der Ausſchuß Hat einflinmiig 
gefunden, daß bei Sr. fuͤrſtl. Hoheit dem Prinzen EC hrt 
ſtian Auguſt von Schleswig Holffein Son der⸗ 
vburge⸗Auguſtenburg ich die mehrſten guͤnſtigen Linie 


ande vereinigten, die ihn, nach der Meinung des Aas⸗ 


ſchufſes, würdig machen, zum ſchwediſchen Thronfolger er 
wählt zu werden, und zwar, fowohl in Anfehung deffen bes 
Tannteit perfönlichen -Eigenfchaften und Tugenden, als and) 
in Hinſicht auf deflen eigene polttifche Lage gegen die großen 
freniden Mächte. Der Ausſchuß hat feine Meinung in die 
fer Sir mit verſchiedenen, theils aus der Po ge 


N 
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khösften, theils ans einer - aufmertſamen — der 
‚ yuropäifihen Angelegenheiten hergeleiteten, gründlichen Dar⸗ 
Stellung untesftügt, weiche, ine Beurtheilung anderer Maͤchte 
Enthaltgnß,, von der Apt.öft, geheim bleiben zu mäflen 


BE ehe die Frage wegen der Zeit, wann die Thronfols 
gerwahl zur Mitwirkung dei‘ Reichsftände zu übergeben fey, 
ind’ in dem Ausfchuffe ungleiche Meinungen’ entftanden, Ein 
Theil der Mitglieder hat dei gegenwärtigen Augendit das 
in, nicht, als, den dienlichſten angefehen,, - fondern geglaubt, 
diele Fngelögenfet, bis weiter auffchieben zu koͤnnen; die 
Übrigen ‚die Mehrheit, ausmacpenden Mitglieder des Aus 
ſchuſſes, ‚fanden. degegen, daß es jegt die tete Zeit ſey, 
‚shne Ungefegenheit oder wenigfiens mit einem - geringer 
Grade derfelben, als in. einem entgegengefegten Galle, biefe 
wichtige Angelegenheit vorzunehmen und abzumachen. 


Bei genaueſter Erwaͤgung vorerwähnter Umftände, has 


I sen Se. koͤnigl. Mojefät, was die. zum Thronfolger, in 


Frage geſetzte Perſon betrifft, der einhelligen Aeuferung. des 
geheimen Ausfchuffes in allen Theilen beigeftimmt. ©e. 
koͤnigl. Majeffaͤt haben ſich erinnert, daß Prinz Chriſtian 
Auguſt von Schlesweg⸗-Holſtein Sonderburg ⸗ Auguſtenburg 
von einem edlen Hauſe herſtamme, wovon Schweden bereits 
mehrere-Rönige empfangen, und man hoffen müßte, daß die 
Liebe, welche das ſchwediſche Volk fuͤr fie Hegt, fh. auf Ihn 
‚und Sein Geſchlecht fartpflanze; daß dieſer Fuͤrſt, felbſt ge⸗ 
Yräft in Kriegsgeſahren, einerſeits Deſſen hohe Beſtimmung 
Senne, für die Rettung des Vaterlandes Sein Leben zu War 
‚gen, aber auf der andern Seite gelemt hat, den leichtfige 
ig angefangenen. Krieg, welcher Staaten verwüftet und die 
Mation ins Elend: kürzt, ‚mit, Abſcheu anzufehen; daß Ce 
zu den reifen Jahren gelangt fey, wo bie Erfahrung. die 
Wirklichkeit vom Scheine unterfcheidet, und das: Nachden⸗ 
ten die Eingebungen der Schmeichelet verwirfts daß Ex fit 
fenweiſe yon Gehorfame zum: deſehle empor geſtlegen, ia 
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erſten Falle, als einzelner Mann fich kennen und Menfchen - 
ſchaͤtzen gelernt, auch in den letztern, oder ald Befehlshaber; 
von ihnen den ungezwungenen Zeißnt der Liebe und Ehrs 
furcht empfangen, daß Er, mit' dieſer Eigenfchaft ausgeruͤ⸗ 
flet, fiher eine Stuͤtze für Gr. koͤnigl. Majeſtaͤt heranna⸗ 
Hendes Alter und Er: koͤnigl. Majeſtaͤt vornehmfler Beiſtand 
zur Bereitung des Wohls von deren Unterthanen werde; 
daß Er im voraus dem ſchwediſchen Volke durch große und 
wichtige Dienfte, die Er in dem gefährlichen Augenblicke 
dem ſchwediſchen Reiche bewies, von einer ſolchen Geſinnung 

unträgliche Beweiſe gegeben; daß Er, in Betreff feiner per 
ſonlichen Lage‘, theils fo mentg von Europas großen Mächten 
abzuhängen- fiheint, daß deren Einfluß ſchwerlich durch Sei⸗ 
ne Wahl befördert werben fann, theild daß Er feine größere 
Anſpruͤcht auf eine Krone beſitzt, als daß Seine Erhöhung; 
einzig von Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt und dem fchwedifchen Volke 
bereitet‘, Beide zu Seiner lebhaften, unveränderlihen Dank 
barkeit berechtigen werde. &o, manche vereinigte Urfachen 
und Umſtaͤnde Haben Se. koͤnigl. Diajeftät für hinreichend 
angefehen, Ihre in Hinſicht auf des Thronſolgers Perfon 

gehußerte Sefinnung zu rechefertigen. 


Was ſchließlich die Zeit zur Abmachung biefe wichiigen 
Angelegenheit betrifft, ſo haben Se. koͤnigl. Majeſtaͤt genug⸗ 


ſame Urſache zu Haben ‚geglaubt, mit der Mehrheit des ge⸗ J 


heinien Ausſchuſſes einzuſtimmen. Ungeachtet die mannigfal⸗ 
tigen politiſchen Urſachen, welche hierin Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt 
Urtheil geleitet, nicht füglich angefährt werden können, fo 
nehmen Se. koͤnigl. Majeftät gleichwohl keinen Anftand, den 
Hauptgrund, werauf Ihre Ueberzeugung beruht, unverftellt 
anzugeben. Se. koͤnigl. Majeftät glauben nämlich, daß bei⸗ 
des, die Staatstunft und der Nationalſtolz, gleich ſtrenge 
die Thellnehmung fremder Mächte und noch mehr deren 
Einfluß in des Reichs innere Angelegenheiten verbieten; daß 
aber der geringfte Aufſchub in Abmachung der jekt aufge 
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worfenen wichtigen Bun möglicherweife u einer ſoichen, Die 
ber unverfuchten Theinahme, Beranlaflung geben könnte, da 
Se. koͤnigl. Majeſtaͤt überzeugt find, daß die Reichsſtaͤnde 


wit GSr. koͤnigl. Majeſtaͤt ſelbſt Weiher Meinung - niemals 


dergleichen zugeben würden. Eine andere Urfache haben Se. 
koͤnigl. Majeſtaͤt aus den Umſtaͤnden gefhöpft, weiche Sr, 
koͤnigl. Majeſtaͤt eigne Perfon näher angehen; die. Reichs⸗ 
Hände dürften ſelbſt, da ie einen bejahrten König ohne Nach⸗ 
‚tommen srlobsen, das ganze Gewicht diefes rundes erkannt 
baden. Wenn Se. koͤnigl. Majeſtaͤt bisher von der Vopſe⸗ 
hung genug begüftigt waren, um unter: Ihrer Regierung die 
allgemeine Wohlfahrt wieder aufleben zu fehen, fo würden 
Se. koͤnigl. Majeſtaͤt ſich reichlich —8 finden, wenn Sie 
mit diefer Befriedigung die Hoffnung einer ſichern und gluͤch⸗ 
lichern Zukunft für Devo Vaterland vereinigen koͤnnten. 


Aus allen vorbenannten Urfachen und Gründen ſchlagen 
Se. koͤnigl. Majeſtaͤt zu des ſchwediſchen Reichs Kronprinzen 
Gr. koͤnigl. Majeſtaͤt Couſin, den Prinzen Chriſtian 
Auguſt von Schleswigsholfiein: Sonderburg . 
Auguftendburg, vor, und wuͤuſchen, daß biefe hoͤchſt 
wichtige Angelegenheit, ohne weiteren Auffchub als den, wels 
chen die Ueberlegungen erfordern, von den Neichftänden zur 


gemeinſchaftlichen Sererhſchugung und Abmachuns vorgenom⸗ 


men werden möge, 


Se. eönigk. Majeftät verbleiben. den Heihskänden mit 


| alles töniglichen Guade und Gunſt ſtets wohigewogen. 


Earl. J 








N 
xin. 


&. konigl. Majeſtaͤt gnaͤdige Propoſi tion an die 
Reichsſtaͤnde, betreffend die Mittel zur Verthei⸗ 
digung bes Reiche. „Gegeben Storkholms Schloß 
den 26. Sul, 1809. | \ 


— — — 


Par Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt hat Deren und des Reichs 
Staatscomtoir unterthänigft angemeldet, daß der Staates 
ausſchuß der Reichftände dem Staatscomtoir zugemuthet, Die, 
Hypothet aufzugeben, welche angeſehen werden kann, daß 


fie zur Sicherheit der Bank der Reichſtaͤnde hinreichend ſey, 


wie auch zur Deckung bes Vorſchuſſes, den bie Bank jede 
Woche gemacht und ſernerhin zus Aufrechthaltung des Reichs 
machen kann, oder der Summen, welche von den undispo⸗ 


mieten Kronenrenten und. Einkünften in gebachter Hinficht 


anwendbar feyn möchten. Das Staatscomtoir, welches obs 
ne.vovhergegangene unterthänige Anmeldung bei Sr. koͤnigl. 
Majeſtaͤt die begehrte Aufgabe des Staatsausfchufles nicht, 
abgeben darf, hat diefe Anfrage der gnädigen Prüfung Sr. 
tönigt. Majeſtaͤt anheimgeſtellt. Se. koͤnigl. Majeftät har 
ben hiebei gefunden, daß da, mach dem unterthaͤnigen Be⸗ 
richte des Staatscomtoirs, einige zur Hypothek dienliche 
Obligationen ſich gegenwaͤrtig nicht unter der Verwaltung 
des Staatscomtoirs befinden, und da ale Kronenrenten und 
Einkünfte nicht den Ausgaben der Finanzen entfpredjen, auch 
feinet diefer Renten und Eintünfte, ohne’ das Finanzweſen 
dedarch in die aͤußerſte Verlegenheit zu bringen, der Bank 
koͤnnen verpfaͤndet werden, und daß die Bank bei einer ſol⸗ 
chen Werpfändung” eben wenig eine wirkliche und völlige. 
Sicher deit beſitzen ann. | 
©: koͤnigl. Majeſtaͤt, ſtetä bereitwillig in allem, was 
von Hoͤchſt Ihnen abhängt, den Warſchen der Strände des 
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Richt entgegen zu fommen, Baben dagegen, na den lage 
„ forderten Erläuterungen, auf Ihr Recht über die im 77. $. 
‚der Regierungsform- qufgegählten, Domsinen gefehen, nach 
welchem fie, die Kronlandguͤter mit den dazu gehörigen Dir, 
fern, Pertinentien, Kronwäldern, Parken ımd Thiergärten 
Kronwieſen, Lachsfifcherei und andere Kronfiſchereien, nebſt 
ben übrigen Regalien, an bie Bank verpfänden koͤnnen, nue 
daß eine folhe Pfandverſchreibung die Verwaltung dieſer 
Domainen nicht hindern folle, welde die Reichsftände in 
demfelben $. fih vorbehalten. Se. koͤnigl. Majeſtaͤt haben 
‚deswegen der Ueberlegung der Reichsſtaͤnde uͤberlaſſen wollen, 
in wiefern durch eine ſolche Verpfaͤndung, oder durch irgend 
ein anderes von Sr. Mäjeftät und den Reichsſtaͤnden feſtge⸗ 
ftelites Verfahren, diefe Krongäter zur Sicherheit derjenigen 
Anftakten dienen koͤnnen, welche die Reichsſtaͤnde zur Aufs 

‚sechthaltung des Sinanziwefens des Reiche nöthig finden 
werden. 
Die Herren und Maͤnner, welche bie Reicheſtaͤnde auf 
Begehren Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt zum geheimen Ausfchuffe ges 
wählt haben, find völlig von den Bemühungen und der 
Sorgfalt unterrichtet, welche Se, koͤnigl. Majeſtaͤt anges 
wandte, um mit den Feinden des. Reichs Frieden. zu erhalten, 
und haben folhe auf eine Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt angenehme 
und befriedigende Art’ anerkannt. Mit der Hoffnung, biefen 
Srieden bald zu erreichen, ben Se. koͤnigl. Majeſtaͤt und 
Deren getreue Unterthanen einſtimmig wuͤnſchen, ſehen fich 
dennoch Ge. koͤnigl. Majeftät genoͤhigt, mit Nachdruck dies 
-jenigen. Anftalten zur Vertheidigung des Reichs auszuführen, 
welche allein die Gorderungen der Geinde zu dem bringen 
innen, was mit der Ehre und der Belöfiftändigkeit des 
Reichs Beftehen kann, und: welches. ©e. konisl. Majeſtaͤt als 
Ihre Pflicht anfehen, nicht aufzugeben. “Die Zlotten des 
Reichs find deswegen ausgerüflet und ausgelaufen, fo wie 
auch die Armeen unter Waffen den. Feinden entgegen geftellt. 


Diefe möffen umenpalen, and beſoider werden. Die dazu 
| er⸗ 








u 
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erforbertigen Mittel bürfen nicht‘ fehlen , ohne daß der Zwec 
der bereits gemachten Aufopferungen - verfehlt, und das 
Reich, deſſen Flotten und Armen umermeidlichen ungluces 
fälen bloß geftelle würden. | 


Ein unabläßticher Vorſchuß einer wenigſten eben fa 


großen Geldfumme wöchentlich, als die Reichsftände bisher 


durch die Bank haben auszahlen laſſen, bleibt deßwegen 


durchaus unumgaͤnglich. Se. koͤnigl. Majeſtaͤt, welche auf 
der einen Seite die Unmöglichfeit einfehen, anderswo als von 


+ det Bank diefen Vorſchuß unverzüglich, wie der Bedarf es 


fordert, zu erhalten, wuͤnſchen auf der andern Seite nichts x 
mehr, ale daß folche Auswege mögen getroffen werden, ‚die, 
indem fie den ungeftörten und dauerhaften. Beftand des wich⸗ 
tigen. Bankweſens befoͤrdern, nicht die Huͤlfsquellen abe 
welche dem. Sinanzwefen fo unumgänglich nothwendig find. 


Se. koͤnigl. Majefät verbleiben deh Reicheſtanden mit . 


linisl Gnade und Huld wohlgewogen. 


4 East, . _ „ 


” \ 
"oa. Er En Fr ”) 
A - 
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St. koͤnigl. Majeſtaͤt gnaͤdige Propoſition an die . 
Meichsftände, betreffend die Beflimmung einer ge⸗ 
wiſſen Summe zum Unterhale'des Königs Suflav 
Adolph, deffen Gemahlin und nächften teibeserben? 
. Gegeben Stostholms Schloß den 3. Aug, ‚op 


‘. 





rt. 


Mi vollem Vertrauen auf die „anerkannte Dentungsart der 


Reichsſtaͤnde und mit der Ueberzeugung ihrer Uebereinſtim⸗ 
\ . 27 
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mung mit dem, was &e. koͤnigl. Majeſtaͤt wänfchen, übers . 
laſſen Se. koͤnigl. Majeſtaͤt gegenwärtig den Reichsſtaͤnden 


zur Prüfung zur Entſcheidung einen Gegenſtand, ‘der, wenn 


er aus einem allgemeinen Sefichtspuntte betrachtet wird, von 


einer nicht minder wichtigen Eigenfchaft if, die beſondre 
Theilnahme Sr. koͤnigl. Dajenät zu fordern. J 


Der Zeitpunkt ſcheint ſich nunmehr zu naͤhern, wann 
ein vor kurzem über Schweden rogietender Fuͤrſt mit feiner 
Familie, deren Anfpruch auf den koͤniglichen Thron durch den 
einhelligen Beſchluß der Reichsſtaͤnde kraftlos geworden, ſich 
von den Grenzen des Reichs entfernen darf. Sein eigner 
freiwilliger Wunſch vereinigt fih hierin mit dem, was die 
gegenwärtige Ruhe des Staats und deſſen gehörige Sicher⸗ 
heit zu fordern fcheint. Ueber diefen Segenftand, welcher 
die genauefte und gruͤndlichſte Behandlungsart erfordert, ha⸗ 
: ben Se. koͤnigl. Moseftät fchon den vorläufigen Rath und 


die Gedanken des geheimen Ausfchuffes. vernommen. Um⸗ 


fände ‚erfordern indeflen, dieſe noch nicht der Prüfung der 
Keichsftände vorzeilegen._ Aber ein damit genau verbundener 
Gegenftand , der abgemacht werden muß, bevor ein Beſchluß 
über die Abreiſe des vorigen Königs nach einem austänbifchen 


- Drte gefaßt werden kann, iſt die Frage: „Welchen Unter. 


halt wollen die Reichsſtaͤnde ihrem vormaligen Könige und 
beiten Bemahun / und naͤchſten Leibeserben bewilligen?“ | 
Da sei der Beantwortung diefer Frage verſchiedene um⸗ 
fände zu beobachten find, welche einige Zeit zur. Ueberlegung 
und Ausarbeitung erfordern, fo haben Se. koͤnigl. Majeſtaͤt 
um fo viel mehr nicht verfäumen wollen, die Aufmerkfamkeit 
der Reichsſtaͤnde Hierauf zu richten, indem Sie, bevor bie 
Frage wegen. des Unterhalts abgemacht wird, nicht im Stans 
de ſeyn können, die Meinung und den Beſchluß der Reichs⸗ 
fände zu vernehmen Aber die Abreiſe und der- Wahl des Lane 


des, wo künftig der König uſtav Adolph ſich aufhalten mag. . 


4 








"Mar: zu Ihrer leigenen  Vrfelobtgnäip fügen @e, konigl. 
Pe einige Bemerkungen binzin,. die in Hinficht anf Die 


RMeichaſtaͤnde: ſeibſt vhllig Aberfläfig fepn werden und. deren 
fie nicht bedürfen, en 


x 


..So wie Ge. koͤnigl. Majeſtaͤt ſelbſt, ſehen die Reihe 

ftände gewiß ein, daß die Würde des. dieichs Edelmuth er - 
fordere‘, daß Ungluͤck Achtung heifche, daß felbft die Dienfchs 
lichkeit ung zur Verſoͤhnlichkeit auffordere, und heifche,, daß 
wir das Vergangene vergeſſen. Auf ſolche Weiſe wuͤnſchen 
Se. konigl. Majeſtaͤt, den zur Frage gebrachten Gegenſtand 
abzuſchließen, und auf ſolche Weiſe find Se. tönisl. Maje 
fiäe auch vergewiſſert, ‚dag bie Stände des Reichs Ihren 
Wanſchen entſprechen, und ſolchergeſtalt Europa ben voll⸗ 
ſtaͤndigſten Beweis der Reinheit der Gruͤnde geben werben, 
auf welchen das ernenerte Staatögebäude Schwedens errich⸗ 
tet iſt. 


u. ©, inigl. Mafeät verbleiben den. Heichepäuden nu 
aller Finlgt Guade und u > mehlomegen. 


“ ‚Can 


4 





XvV. J 
‚Schreiben des Prinjen Chriſtian zu Schieswig· Sole 
fein» Sonderburg - - Anguftenburg an den ſchwedi⸗ u 


ſchen Staatsrath, Baron Adlerſparre, vom 15. 
Auguſt 1809. | 
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Zutonge de ber ankbisten Yeupeuung &. Moejeit des abnige 
von saw, habe ich die Ehre, mich mit der verlangten, 
. e 27? 
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Antwort auf ‚ben-für auhrfd eftennhilen- Antrag · von Gr. 


Majeſtaͤr und von -einen: Nation, die in: den Jahrbuͤchern 
der Welt. einen .fo ausgegeichneten Platz einnimmt au Es. 
Hochwohlgeboren zu wenden. . .4. 

So unerwartet ein ſolcher Antrag für mid ſeyn muge⸗ 
— in meiner Lüge. — und fchon in dem Alter, wo man 
ſich ſelbſt und ſeine Faͤhigkeiten unparthelifcher kennen ferne 
— fo fchmeichelhaft mußte diefer Beweis der Achtung einer 
fo edeln und ausgezeichneten Nation fuͤr einen jeden ſeyn, 
der das vertrauenvolle Urtheil des Braven und Rechtſchaffe⸗ 
nen ſchaͤßt. Daß ich dies mit wahrer Dankbarkeit fühle, 


. davon wänfche ih Sr. Majeftät, die ‚Stände des ſchwedi⸗ 
ſchen Reichs, Ew. Hochmohlgeboren und einen jeden ausges 


zeichneten Mann Ihrer Nation ‚ überzeugt zu ſehen. 
Verſichert, daß Ew. Hochwohlgeboren mit mir darin 
Abereinſtimmen, daß nur die reiferen Einfichten , das Urtheil 
"des Rechtſchaffenen für den Dann von Charakter irgend einen 
Werth Haben können; daB dies Urtheil allein darauf beruht, 
ob, und wie weit nur der Wunſch feine Pflichten zu erfüls 
ien, fi feinen Srundfägen treu zu beweiſen, and feine ans 
dere Beweggründe bie Handlungsweiſe leiten: muß ich mit 
ſchmerzlichem Gefühle beklagen, daß unfere fo gegründete 
Hoffnung, den Frieden im Norden wieder hergeftellt zu 
ſehen, nicht erfülle, daß die Stellung der nordifchen Reiche 
gegen einander, unverändert iſt. Denn Ew. Hochwohlgebo⸗ 
ren erlauben mir die Bemerkung:. Könnte Schweden, könnte 
Europa zu dem Manne Zutrauen haben, und wäre er. in 
bieſem Galle für diefe Lage paflend, welcher die Pflichten 
vergeſſend, die er ſeinem Vaterlande ſchuldig iſt, oder ſie 
eigennuͤtzigen Abſichten aufopfernd, das mir jetzt gemachte 


Arnerbieten von einem Lande annaͤhme, welches im Kriege 


mit feinem Waterlande war, ehe der Friede mit demfelhen 


beſchoſſen waͤre? 
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Sch unterhalte inzwifchen | bie freubige Heffoum, daß 
MDannemarks und feiner Bundeögenoffen ernſtlicher Wunſch, 
den Frichen untee den noͤrdiſchen Reichen: hergeſtellt zu fehen, 


daß die Uebereinſtimmung Biefer Wuͤnſche ante —— 


Intereſſe, ‚bald den von Nordens Bewohnern ſo lan 

fehnten Zeitpunft herbeiführen werde. Sollte diefe * 
Hoffnung erfuͤllt werden, und dieſer ſo lange gewuͤnſchte 
Zeitpunkt eintreten, dann — aber vor diefer Zeit ſehe ih 
mic) nicht dazu im Stande — bin ich bereit; indent ich in 
den Kreisider vrlenähteten und talentvollen Männer eintrete, 
welche den Thron Sr. Majeſtaͤt. des Koͤnige vor Schweden 
umgeben, den gedachten ehrenvollen Antrag anzunehmen, 
und — fo weit Mangel an Kräften fi durch Beſtrebungen 


erfeßen läßt — einen Beweis der Empfindungen zu geben, 


‚weiche. big: mir · von des. ſchwediſchen Platon ;da. unuerhhör 
dewieſene Fr und, hr Zetraten Set wir eiweet baden. J 


3 efühe Ew. Lochwehig· boren, in Genaßhen on 
Diojepät gnaͤdigſter Ayußerung, den inhalt, dieſes Schrei⸗ 
bens Höchftderenfeiben vorzulegen. is der. aufeihtighen 
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Vereinigunge⸗ un a Be Sunde des, ſhw⸗ 


"bifchen Aehs, betreſſend bee: Hochgebortꝛen Fur· 
fen, Des Prinzen Chriftian‘ Auguſt von Schleswig⸗ 
NHolſtein · Sonderbürg: "Yuguftendutg, Mahl um 
B Kronpringeu bes ſchwediſchen Reichs, uͤnd zum 
Machfolger. des konigi. Thrones von Schweden; 
geſchehen und feſtgeſetzt nöd d danız 28 Yu 
SUR des Yahıs zog 
an, BEE 3 71 ae EEE a 
—* — 


RV ur . 32 a 1 


We —E Si,be bes ſhwediſhen Bei," One 
fen,FreiherreiiBiſchofe Ritter und: Adel, Prieſterſchaft, 
Buͤrgerſchaft und Gemeine, die Wir gegenwaͤrtig hier in 
Slockholmn verſammelt ſind, thun kund und zu wiffen: Da 
es: dem hoͤchſten · Gott · nicht gefalleh ‚'-die eheliche Verbindung 
Sr koͤnigl. Winjeftät-unfers:jeit teglerendene Konigs, Cars 
des XII. und deſſen Hochgeliebten Gemahlin; Ihro konigt. 
Majeſtaͤt, der Königin Hedwig Eliſabeth Charlotta, 
mit jeßt lebenden. Leibeserben zu ſegnen, und. Mir cs daher 
für unfert Pflicht anfehen, den Gefahren, die ſowohl fuͤr des 
Reichs Selbſtſtaͤndigkeit und Ruhe, als auch fuͤr die in den 
Geſtetzen begründeten Freiheiten und Rechte der Einwohner, 
durch eine Erledigung des Throne, und der hieraus entſtehen⸗ 
ben, nach der Regisrungsform vom 6. Juni 1809. $. 94 
Uns rechtlich in ſoichem Kal zukommenden, Wahl eines Koͤ⸗ 
nigs, entfpringen koͤnnen, vorzulommen ‚und vorzubeugen ; 
auch nicht bloß In Betracht dieſes, fondern da auch der Hoch⸗ 
geborne Zürft und Herr, Prinz Chriſtian Auguſt von 
: Schleswig. Holftein « Sonderburgs» Auguftens 
burg Sich zur veinen evangelifchen Lehre bekennet, und 
mit den Eigenfchaften und Tugenden begabt if, welche Uns 


tun N 
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etne wohl begruͤndete Hoffnung ‚geben, unter der Regierung 
bes Hochbemeldeten Herrn die Ordnung in.der Regierung zu 


finden, und zum Genuß derjenigen Wohlfahrt zu gelatigen, 
weiche die Früchte unſerer gefegmäßigen., thätigen und wohls 
wollenden Regierung fein mäffen; fo haben wir Stände des 
ſchwediſchen Reiche , von Unferm jetzt regierenden Allergnaͤdig⸗ 
ſten Koͤnige dazu aufgemuntert, fuͤr Uns und fuͤr Unſere Nach⸗ 
kommen, aus freiem Willen, und durch gefegliche und eins 
Hellige Wahl, hiemit den Hochgebornen Fürften , Prinzen 


Chriſtian Auguftvon Schleswig⸗Holſtein⸗Son⸗ \ 


_ 


derburgs Auguftenburg zum Kronprinzen des ſchwed⸗ 


(chen Reichs erwaͤhlt, um nach Unſern jeht regierenden Aller⸗ 
gnädigften König, wenn Se. koͤnigl. Majeftät mit Tode 
abgehen (welches der Allerhöchfte noch "ange abwende),, die 
Regierung des ſchwediſchen Reichs und beflen zugehörigen 
Länder anzutreten, zum Könige von Schweden gekroͤnk Kr 
gehuldigt zu werden, und das Reich nad) der buchſtaͤblichſten 
Vorſchrift der Regierungsform vom 6. Juni 1809, wie auch 
nach den uͤbrigen Landesgeſetzen, buͤrgerlichen Verordnungen 


und Statuten zu regieren; alles dieſes der Verficherung zu⸗ 


folge, die Se. konigl. Hoheit ſowohi jegt voraus, als auh 


"tünftig bet der Beſteigung des koͤnigl. ſchwediſchen Throne 


geben werben; auch” fegen wir den ächten männlichen Leibeser⸗ 
bven Sr. koͤnigl. Hoheit das Recht bei, nah St. tonigt. 

„Hoheit den ſchwediſchen Thron In der Ordnung, und auf 
die Weiſe, wie: er in einer von Uns auf diefer Reichsverſamm⸗ 


lung anzunehmenden Succeſſionsordnung feſtgeſtellt werden 


‘fo, einzunehmen, - 


Da Bir, Stande des ſchwediſchen Reichs dies alles. 
beſchloſſen, fo Haben Wir diefe Wahlacte mit unferer eigene. 


Händigen Namensunterſchrift und mit unſern beigefügten 
Siegen bekräftigt, Geſchehen in. Stockholm, am auften 
Tage des Monats Augußs im Jahre nach Chriſti Geburt, 
Ein Taufend Acht Hundert und Neun. 
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Rede des Könige an die Keichsftände nach Ueberge- | 
- bung’ der Wahlacte, den 28. Yug. 1809. 





Mei wahrer Zufriedenheit kann ich Euch jetzt das innige 
Gefuͤhl bezeugen, womit der, von Euch erkohrne Kronprinz 
‚des ſchwediſchen Reichs die Nachricht von Eurer Wahl aufs 
nahm. In redlicher Ruͤckſicht auf feine private Lage, voll 
„on tiefem Gefühle der Pflichten gegen fein Vaterland, dag 
edle Ziel feines Verhaltens vor Augen, dag, frei von allen 
Nebenrädfichten feine. Stuͤtze und Belohnung nur. aus, der 
gewiſſenhaften Erfuͤllung uneigennuͤtziger Pflichten ſchoͤpft, 
dar der Prinz ſich bereit erklaͤrt, wenn der Frieden Im Nor⸗ 
den wieder hergeftellt wäre, das ehrenvolle Anerbieten anzus 
nehmen, was ihm gemacht if, in den Kreis der Männer 
zu treten, bie meinen Thron umgeben, und dann die Ges 
fühle an den Tag. zu legen, welche das fhmeichelhafte Zus 
arauen des ſchwediſchen Volks in ihm erregt hat, und durch 
feine Beſtrebungen zu ſuchen, die noch fehlenden Eigenſchaf⸗ 
sen zu erſetzen, welche feine Beſcheidenheit ihm nicht erlaubt, 
ſich zuzuſchreiben. en 


Idr habt jet gehört, gute Herren und ſchwediſche 

Maͤnner, daß die beiden großen und wichtigen Gegenſtaͤnde 
meiner und Eurer gemeinſchaftlichen Wuͤnſche, die Wieder⸗ 
herſtellung des Friedens im Norden und eine beſtimmte Thron⸗ 
folgeordnung für das Vaterland aus demſelben Geſichtspunkte 
von dem Kürften betrachtet find, den Ihr zu meinem Nach⸗ 
folger gewähle habt. "Die Gründe, worauf er feinen Ent 
ſchluß ſtuͤtzt, erft nach dem Zrieden -dem theuren Berufe zu 
folgen ‚den das freiwillige Zutrauen einer edlen Nation ihm 
auferlegte, ſeht Ihr leicht ein: niemand, kann ihnen die Hul⸗ 
digung der ungezwungenen Hochachtung verfagen, welche 


\ zer , > 


fle auf Tine fo ausgejeichnete Beife verdienen. Da ver 
Prinz ſich auf. das Urtheil des Edien und Wohigeſinnten über 
fein Verhalten beruft, ſo bin ich im Voraus überzeugt. E33 
werde ihm in diefem Reiche nie entſtehen. So wie Ihr albe 
mit mir in dem aufrichtigen Wunfche. übereinftimmt, dag 

Bas einzige Hinderniß bald aufhören möge, das den. Prinzen 
noch abhält , die. Hoffnung „ganz zu. erfüllen, die ich und 
das ſchwediſche Volk auf ihn ſetzen, -empfinde ich auch wine 
doppelte Beruhigung, Euch meins. gegründete Vermuthunz 
mittheilen zu. koͤnnen, daß dieſer Aulſchub nicht von Ianger 
Dauer feyn werde. . 

‚ Meine Ambaflade an ben kaifeelic frangöftfgen Ser. ik 
ſchon unterwegens nach Paris, und die mir vorläufig geaͤußerte 
wohlwollende Geſinnung Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers, Könige 
von Stekten, giebt mie die beſte Hoffnung zum glüßlichen. und 
ſchleunigen Abſchluß diefer Unterhandlungen. Die Schwie 
sigfeiten find. verfchwunden , welche ſich bisher meinem unab⸗ 
läßigen Beftreben entgegenfeßten, die Seiedensunterhandiune 
gen mit dem ruflifchen. Hofe zu ‚Öffnen; meine Abgefandten, 
befinden fih in Friedrichs hamm. Der daͤniſche Hof, der 
fange ein’ zuruckhaltenbes Stillſchweigen beobachtete‘, hat 
jetzt ganz neulich mie Bereitwilligkeit geantwortet auf die 
Vorſtellungen, die ich ſchon ſeit meinem Regierungsantritte 
wegen des Friedens machte; ſo daß ich auch von dieſer Seite 
den Anfang der Unterhandlungen bald erwarten fann. - Komm. 
die Reinheit meiner aß ten, die Aufrichtigkeit meiner 
friedlichen Geſinnungen, die. einzige Ehrbegierde, ‚welche 
meine Vnternehmungen leitet, die nemlih, meines Volks 
Gluͤck und Selbſtſtaͤndigkeit fuͤr die Zukunft zu befeſtigen, In 
den Friebensumterhandtangen eine gleichſtimmige Geft ianung 
. bei den mit Schweden kriegführenden Maͤchten bewirken, 

ſo darf. ich nicht zweifeln an der baldigen Erfüllung meiner 
and Surer gerechten Hoffnung, 

: Der, Zeitpunkt, nad. dem wie ung fo lange ſehnten, 
ſcheint ſich / allo jetzt zu allen, der Brut, wo dleſes 
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Kee bes Könige m: "die Keichsftände nach Ueberge⸗ 
bung ber. Wahldete, den-28: Aug. 1800. 





Mi wahrer Zufriedenheit kann. ich Euch jetzt das innige 
Gefuͤhl bezeugen, womit der, von Eu erkohrne Kronprinz 
des ſchwediſchen Reichs die Nacqricht von Eurer Wahl auf⸗ 
nahm. In redlicher Ruͤckſicht auf ſeine private Lage, voll 


von tiefem Gefühle der Pflichten gegen fein Vaterland, das 


edle Ziel feines Verhaltens vor Augen, dag, frei von allem 


Nebenruͤckſi chten ſeine. Stuͤtze und Belohnung nur aus der 
Zewiſſenhaften Erfüllung, uneigennügiger. Pflichten fchöpft, 


dag dee Prinz fich bereit erffärt, wenn der Frieden Im Nor⸗ 
den wieder hergeſtellt waͤre, das ehrenvolle Anerbieten anzus 
nehmen, was. ihm gemacht if, in den Kreis der Männer 
zu treten, die meinen Thron umgeben, . und.dann die Ges 
fühle. an ‚den Tag. zu legen, welche das ſchmeichelhafte Zu⸗ 
arauen des ſchwepiſchen Volks in ihm erregt hat, und durch 
ſeine Befrebungen zu ſuchen, die.noch fehlenden Eigenfchafs 
ten zu erfegen, welche feine eſcheidenheit om nic erlaubt, 
zuzuſchteiben. 
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Ihr habt jetzt gehoͤrt, gute Anm “und fäweitfde | 
| Diner, daß die, Beiden großen und ‚wichtigen Gegenftände 


meiner und Eurer gemeinſchaftlichen Wuͤnſche, die Wieders 


herſtellung des Friedens im Norden und eine beſtimmte Thron» 


folgeordnung für das Vaterland aus demſelben Geſichtspunkte 


von den Färften betrachtet find, den Ihr zu meinem Nach 
folger gewaͤhlt habt. Die Gründe, worauf er feinen Ents 
ſchluß ſtuͤtzt, erſt nach dem Frieden dem theuren Berufe zu 


folgen , den ‚das freiwillige Zutrauen einer edlen Nation ihm 


auferlegte, ſeht Ihr leicht ein: niemand, kann ihnen die Hul⸗ 
digung der ungezwungenen Hochachtung verſagen, welche 
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fle auf wine fo ausgejeiähnete Weife. verdienen. Da der 
Prinz ſich auf das Urtheil des Edlen und Wohigeſinnten über 
fein Verhalten beruft, fo.bin ich im Voraus überzeugt, 6 
werde ihm in dieſem Reiche nie entſtehen. Bo wie. Ihr alle 
mit mir.in. dem aufrichtigen Wunfche. übereinftimmt, dag 
das einzige Hinderniß bald aufhören möge, das den. Prinzen 
noch abhaͤlt, die. Hoffnung ganz zu erfuͤllen, die ich und 
das fchwebifche Volk auf ihn ſetzen, empfinde ich au wine 
doppelte Beruhigung, Euch meins.gegrändete Wermuthung 
mittheilen zu koͤnnen, daß dieſer Aufſchub nicht von Inner 
Dauer foyn werde, . 

‚ Meine Ambaflade an ben ealſeriich frargöſſchen Sf. ik 
ſchon unterwegens nach Paris, und die mir vorlaͤufig geaͤußerte 
wohlwollende Geſinnung Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers, Königs 
von Itolben, giebt mir die beſte Hoffnung zum gluͤcklichen und 
ſchleunigen Abſchluß diefee Unterhandlungen.. . Die Schwie⸗ 

rigkeiten ſind verſchwunden, welche ſich bisher meinem unab⸗ 
läßigen Beftreben entgegenfeßten, die Sriedensunterhandlune 
gen mit dem ruſſiſchen Hofe zu ‚öffnen; meine Abgeſandten 
befinden ſich in Friedrichshamm. Der dänifche Hof, der 
fange ein zuräckhaltendes Stillſchweigen beobachtete, hat 
jegt ganz neulich mit Bereitwilligkeit geantwortet auf die 
Vorſtellungen, bie ih ſchon feit meinem Regierungsantritte 
wegen des Friedens machte; ſo daß ich auch von dieſer Seite 
den Anfang der Unterhandfungen bald erwarten Sann. - K 
die Reinheit meiner Abſichten, die Aufrichtigkeit meiner 
friedlichen Geſinnungen, die. einzige Ehrbegierde, welche 


meine Unternehmungen leitet, die nemlich, meines Wolle 


Gluͤck und Selbſtſtaͤndigkeit fuͤr die Zukunft zu befeſtigen, in 
den Friedensunterhandlungen eine gleichſtimmige Geſiunung 
bei den mit Schweden kriegfuͤhrenden Mächten bewirken, 
- To darf ich nicht zweifeln an der baldigen Erfülung meiner 
and Surer gerechten Hoffnung, | 
«Des, Zeitpunkt, nad. dem wir und fo lange ſehnten, 
ſcheint ka raſ⸗ seo au "een s. der geuchunti, wo dieſes 
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Rede des Könige, an: die Reichsftände nach Ueberge- | 
- bung’ der. Wahlaete, den 28: Aug. 1809. 





’ Mei wahrer Zufriedenheit kann ich Euch jetzt das innige 
Gefühl bezeugen, womit der, von Euch erkohrne Kronprinz 
‚des ſchwediſchen Reichs die Nachricht von Eurer Wahl aufs 
nah. In rxedlicher Ruͤckſicht auf feine private Lage, voll 
. „on tiefem Gefühle der Pflichten gegen fein Baterland, das 
edle Ziel feines Verhaltens vor Augen, das, frei von allen 
Nebenruͤckſichten feine. Stuͤtze und Belohnung nur. aus, der 
gewiſſenhaften Erfuͤllung uneigennuͤtziger Pflichten ſchoͤpft, 
Bas der Prinz ſich bereit erklaͤrt, wenn der Frieden Im Nor⸗ 
den wieder hergeſtellt waͤre, das ehrenvolle Anerbieten anzu⸗ 
nehmen, was ihm gemacht if, in den Kreis der Männer 
zu treten, Die meinen Thron umgeben ,. und dann die Ges 
fühle. an den Tag. zu legen, melde das ſchmeichelhafte Zus 
&tauen. des, ſchwediſchen Volks in ihm erregt hat, und durch 
ſeine Beſtrebungen zu ſuchen, die noch fehlenden Eigenſchaf⸗ 
ten zu erſetzen, welche ſeine Beſcheidenheit ihm nn erlaubt, 
#9 niuſqeiten. oo. en 


Hr. ‚habt jegt gehört, gute Seren "und ſchwediſche 
Mine, daß die. beiden großen und ‚wichtigen Gegenftände 
meiner und Eurer gemeinfchaftlihen Wünfche, die Wieder⸗ 
herſtellung des Friedeng im Norden und eine beſtimmte Throns 
folgeordnung fir das Vaterland aus demſelben Sefichtspunfte - 
von dem Fuͤrſten betrachte find, den Ihr zu meinem Nach⸗ 
folger gewählte habt. Die GrAnde, worauf er feinen Ente 
ſchluß ſtuͤtzt, erft mach dem: Frieden dem theuren Berufe zu 
‚folgen, den das freiwillige Zutrauen einer edien Nation ihm 
auferlegte, feht Ihr leicht ein: niemand kann ihnen die Hul⸗ 
digung der ungezwungenen Hochachtung verfagen, welche 
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fie auf wine fo auögegeichnete Beile, verdienen... Da bee 
Prinz ſich auf das Urtheil des Edlen und Wohigeſlnnten über 
fein Verhalten beruft, fo.bin ich im Voraus überzeugt ,. 6 
werde ihm in dieſem Reiche nie entſtehen. So wie. Ihr albe 
mit mir in dem aufrichtigen Wunſche uͤbereinſtimmt, daß 
das einzige Hinderniß bald aufhoͤren moͤge, das den Prinzen 
noch abhaͤlt, die. Hoffnung „ganz zu. erfüllen, die ich und 
das fchwebifche Volk auf ihn ſetzen, einpfinde ich au ving 
doppelte Beruhigung, Euch meine gegruͤndete Vermuthunz 
mittheilen zu koͤnnen, daß dieſer Aufſchub nicht von Janger 
Dauer feyn werde. 

; Meine Ambaſſade an den ealſeriich frangöffigen Sf. ik 
ſchon unterwegens nach Paris, und die mir vorläufig geaͤußerte 
wohlwollende Geſinnung Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers, Koͤnigs 
von Itolien, giebt mir die beſte Hoffnung zum glüdlichen und 
ſchleunlgen Abſchluß diefer Unterhandjungen.. . Die Schwi⸗⸗ 
zigfeiten find. verſchwunden, welche ſich ‚bisher meinem unab⸗ 
läßigen Beftreben entgegenfeßten, die Feiedensunterhandlun⸗ 
gen mit dem ruſſiſchen Hofe zu ‚öffnen; meine Abgeſandten 
befinden fih in Sriedrihshamm. Der dänifche of, der 
fange ein zurücdhaltendes Stillſchweigen beobachtete, “har 
jegt ganz neulich mit Vereitwilligfeit geantwortet auf die 
Vorſtellungen, bie ih ſchon feit meinem Regierungsantritte 
wegen des Friedens machte; fo daß ich auch von diefer Seite 
den Anfang der Unterhandfungen. bald erwarten tan. - Kom. 
die Reinheit meiner Abſi ten, die Aufrichtigkeit . meiner 
frtedlihen Sefinnungen, die. einzige Ehrbegierde, welche 
meine Unternehmungen leitet, die nemlich, meines Volks 
Gluͤck und Selbſtſtaͤndigkeit fuͤr die Zukunft zu befefligen; im 
den Friedensunterhandtungen eine gleichſtimmige Sefinnung 
. bei den mit Schweden kriegführenden Mächten bewirken, 

- fo darf ich nicht zweifeln an der baldigen Erfühung meiner 
and Surer gerechten Hoffnung, | 

: Der, Zeitpunkt, nad dem wir ung fo lange ſehnten, 
ſcheint Rh / alſo a zu "le, der Ben, . wo dieſes 


€ 


4 


426 
Beh, eefchättert von drohenden Stuͤrmen, ansgefagt 


vielen vereinten Gefahren, unter des Friedens wohichuens 
dem Schatten feine verſchwendeten Kräfte wieder gewinnen 


Yan, die Wolken völlig zertheilt ſehen kann, die bisher ſein 
kanftiges Schickſul verdunkelten. "Die Zeit, wenn‘ des Krie⸗ 
ges Donner rund nm Schwedens friedliche Grenzen verſtam⸗ 
men, wirb die ſchoͤnſte meines ˖ Lebens ſeyn, die theuerſte, 
nach der Euer aͤlternder König. trachtet. Möchten meine 


Abrigen Tage nur bezeichnet ſeyn Durch des Friedens ſtille 


Geſchaͤfte, Die einzigen, weiche die Forderungen des Het 
zens mit dem Gluͤcke der Völker vereinigen. Kömmt dann 
die: Zeit‘, wo ich mich meinem Lebensziele nähere, wie füß, 
wie troſtend wird es mir in meinen letzten⸗Stunden feyn, 
daß ich mit gerechtem Zutrauen dieſes Reich’ der Sorgfalt 
rines Faͤrſten uͤberlaſſen kann, der mir und dem ſchwediſchen 
Volke Then den uͤberzeugendſten Beieis feiner kuͤnftigen 
Regterungsart und Grundſaͤtze gegeben bat, indem er den 
Namen des Friedens an den Seinigen knuͤpfte. 


"SG verbleibe Euch, gute Herren und ſchwediſche Maͤn⸗ 
het, mis aller eönigl. Gnade und Huld ſtets wohl zugethan. 
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©r: Lonigiichen Majeſtaͤt gnaͤdige Prepoſttion ar an die 
Reichsſtaͤnde, betreffend die Ausſetzung einer jaͤhr⸗ 

lichen Summe für den Unterhalt des nachgebliebe- 
‚ nen Theils der finnifchen Armee. Gegeben Stock- , 


dolme Schloß! den 18. September 1809. Ä 





! 


Ma vom geebrteften Zutrauen zu der aufgeffärten und 
patrigtifchen” Denkungsare der Reichsſtaͤnde, Und mit ge⸗ 


gründeten Ueberzeugung, daß das warme Vaterlandsgeſaͤhl, 








ar 
welches aAle Ihre Unternehmungen Teltet;, nur neue Eiegem 
heiten fucht; um weitet entwickelt zu werden, Abergefen &. 
Eonkgt.; Mojeſtät hiedurch der" Prüfüng und dem Burachtek 
der NReicheſtaͤnde eine Angelegenhein von der vührenbften Hr 


Dwihrend d ds Krlıgs, xeigher der Grund zu alleny Un 











giucke des. Waterlandss en ſchaͤtzbare, def 
Haft bedaugste, Vel bun [3 ſchmediſche Volt, 
yon. allen ‚Seifen von I angegriffen, be 
feinen ricacfn mit. et Ruth, fo wie.dig 
Weragang | des Todes m wieder erfannt, 


welche mehr als einma h ketteten und aufe 
erhielten, und di nverweltlichen Lor⸗ 






leger, alle berech⸗ 
der ewigen Da diſchen Rolfs, be 
—* die finniſche Armes inen glängenden Platz. 


MNiemal⸗ fah man ein’größered Vaſpiel Achter Tugend, 
‚augdauerndeg. Tapferkeit, und jengr-einig wirkenden- Kraft, 
Die im Yugenplisfe det Geſahran, wo bie. Hoffnung ſelbſ zu 
‚werfihwigden ſcheint, neue Wege. bahnt, und die gig weder 
nach dem möglichen Ausgange der Sache, noch nad, dee 
Baht, der ‚Qtreitenden, die Pflicht, zu figen oder zu. fie. 
‚ben, herechnet. Von allen Unterſtuͤbungen aus dem Muß 
teylande ‚nbgefhnktten, in einer Jahrszeit, wo mehrere Mos 
nase lang keine zu erisarten war, gezwungen, fowohl gegen 
ein. ögriegnen Feind, als feld ‚gegen die Natur und die 
‚Kleinentg yu Hrgpfen, Bald der einzigen. Stäbe im füdlihen 
Sinnianp beraubt, worauf ir ſich zu verlaſſen dag größte 
dtecht Hatte, fi "verzweifelte dennoch nie dies tapfere ‚Heer an 
"der Möglichkeit: der Nettung . eines geliebten Vaterlandes. 

> -Quriiekgedränge beinahe an bie aͤuherſten Grenzen deſſelben, 
ward In jeden Bruft dies edle Gefuͤhl noch lebhafter; das 
ſchwediſche Wstk:mard mit einemmale Zeugd vom den Hel⸗ 
denthaten, weiche die Bahn der ſianiſchen Armee fo derti 
Seite haben. 
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. Me: Dersunderung ber Zeitgenoſſen und bie Der Rach⸗ 
wel wird ungetheilt ben Helden ‚gehören, 177 während bie 
les glaͤnzenden Feldzugs den uralten Ruhm ber ſchwediſchen 
FWaffen aufrecht erhielten. Sie wird jenen Heerfuͤhrern huldi⸗ 
gen, die, im tteuen Verbunde ‚mit dem Kriegsgluͤcke, entweder 
das Gewitier des Kriegs von den Ufern Sikajotis nach 
den Ebnen von Alavos zoͤgen, oder die. bei Revölaz, 
bet Pulttta,' bei Supenfalmt und’ bei Suntas a 
thre Namen die flegreichen Erinnerungen der Vorzeit” "Heftes 
ten. Es: war aber nicht "allein durch den Ruhm der‘ Wafs 
fen, daß die finnifche Armee‘ ihte Selshnund in den Anna⸗ 
Ien finden folfte: es wär vieſinehe durch ihre Denkunssart, 
nicht" bloß bei’ Einzelnen, fondern allgemein unter "allen; 
durch ihre Treue, die durch keine Verſuche zu verleiten war; 
durch dieſe Aufopferung aͤlet Privatverhaͤltniſſe⸗ . die fonft 
eine fo große Gewalt Über das menſchliche Herz behaͤupten, 
die aber hier der hohen Pflicht weichen mußten. 


Sollten wohi unſere Nachkommen glauben, daß in der 
Zeit, wo Männer; Vaͤter „Beſchwiſter und Verwandte von 
ihren tebften Angehörigen getrennt waren, von der einen 
Seite alle Anerbietungen' zu ihnen zuruͤckzukehren, mit wuͤr⸗ 


bevollem Stolze vertvorfen wurden, fo lange noch ein Tro⸗ 


pfen Bluts für das Vaterlaud übrig war, und von Der ans 
‚dern ‚Seite felbft die theuern Gegenſtaͤnde der Liebe des 
Kriegers mit einem Patriotismus, den man in den Annalen 
vergebens ſucht, fie in bet ſchrecklichen Entfernung” rıop er⸗ 
mahnten, den Weg zu wandeln, auf welchem ſicher die 
Stunde ihrer Bereinigung noch weiter entfernt ward? 


| Sollte bie Nachwelt wohl glauben, daß Männer, bie 

Selm Aushruche‘ des Kriege, und durch das. fchnelle Einrüden 
des Beindes von den Bahnen ,. weichen zu folgen ſie geſchwo⸗ 
ren hatten, abgefchnitten wurden, durch Umwege und Eine 
oͤden oft von so bis Go Meilen, fogar durch die feindliche 
Armee, fih feloft einen Weg zu Ihren Waffenbruͤdern ſuch⸗ 
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gefuͤhrt wurden, Telbft den Shrigen nur Augenbtide ſchenk⸗ 


sen, um nicht: Die Ausübung: ihres Pflichten zu erlegen; 


daß diefe, andy tunerhalb ihrer eigenen Wohnungen, jedes _ 
Gefühl erfchlafft fanden, außer dem, ſ 0 rar das :Balerland 


movpfers: | 4 
ER TF Dr 


Auf biefe Art ward die fſnnlanbiſa. Armee täglich verp 
mindert, ſelbſt durch ihre · Siege gezwungen, den geliebten 


Boden zu perlaſſen, den.fie fo. lange gegen einen.fo überlegen. 


neg Feind vertheidigt hatte Ein ſchwacher Theil von die 
fem Heere .ift noch übrig; dieſer hewacht, im. Verein mis 
den ſchwediſchen Truppen, die nördlichen. Provinzen; det 
Reichs; und, feinen Verpflichtungen getreu, verlangs;her 


felbe als die theuerfte Belohnung. nug die Par. die Erſten 


zu ſeyn, die fuͤrs Vaterland fallen. sun 


Der Sriede, den Se. koͤnigl. Majeſtãt Siem geireuen 
Volke verſprochen haben, und ber diefer Tage unterzeichnet 


wird, wird auch das theure, Blut der nachgebliebenen jowe 


diſchen Streiter ſparen. | "Da aber diefe nach. dem dtiedens⸗ 
ſchiuſſe, von dem Beifalle ‚und, der. Ertenntlichleit, ‚Ihrer 


Landsleute” begleitet, zu ihren eigene Wohnungen wieber⸗ | 


kehren, fo Bleiben die Refte der finnländifchen Armee in der 


traurigen Lage, daß ſis ohne einen edelmüthigen Beiſtand 


der. eichsſtaͤnde nicht die geringſte Auf cht für die Zukunft 
habil. 


Se. koͤnigl. Majertät fühlen fich ‚daher Heilig verpflich⸗ 


tet, die Aufmerkſamkeit der Reichsſtaͤnde auf die Nothwen⸗ 
digkeit zu richten, eine hinlaͤngliche jaͤhrliche Summe zu be⸗ 
ſtimmen, wodurch die Offiziers, Unteroffiziers und Solda⸗ 
sen von ber finnlaͤndiſchen Armee, welche nicht nach gefchlofe 
jenem Frieden nah Finnland zuruͤck zu gehen wünfchen, 


fondern lieber ihre übrigen Tage dem Dienfte des Reiche, 


' 


z\ 
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| wibtmen "wollen ; bis Se. konigl. Majeſtaͤt eine pewänfchte 


Gelegenheit finden, fie mit der ſchwediſchen Armee Vereinte 
gen zu Sönnen, für dad, was. fie in Finnland verlieren, 
ſchadlos gehalten, wid alſo nicht, nach treu erfüfkten Pliich⸗ 
en einer: unvermeidlichen Moth avegeſehi werden. 

Ee. tonisl. Majeſtaͤt tennen genau die bedrängte Sage 
des Reis, alle die unglücklichen Folgen, die diefer vers 
Hheerende Krieg hervorgebracht, und die den ſchaͤdiichſten 
Einfluß auf alle Einkünfte des Reichs gehabt baden: Se. 
koͤnigl. Majeſtaͤt wiſſen aber auf der andern Seite, daß ber 
üffgemieine Wie, der bei. dieſer Gelegenheit nur einer und 
derſelbe ſeyn kann, unfehlbar, wenn nur eine Möglichkeit 


- Dei, nicht unterlaffen wird, ein folches Mittel zu bewerte 


ſtelligen. Moͤge dies Die fette Steuer des ſchwediſchen 
Volts für ihre Braber ſeyn, die ein hartes Schickſal dem 
möütterlichen Boden entriffen, fo: wie der ficherfie Buͤrge für 
die Nachwelt, daß die Dankbarkeit gegen ihre Vertheidiger 
in der Bruſt des ſchwediſchen Polts nie eyld ſchen kann. 


© tznigl. Mojeſtaͤt verbleiben den Reicheſtaͤnden mie 
aller koͤnigl. Huld und Guade wohl zugetban. Gegeben 
auf dem königlichen Schloſſe zu Stocholm, den 18. Sep⸗ 


. 
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XIX. 

Rufifge Erfiärung in Anfehung der Revolution in 
Schweden vom 17. (6.) Mai 1809. 





Nach fo vielen Fortſchritten dee ruſſiſchen Waffen gegen 
Schweden war es natürlich, eine baldige Annäherung zum 
Sieden zu erwarten. Die perbreitenden Gerüchte von Une . 
terhandlungen machten dies Ereigniß fehr wahrſcheinlich ; \ 
allein die letzten in Stockholm fich zugetragenen Vorfaͤlle 
haben ein · wichtiges Hinderniß in den Weg geſetzt, Zu der⸗ 
ſelben Zeit , wo die Hoffnung zum Frieden, in Ruͤckſicht des 
erishöpften Zuftandes der Kriegsmacht von Schweden und der 
entfcheidenden Bewwegungen unferer Truppen ſich am nächften 
zeigte, erhob fih in dieſem Neiche eine Revolution. Der 
König warb von der Negierung entfernt; fein Oheim, ber 
Herzog von. Südermannland,. erklärte ſich für den Negenten 
des, Reiche. Eine Zufammenberufung ber. Reicheftände ward 
zum 1. Mai angefept , während deſſen die Truppen, welche 
die norwegifihe Armee ausgemacht hatten, fih Stockholm: 
eigenmächtig näherten, und zum Theil in diefe Reſidenzſtadt 
einrücten. Als Vorwand zu allen diefen Bewegungen gab 
‚man das Murren gegen ein Syftem an, welches biefes Reich 
“in einen feinen Kräften gar‘ nicht angemellenen Krieg vers 
widelt Hatte, Unter ihren erſten Handlungen machte bie neue 
Regierung Rußland Vorfchläge zu Friedensunterhandlungen, 
und Bat inzwiſchen um Waffenſtillſtand auf unbeftitnihtd Zeit. 
Weder das eine noch das andere konnte angenommen werden. 
Es war unmoͤglich, um Zrieden zu unterhandeln mit einer 
Regierung, die, nad) allen Nachrichten, noch nicht Die gehd / 
rige Feſtigkeit ‚hat, und bie noch ſelbſt unter dem Etufluſſe 
der Kriegsmacht ſteht, weiche den Gehorſam bei Seite geſetzt 
Bat. So ⸗konnte man auch keinen Waffenſtillſtand eingehen. 


— 


32. 
Die ruſſiſchen Waffen auf Are: Siegesbahn und bei Ibem 
glücklichen Fortſchritten ohne feſte und beſtimmte Hoffnung 


zum Frieden, und ohne Grundlage, auf dle man ſich mit 


einiger Ueberzeugung verlaflen koͤnnte, zurück zu halten, wuͤr⸗ 
de eine Handlung feyn, die bloß der gegenwärtigen Interims⸗ 
regierung vortheilhaft, dem iwahten Zwecke des Friedens 
aber, und fogar der Herſtellung einer feſten Ordnung in 
Schweden, vollkommen zuwider waͤre. In Folge bieſer 


Erwaͤhnungen iſt ben Truppen der Befehl gegeben, ihre 


Dperationen kraͤftig fortzufegen,, und auch die zweimaligen 
Anträge auf Frieden und Auf Waffenftillftand find Antworten 


ertheilt, die kuͤrzlich in folgenden Grundfägen beſtehen: 
Rußland iſt ſtets bereit, zum Frieden zu ſchreiten; kann 


ſich aber nicht anders, als mit der geſetzlichen Regierung 


n über den Frieden erklaͤren. Die Hauptgrundlagen zum 
Frieden find: 1) der Beſitz von Finnland: bis Kalix, als 


ä ein Land, welches nicht nur durch die ‚Waffen unterworfen 
| n worden, fondern auch ih politifchen und bürgerlichen Bes 


„ ‚ptehuingen Bereits. unwiderruflich mit dem’ ruſſiſchen Reiche 
vereinigt iſt. 2) : Die Ausſchließung der Engtaͤnder von 
sr allen ſchwediſchen Haͤfen im Baltiſchen Meere.“ 
en 9 8 en « ‘ 


dw, 





Procläimation des eeichsvorſtehers wegen Wiederein⸗ 
„berufung der Sanbıoepr vom I. Sun 1809. | 


[4 vo. 





©: wie Wir unterm 29. Mai verfchtedenen Königlichen 
BefelAshabern im Reiche Unſern, durch eingetretene wichtige 
Umſtaͤnde veranlaßten, Beſchluß mitgetheilt haben, auf einige 


. BR einen Theil der Landwehr, die bis weiter Erlaubniß 


zur 





u er 0 

- que Heimkehr erhalten Hatte, wieber in Dienſt zu ſetzen, ſo 
Haben Wir es für Abereinftimmend gehalten, fowohl mit 
Unſrer eignen Denkungsart, "als. mit der Beruhigung des 


Publitume, euch, gnädigft ſolche Aufklärungen über Die Bern _ 


anlaffung zu diefem Schritte zu’ geben, daß ihr dadurd in 
den Stand: gefeßt werdet, fomohl die Ueberzeugung - aller 


son der Nothwendigkeit kraͤftiger Vertheidigungsanſtalten 


gegen die Feinde des Reichs zu beſtaͤtigen, als auch den uͤber⸗ 
ariebenen Geruͤchten von Gefahren zu widerſprechen, bie durch 
den Beiſtand der Vorſehung und die Standhaftigkeit des 


ſchwediſchen Volks ſicher ſollen abgewandt werden. Da der 


Theil der dandwehr, der nicht zur Beſchuͤtzung der Grenzen 
unumgaͤnglich noͤthig war, vor einiger Zeit bis weiter ent⸗ 
loffen ward, ſo war dies eine Folge der zärtlichen Theilnah⸗ 
me, womit Wir die beträßten Unfälle diefer Landwehr waͤh⸗ 
zend des letzten Feldzugs betrachteten, fo wie Unfers Herzliche 
ſten Wunfches, nach Möglichkeit zum Beſten des Ackerbaues 
durch Zuruͤckgabe ſo vieler arbeitenden Haͤnde beizutragen. 
Wir hatten gerade damals allen Feinden des Reichs Frieden 
und Einverſtaͤndniß angeboten. Wir hatten Grund, zu hofs 
fen, Unfre Vorſchlaͤge, die auf Billigkeit und Recht gegeüns 


det waren, und fich, bloß die Selbfiftändigkeit des Reichs 


vorbehielten, würden bald zum Abfchluß des Friedens faͤh—⸗ 
ren. Bisher Haben indeß die beiden nächften Nachbaren 


Schwedens, Rußland und Daͤnnemark, ſich geweigert, in 


irgend eine Unterhandlung ſich einzulaſſen, und ſchon iſt das 


Reich von der Kriegsmacht des erſtern dieſer Nachbarn ange⸗ 


griffen. Mit dem Gefuͤhle unſrer Pflichten, mit Vertrauen 
auf die allgemeine Stimmung und die gerechte Sache, haben 
Wir geeilt, ſolche Maaßregeln zu ergreifen, wodurch das 


ſchwediſche Land, welches die Feinde betreten haben, be⸗ 
ſchuͤtzt und bewahrt werden ſoll. Ueberall wird eine zu die⸗ 


ſem Endzwed bewaffnete Macht geſanimelt; eine zahlreiche 

Scheerenflotte iſt bereits fertig, Die feindlichen Anfaͤlle auf 

bie vaterländifche Kuͤſte abzuhalten. Durch den Eifer und: 
, \ \ 28 


- 


s 


D 
r® 


\ 


N 


| 434 | 
die Vereitwilligtelt der Neichsftände find Wir gleichfalls 
kraͤftig in Unſerm Unternehmen unterftügt. Dies find die 
"wichtigen Veranlaflungen zum Aufbruche der Landwehr aus 
ihrer Heimaih. Wir haben alle Urfache zu vermuthen, daß 
yeränderte Umſtaͤnde bald das Aufhoͤren der kriegeriſchen 
Stellung zur Vertheidigung des Vaterlandes herbeiführen 
werden, daß die Feinde des Reichs nicht laͤnger ſich weigern 
werden, das friedliche Anerbieten anzunehmen, welches Wir, 
“auch mitten unter dem Kampfe, zu erneuern bereit find, Des 
Landes Krieger und Söhne, für welche Wir, während ihs 
ses Feldzuges eifrig forgen werben, ſollen dann fogleich wieder 
zu ihren Eltern, Weibern und Kindern zuruͤckkehren, mit. 
der feften Ueberzeugung, dag Muth, Einigkeit und Ordnung 
die ficherften Mittel find, Gefahren abzuwenden, und Ruhe, 
Wohlſtand und Sicherheit, die erſten Erforderniffe des 
Staatsvereins, zu erringen. Welches ihr unverzüglich zur 
. allgemeinen Kenntniß bringen werdet ıc. 


, 





’ XXI. 

Friedenstractat zwifchen Schweden und Rußland, 
unterzeichnet zu Stiedrichshamm den 17. (5.) Sept. 
1809, ratifieirt zu Stockholm den 3; Det. und 
St. Petersburg den 13. (1 ) Oct. 1809. 





Nous Charles par la Grace de Dieu; Roi de Suede, 
des Goths et des Vandales etc. etc. Heritier de Nor- 
vege, Duc de Schlesvig- Holstein, de Stormarie et de 
Ditmarsen , Comte d’Oldenbourg et de Delmenhorst etc. 
et, Savoir faisons:. Que Nous et Notre Tres cher 
Frere et Cousin le Serenissime et tres Puissant Prince“ 
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et Seigneur Älexandre T., Enipeteur ee Antoih- 
teur de toutes les Russies, de "Moscovie, Kidrie, Wia⸗ 
dimirie, Novogorod, Czar de Cazan, Car d'Atrecev, 


. Czat We Siberie, Czar de la Chersonese! Tautigat, 
'Seigneur de Plescoa, &t Grand- Duc de Smolensko; Li- 


thuanie; Volhynie, Podolie et’ de "Finlahde "Deko 


'd’EEstonie, deLivonie, de Courläde’ er ‚de Serhigälle, %e 


Samogitie, Carehe, Twer, Iugorie, permie Viatkh,, 


Bulgarie et d’äutres: Seigneur et Giatid - Düc de "Nörd- 
. gorod inferieur, de Czernibovie, Resän, Polozk, Rb- 
stow, Farosläw, Belo- Oscrie, Udotie, Obdarie, CGöR- 


ne 


dinie, Witepsk, Mstislaw, Domihätejir de tout )e | 


Cöte du Nord, Seigrieur d’Iverie, de Cartälinie ; "Ört- 
sinie et de Cabardinie‘, Prince Hereditaire et Schrerdia 
des Princes de Circassie, Gorsky et autres; Hitler 
de Nörvege, Duc de Schlesvig- Holstein, de Stormarle 
‚et de Ditmarsen, Comte d'Oldenbourg &t de Delmen- 
horst etc. etc. Animes r&ciproquement d& dispösitioits 
Ppacifiques, ayant resolu par une paix ferme, süte, de 


‘durable, sion seulement de mettre une fin desirde Aa 
guerre qui s’est elevee entre Nous, Notre Roydiitie & 


Sujets d’un cöte, et $a Majeste l’Empeteur de toutes 
‘les Russies, Son Empirẽ et Sujets de Pautré, Hans 
aussi de cohsolider pour l’avenir une-heufeuse tränguil- 


lite, bon voisinäge et conhance entre Nous, Not Etaß 


et Sujets, ayant a cet effet nomme dei deux Esötés des 
Plenipotentiaires ; lesquelg en vertu de Nos pleip pou- 


voirs respectifs, ont ete autorises d’arreter conclure et 


'signer une päix ferme et durable‘; Savoil' de Notre Part 
‚Nos Ames et Feaux, ‚Monsieur Ci öurt bodis Bupte 
jias Christophe" Baron:'de Stedin ek, vit der 

deigneurs de Notre föyaune, General wintantutte dar 
Nos Armegs, C hevälier et Cöminandeur de Nos rates 
Chevalier rand- Croix de Notre ordre de PR de — 
Tier des didia Tmperiäut de KRüssie, dest. — 21175 1 
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lomandre” Newsky et de St; Anne. de la premitre 


.Classe „ et de Sieur- Andre Frederic de Skiölde- 


‚brand, Gendtal - - Major dans Nos Armees et Com- 


‚mändeur de Notre Ordre de l’Epee, ‚.etde la part de 
‚Sa Majeste l’Empereuz de toutes les Russies, Monsieur 
Je Comte Nicolas de Romanzoff, Son Conseil: 
‚ker, Prive Actuol, Membre du Conseil d’Etat, Ministre des 
Affaires Etrangeres, Ministre du Commerce, Senateur, 


"Chambellan Actuel Chevalier des Ördres de St- Andre, 


.de St. Alexandre Newsky,, Grand - Croix de‘ celui de 
8t. Wladimir et de Ste. Anne des. premieres Classes, 
‚Grand - Aigle de la Legion d’honneur de France, Che- 
valier des Ordres Royaux de Prusse, de l’Aigle Noir 
‚et de PAigle Rouge et de celui d’Hollande de l’Union; 
et le Sieur. David d’Aldpeus; Son Chamhbellan 
.Actuel, Chevalier Grand- Croix de l’Ordre de St. Wla- 
_dimir de la seconde Classe et de Ste. Anne de la pre- 
mitre; les dits Plenipotentiaires se sont rendus sur le 
lien convenu, savoir dans la Ville de Fre dricsh amm, 
‚oA, après avoir echange leurs Plein pouvoirs respectifs, 
zeconnus en bonne et düe forme,. ils ont convenu, 
tontlu, signe pt scelle, le Dix Sept du Mois de Sep- 
‚gembre passe, un Trait6 de Paix entre Nous et le Ro- 
‚yaume.de. Suede, d’une part, et $a Majeste l’Empereur 
‚et PEmpire de Russie .de l’autre, ainsi qu ’ıl se trouve 


‚ci- apres n mot a mot insere, 


Au nom de la Trös- Sainte et Indivisible Trinite. 
x . Sa Majeste le Roi.de Suede et Sa Mejeste ’Em- 
perenr de toutes les Russies egalement animes du désir 


Je. faire succeder les avantages de la paix aux calamites 
de la. guerre, et de retablir, lunion et Ja bonne intel- 


| ligence, ensre- leurs ‚Etats ‚„. ont nomme a cet effet pour 


Jeurs Plenipotentiaires ,.savoir; $a Majeste le Roi de 
Sudde,- Monsieur Je Baron Coust Louis Bogis- 


m 


11 
ot 
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las Cihristophe de Stedingk, un des Seigneurs 
du Royaume de Swöde, General d’Infahfesse de Ses Ar- 
mees, (Shevalier et: Coanmandeur:de,Ses Ordres', ‚Chan 
valier Grand - Croix de PEpee, Chevalier de. l’Ordre.de = 
St. Andre, de St. Alexandre Newsky et de Ste. Anne 
de la premiere Classe, .et Monsieur. An. dıd Frederic 
de Skiöldebrang, Colonel.et Commandeur de.Son- 
‚Ordre de l’Epee,,, : .- En E Bar 


. Et Sa Majeste | PEmpereur de toutes 'Tes 
Russies Monsieur le. Comte Nicolas de Ro-. 
manz off, Son Conseiller prive Actuel, Membre du 
Conseil d’Etat, Ministre des Affaires Etrangeres, Mi- 
nistre du Commerce, Senateur, Chambellan. Actuel, 
Chevalier des Ordres de .St. Andre, ‚et St. Alexandre 
Newsky , Grand-Croix de celui de St..Wladimir et de 
Ste. Anne des’ prenüibres Glasses, Grand- Aigle de la 
Legion d honneur de France, Chevalier des Ordres, 
Hoyaux de Prusse ‚de: ‚PAigle-Noir et de PAigle Rouge, 
et.de celui de: Hollande de ’Union; et Monsieur D a- 
vid d’Alopeus, Son Chambellan actuel; Chevalier 
- Grand -'Croix de l’Ordre de St. Wladimir ‘dr In’'aeoonder 
Classe et de Ste. :Anne-de la premiere; lesquels aprös' 
V’echange de leurs Plein pouvoirs respectifs trouves en‘ 
bonne et düe forme, sont convenus des Articles sui« 
Vans: 0 en Een | 

= rn 5 Zr u perizel oo. 
on oo Art L II. os 


‚Dy y aura à y Pavenir paix, emitls et bonne intelli- 
gence entre Sa Majeste le Roi, de Sudde et Sa Majest& 
‚l’Empereur de, toutes les-Russies, Les’ Hautes Parties. 
Contractantes apporteront la plus grande, attention: & 
maintenir une‘ parfaite "harmonie : entre Ehes, leurs 
Etats et Sujets, et éviteront soigneusement tout ce qui” 
pourroit alterer a l’avenir l’union heussuaement zetablier 
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Non. Art. H. 


5 Majeste: PEmpereur de tonte Yes Aussies ayant 
manifeste. la t6solution invariable' de ne point separer 
BSobs interäts de ceux de Ses Allies, et Sa Majeste Sué- 
doise. desiraut de donuer,, en faveur de Ses Sujets, au 
benehce de Ja paix’toute Petendug possible, Elle. pro- 
met et s’engage" de ‚la maniere,_la plus formelle et la 
| plus obligatoire, ‚de ne'rien negliger de.ee qui, de. Son 
cötd, peut condujre a la prompte. conclusign de la paix 
entre Elle et 'Sa Majeste PEmpereur des Frangais, 
Roi d’Italie, eg S Sa Majeste le Roi de Dannemarc et 
de Norvöge, au moyen des negotiations directes dejx- 
eptamdes avec ı ces. ‚Puissancen, - 


Ed 


t 


7 ’ 


F Are. IE: | 


- 


Sa Majesh, le Roi de: Sande. panr. donner. une 
—S evidegtg de Son desir de.izenouer les relations 
les plus äntimgs-aves les Augustgs.Allies de Sa Majeste 
V’Empezew: de tqutes los Mussies,. promet d’adherer au, 
Syateme Continental, avgg des modificationg, qui, 
serant plus particulisrement atipulées dans la negotia- 
tiqu, qui va s’guveik. entre la ‚Suede, la France et le 
Dannemars, 

: En attendant Sa. Majeste Suddoise i s 'engage, des 
Pöchange des ratifications du present 'Traite, a ordan« 
ner; que l’entree des ports du Royaume de 
Suede soit fermee.tant' aux Vaisseaux de 
BUETTE, qu’ aux, bätimens marchanda de la 
Gi rande Bre ta & ne, en.se reservänt } importation 
du. el et des. productions Coloniales, deve- 
nues par Pusage nöcessaireg aux habitants de la Suede, 


. De Son. cöt&.$a ‚Majeste PEmpereur de toutes. les 
Bassios promst d!ayance, de ‚consentiz, & toutes "lea 
 mallificationg qua, Sea Allies jugeront justes et canver 


ı 
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nables d’admettre, en faveur de la Suede, relative- 
nient au commerce et a Ja navigation marchande; 

- \ . ‘ r 


D t . si 
d 


Art. V. 
Sa Majeste le Roi de Suede, tant pour Elle quo 
pour Ses Successeurs au Tröne et au Royaume de 
Suade, remonce irrevocablement et a perpetuite, en- 
-faveur de Sa Majeste l’Empereur ‚de toutes les, Anssiks‘ 
et de Ses Successeürs au. Tröne et à PEmpire de 
Russie, a tous Ses dıdits et titres sur les Gouverne- 
mens 'ci-apres specifies, qui ont ete conquis par-les 
ärmes de $a Majeste Imperiale dans la presente guerre 
sur la Couronne de Suede: savoir les Gouvernemens 
Kymenegärd, deNylandetTavastehus, d’Abo 
et Biörneberg avec les Iles d’Aland, deSavo- 
lax et Carelie, de Wasa, d’Uleaborg et de la 
| partie de Westrobothnie jfusqu’a la riviere de For 
nea, comme il sera fixe dans PArticle suivant sur : la 
demarcation des frontieres. _ ’ 


Ces Gouvernemens avec tous les habitans, villes, 
ports, forteresses, villages et iles, ‚ainsi que les depen- 
“ dances, pr£ragatives, droits et emolumens, appartien-, 
dront desormais en: toute propriete et Souveraigeig a 
l’Empire de Russie , et lui restent incarporcs, | 


22 


Pour cet effet Sa Majeste fe Koi de Sutde' promer | 
et s 'engage: de la maniere la- plus solemnelle "et la 7 
obligatsire tant pour Elle, que'pour Ses Successeurs et 
pour tout: le Royaume de Suede, de ne jamaıs fornrer 
aucune pretention directe au indirecte sur les dita Gou- 
vwernemens, Provinces, Des et Territoires) dont toys les 
habitans seront, en vertu de Ja dite renonciation, dega- 
ges de. P’hommage et Serment de idelite, quih ont 
pröte a 1a Gguzonne: de: Subde. 


Art. V. 


Ln Mer dꝰ Alana (Alands nat) te Gölfe de 


‘Bothnie et lesRiviexes de, Tarnea et de Muanio, 
formeront ‚dordnavant la frontiere entre "Empire de 
Russie et le Royaume de Suede. 


A distance egale des cätes, les Iles les las rap- 
prochees: de la terre ferme d’Aland et de la Finlande 
appartiendront à la Russie, et a la Suede celles gut 
avoisinent-ses ‚cötes. ' ‘ 


A Yembouchure de la Riviere de Tarn ea, Pile 
de Biorkos,; lePort de Reuteh amn et la Rresqu le, 


sur‘ laquelle est situee la ville de Tornea, seront les 
point les plus avances des possessians Busses , et la 


frontiere ge prolongera le lang de la riviere de Tornea 

‚ jasqu’au, confluent des deux branches de ce fleuve pres 

‘de la Forge.de Kengis, d’ou elle. suiyra le cours du 

.ı feuve Muonio en passant. devant Muonioniska), 

Muonio - OÖfreby , Polgjoens , Kultane, 

 Enontekis, Kelottijerfvi, Paitiko, Nuima- 

' ka, Raunula et Kilxisjaure, jusqu’a la Norvege, 

"Dans le cours des rivieres de "Tornea' et’ de Muo- 

nio, tel qu’il vient d’etre designe,, les Des situées & 

PEst du Thalweg appartiendront à la Russie, et celles 

AT'Oyest du Thalweg à la Su&de. | 

. . ‚D’ahord apres P change des Ratificationg, , on nom- 

·mera des Ingénieurs de ‚part et. d’autre „ qui se rendront 

Kur les lieux pour etablir les Iimites le long des rivier 
reg de Tornea et de Muonid sur la ligne tracee ci⸗ 

desaus, I 


— 


Art, VL er R 


Ba Majeste VEmpereur de toutes les Russies ayant 
donne deja les preuves les plus manifestes de la elemen- 
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c6 et de la justice, aveo lesguelles Sa Majeste a tesolu 
de gauverner les habitants des pays qu’Elle viene-d’acı 
querir, en les assurant ‚genereusgment et d’un mourve- 
ment spontane, du libre exercice de leur religion, de 
leurs droits de propriete et;de leurs, priyileges, ‚Sa Ma- 
jeste Sucdpise Se voit par, 1a dispensee du.deyoir, .d’ ail. 
leurs sacre,, de faire des reseryafions la dessus en fayenr 
ae Ses andians Sujeti, 


7 
⸗. 1 ‘ + 


En " Art BE Be 3 
: r 


i B8 
Aussieät apres, la signature du prösent, Traitd, on. 
en transmettra immedjatement et avec celerite lPavis aux, 
Generaux ‚des Armees respectives „et les: ;hostilites ces⸗ 
zeront entierement de. part et. d’autre tant sur. terre que, 
zur. mer. Celles qui serojent cammiges dams l’intervalle,, 
seront considerees comme non. ‚Avenues et ne pqurront 
portez aucune afteinte a ce Trajte. - On ‚se ‚zpstityera. 
fidellement tout ce qui pourroit avoir Ete priæa · et conquis 
entre ce tems de part et d’autre, 


ıp Bere 25 
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. ur Art, VOR Ben 
Dans les quatre semaines qui sulvront Pechange‘ ‚ 

des ratificationg du present Traite, les Troupes de $a 

Majeste l’Empereur de toutes, les Russies.auront Evacud 


Ja Province de Vestrobothnie et zepasee la riviere de 
‚Torneg, 


ı ng serz pendant las diten quatse semaines, fait, 
aux hahitans, aucune reqyisition de quelgue nature que 
ce, soit;. et l’Arıyee. Russe tirera son entretjen et s5s 
subsistances de ses propreg magasins, Etablis dans ‚les, 


Villes, de,.Ja Vestrobathpie, PR 

$i. pendaht la Auröe.des negociatiois des Trou- 
pes Imperiales avoient -penetre de quelque autre öste 
dans: le Royaume de Sucde, -elles hpaenerom leg wor: 


e x 


Sun m — —— — — 


x 


p? 
R 4 } nn 
[1 


erdes oecupas aux terıhes ers conditions ci- Hetun Sb- 
puldes. 


ent. Art IK. 
Tous les prisonniers de guerre faits de part et 
d’autre tant par terre que par mer, et les Ötages en« 
leves ou ‚donnes pendant la guerre, seront restituds en 
masse et sans rangon aussitöt que possible, mials au plus 
tard dans trois mois, à compter du jour de rechange 
des ratifications du present Traite; mais si quelques 


prisonniers ou Ötages se trouvent empe&ches par mala- 


die ou autres raisons valables ‘de retourner dans 'leur, 
patrie, dans P’espace du’tems’ fixe, ils ne seront pas 
censes par la avoir aucunement' perdu le droit stipule. 
ei- dessus. Iis seront obliges WPacquitter ou. de’ donner 


caution pour les dettes qu us auroient contractées pen- 


dant leur captivite avec des habitans du Pays, ou ıls 
ont été detenus. “ 


On renoncera r&ciproqueinent aux avances, qui 
auront ete faites par les Hautes. Parties Contractantes 
pour la ‚subsistance et l’entretien de ces prisonniers, et 
il sera pourvü respectiyenient à leur subsistance et 
frais de voyage jusqu’a la frontiere des deux Etats, 

ou des Corümissaires de leurs, Souverains, seront char-, 


- rg u 


ges dexles recevoir. Zu n 


"Les Soldats et Matelöts Finlandois sont de la part 
de Sa Majeste I'Empereor de‘ toutes les’ Russfes, excep- 
tes de cette restitution, 'sauf les capitulations, qui önt 
oũ lieu,: si elles leur ‚accordent un droit contraire; et 


du nombre des’ prisorniers les’ Militaires en grade, et 


autres Eımployes natifs de la Finlande, qui "voudroient 
y rester, joniront de etto libenté et de.tomta.la pleni- 
tude de.leuss droits _sur, les. hiena, créangas at. affate 
quils pöwreisnt. avoiw.actvuellsment es. a Varpnis! dans 
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le. Royaumg de Suede, : sur le pied de PArticle X. Ar 
present Traite.. 


Art X 


_ Les Finlandois, qui se trouvent actuellement en 
gudde, ainsi que les Syedpis, qui se trouvent en Finn 
‚lande „ “auront pleine liberte de retouruer dans leur Pa» 
trie, et de disposer de leuxs biens menbies: oy immou- 
- bles, sans payer aucun droit de sortie ou autze impo 
sition quelconque etablie sur cet objet. 

Les Sujets des deux Hautes Pyissanges. Stahlis 
dans ? yn des deux pays, sevoir en Sudde ou en Fin- 
lande, auront pleing. liberte de s’etablie dans. l'autro 
pendant Pespace. de trois ans, à. dater du jour .dei 
V’echange des ratificatipons du present Traite, at seront: 
tenus de vendre ou aliener,. pendant, le dit eapacey 
leurs biens à quelque sujet de la Puissance dont ils 
desirent de quitter les .domairies. 

Les biens ‚de, ceux qui a l’expiration, dar dit, terme . 
n’auront pas reypli eette dispotition,. seront vendus, 
aux, encheres publiques par autorite de justice, pour 
en dtre le produit delivre aux Propzietaires. 

“ DL sera loisible a tous, de faire, duzant Jes trois an». 
nes findes ci - dessus, tel usage qu ‚ls voudront de laurs, 
proprietes, dont la-paisihle jouissance lan, qat formel- 
lement assuree et: garantig, 0 

. Is pourront de m&me que leurs Agens passer lie 
brement d’un Etat a l’autre pour administrer leurs af- 
fairgs, sans quil sgit, ppur cela pozte ‚la moindte at- 
teinte, a leur qualit⸗ de sujets de une ou de Pautre 
Puissance. | | 


= RL 
j . n y aura. des anjound’hui, oubli. perpetuel du passs 
gt uns ammistie, gensinle. nous Ian. Sujaie. zespessifs, 


‘ 
. 


dont Popinion ou les faits en kavour de Yune ou de 
Vautre des Hautes Parties Contractantes pendant: le 
presente guerre, les auront ‚rendu suspects ou soumis 
a un jugement’ Nül proces ne pourra desormais leur 
eire intente, pour pareilles causes; s’il y en. a d’enta- 
mes, ils seront annulles et ‚abolis, ‘et aucun jugement 
'noyveau n’y interviendra. En consequence main levee 
sera immediaterment accordee sur les biens ou revenus 
saisis: On 'sequestres, qui seront restityes aux proprie- 
taires, bien intendu que ceux d’entre eux devenus Su- 
jets de lune des deux Puissances, d’apres les condi- 
tions“ de Y!’Artiele precedent, n’auront pas droit de re- 
elamer dur Söuverain; dont ils ont cesse @’etre ‚Sujets, 
la continustion des rentes ou pensions qu’ils avoient 
obtenu à titre'de grace, cöncessions ou appointemens 
rour Jeurs services prectdenie u 


Art. XI BE Ze on 

Le tittes: Domaniaux, ; Archives’ et’auties Docu- 
moens publits et: particuliers les Plans et Cartes des 
Forteresses,, "Villes etPays dewohıs par. I& present Trai- 
te a Sa Majeste PEmpereur de toutes les Russies, 7 
compris les Cartes et Papiers qui peuvent se trouver au 
Gomptoir d’Arpentage, Lui seront "fidellement remis: 
dans J’espac& de six mois, ou si cela etoit reconnu im: 
possible, au 2 tard dans unan.“ 

yeccmoess 0, 
WR ‚Art. KIEL: 3 

aberuet apıks' 2 Yöchange des. rätifications da pre. 
tent Traite, les Hautes Parties Contractantes, feront 
lever tout sequestre mis sur les biens, droits et reve- 
nus des. habitants respectifs deg deux pays et sur les 
stablissemens publics qui y sont situes, Elles s’obli- 
gont à acgquitter ‚tout ce qu’Elles peuvent devoir pour’ 
fonds à Elles prötes par les dits particulieurs et éta- 


x 








blissemens publics, et A payer ou rembourser tontes 
rentes constitudes à leur profit sur chacune d’Elles. 


“ La decision de toutes reclamations entre les su- 
jeu des Hautes Parties Contractantes, relativement aux _ 
creances, [proprietes ou autres droits, qui’ cönforme- 


ment aux usages ‚regus et au droit” des Gens doivent 


&tre reproduites a V’ep &poque de la paix, :appartiendra 
aux Tribunaux competens, et il sera rondu la. justice 
la plus prompte et la plus impartiale aux individas, 
ui se trouveront dans le cas d’y avoir recours. 
T. | 
nn. Art’ XIV. 


Les dettes tant publiques que particulieres con- 


- traotees par des Finlandois en Suede et vioe versa par 


—— 


de⸗ Suedois, en Finlande, devront &tre ‚acquittees aux 
termes et conditions stipulees, et comme les commu- 
nications entre les deux pays ont ete 'interrompues par 
Ja guerre, le terme de prescription est prolonge de ma- 
niere qu’a dater du premier Janvier 1807 jusqu’a, six 


maois apres Ja ratification du present Traite, aucun droit . 


ne sera cense eteint pour n’avoir pas ete observe aux 


" &poques convenues. Toute reclamation ä ce sujet sera 


portee devarit les Tribunaux respectifs et specialement’ 
protegee_par les deux Gouvernemens, afın que la ju- 
stice la plus active et la plus impartiale soit rendue aux 
parties interessees. 


Art. XV. \ 

"Le sujets de l’une des Hautes Parties Contractan- 
tes, à qui il echeoira dans’ les Etats de l’autre des biens 
par heritage, donations ou autrement, pourtont les 
recevoir sans difhiculte et jouiront au besoin de toute 
la protection des Loix et de V’assistance des Tribunaux; 


pour em &tre mis en possession et user des tous lcs 


\ 


* — 


yaume. 
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droits qui en derivent. L’exercice de ces memes droits, 

relativement aux biens situes dans la Finlande, sera 
subordonne aux clauses stipulöes dans l’Artice X, 
qui oblige les propridtaires a fixer leur domitile dans 
le pays, ou a vendre ou a aliener dans l’espace de trois 
ang les biens quils y possedent. , Ce terme sera accor- 
de à tous ceux qui opteront pour ce dernier cas, & da- 
ter du jour que Pheritage eu a donation leur sera devolue. 


Art. XVL 


La duree du Traite de Commerce entre les Hautes 
Parties Contractantes etant fixee jusqu’au 17. (29.) Oo- 
tobre ıgıi, Sa Majesto l’Eimpereur de toutes les Rus- 
sies, consenta ne pas tenir compte du tems de son in- 
terruption pendant la guerre et que le dit Traitd soit 
remis en vigueur, observe et execute jusqu’au ı. (13.) 
Fevrier 1723, en tout oe qui ne sera pas Contraire aux 
dispositions du Manifeste pour le commerce, emane & 
St. Petershourg le ı. Janvier 1807. 


Art. xvı. 

Les pays incorpores a_l’Empire de Russie en vertu 
de ce Traite, etant, lies avec la Suede par des relations 
commerciales qu’une longue habitude, le voisinage et 
le besoin respectifs ont rendu presque indispensables, 
les Hautes Parties Contractantes,, jalouses de conserver 
a leurs sujets ces ınoyens d’utilite reciproque, sont con- 
venus de prendre des arrangemens propres à les conso- 
lider. En attendant qu’Elles se soient eritendues sur 
cet objet, les Finlandois auront la faculte de tire? de 
Ja Suede, le mineral, la gueuse de fer, lä chaux, les 
pierres de consructions, des fourneaux de fonte, et 
en general tous les autres produits du sol de ce Ro- 





Mr u 

En r&ciprocite les Suedois pourront exporter d& 
la Finlande, le betail, "le poisson, le, bled, la toile et 
le ‚gyudron, les planches, les ustensiles en bois de 
toutes especes, le bois de construction et de chauffage, 


“et en general tous les’ autres produits du sol de ce 


"Grand - Duche. ' 


: Ce trafic sera retabli et conserve jusqu’au ı. (13.) 
Octobre ıgiı exactement sur le möme pied quil etoit 
avant Ja guerre, et ne pourra &tre frappe sous aucun 
pretexte quelconque de prebibition, ni grev& d’aucuns 
droits, autres que ceux qui pouvoient €tre imposes 


avant la dite guerre, sauf les. restrictions que les rap- 


ports politiques des deux nations poutront rendre nee 
cessaires. — 


Art. XVMI. 


L’exportation annuelle exempte du droit de sortie 
de cinquante mille Tschetwerts de bled, dont lV’achät 
aura. et& fait dans les ports‘ du Golfe de Finlande ow 
de la Mer Baltique appartenans & Sa Majeste ’Empe- 
reur. des toutes les Russies, est accordee a Sa Majeste 


‘ 


la Roi de Suede, sur les preuves que l’achät en aura . 


ete fait pour Son compte, ou en vertu de Son autori« 
sation. ' | 


Sont exceptees les annees steriles ou ’exportation 


du bled sera frappee d’une probibition generale; mais 

les quantites arrierees par suite de cette mesure, pour- 

rent, ötre compenades lorsqu’ elle cessera. 
\ 


Pd 


Art. xIX. 


Pour ce qui regarde le Salut en mer entre les Vais- 
seaux de guerre des deux Hautes Parties Contractantes, 
il est convenu de leregler sur le pied d’une parfaite ega- 
‚ lite entre ‚les Couronnes. Quand Leurs- Waissdaux de 
guerte se recontreront en mer, le Sälus suivra le rang 


’ 
N 1 


r 4 
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des Offsiers Commandans , de sorte que cehui @’un rang 


. Superieur recevra le premier le Salut, ‚qui sera Tendu 


eoup pour coup. S’ils sont d’un rang egal, on.ne se 
saluera. de part nı d’autre. Devant les chäteaux, for- 


| teresses et a Ventree des Ports, Parrivant ou le partant 


_ salue le premier, et ce salus lui est rendu coup pour 


“ 


coup. 
A rt. xx. 

Sl elevoit des diffcultes au sujet de quelques 
points ,, sur lesquels il n’auroit pas ete statue par ce 
Traite, is seront discutes et regles : & Pamiable par la 
voie des Ambassadeurs ou Ministres Plenipotenitiaires 
zespectifs, qui y apporteront lo m&me esprit de conci- 
hation qui a dicte le present Traite. | 


Art. XXL 

Le present Traite sera ratifie. par l&s deux Hautds 
Parties Contractantes ,: et les. Ratifications en banne et 
düe forme devront 'ötre echangees a: St. Petersbourg 
dans quatre semaines ou plutöt si faire se peut, à 

compter du jour de la signature du present Traite. 
En foi de quoi, nous Soussignes, en vertu de nos 
Plein pouvoirs, avons signe le present Traite de paix 
et y avang appose le cachet de nos armes. 


Fait a Friedricchamm ce Dix Sept (Cing) ° 
Septembre Yun de grace Mil Huit Cent Neuf. 


. Le. ‚Comte NıcoLaAs 
Covar STteDıner. 


57 de RomAnzorr. 
(L.S.) LS) 
A.F.Skıörnernann. D. Arorsus, 


US) 2. (US). 











A ces causes Nous avons vocht: ratıfter cbafıkmmer 
et -accepter le susdit Traite: de ‚pair dvec tous ses Ar- 
ticles, Points et Clauses, comine aussi par les presentex 
Nous -llacceptons, ‚confirmonis .et: ratifions avec. tdüs Sos 
Articles, Points et’ Clauses. :'Promettoris et Noüs enga- 
geons de la. mänire la. plus'efficace que faire se peut; 
de' remplir et d’observer ls dit Traite de paix dans toute 


sa teneur sinterement, fidellement. et luyalement.: 


. En foi de quoi i Nous l’avons ‚signe , de Notre ‚propre 
Main et Pavons fait munir de, Notre Grand Sgean 


J Royal. 


. Fait 2 a Notre Yılle de Stockholm. le, Troisik 


“me jour du mois. d’Ootabre,. Iꝰ An de Grace 


u Huit. Gent Neuf. um, = 
‚a 8 "CHARLES... 7...” 
Launzyr d’ Exozsraöm. 


—X 134 
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©. toniglichen Majeſtaͤt Rede an die gteicheſtande 
vor und nach Verleſung des mit Rußland abge⸗ 
ſchloſſenen Fcriedenstractats vom 27. ‚September 
1809 er Zn 25 . 3: 


Uů— — —— 
r 577 3 
434 ® M ' t .. f} y; 


Wartsesone, Er Edle und Woͤhlbarlige, Ehrmärbige, Ehr⸗ 


bare, Wohlgelahrte, Verſtaͤndige, Wohlgeachtete, Ehren: 
werthe und Redliche, gute Herren und ſchwediſche Männer! 


Als Ich por einigen. Wochen in einer der‘ wichtigften 
Angelegenheiten des Vaterlandes Euch in dieſem Daale zu⸗ 
29 


— 
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ſammen herief, Genadehftian Ich Euch, gute Herren und 
fehweßifche Maͤnner! von ben Veranlaſſungen zu einem fehnels 
ken Frieden, die ich aus ber Lage des Reichs gegen frembe 
Mächte zog, und jeht ſehe ich mich in Stand geſetzt, mit 
aneingefchränktem Vertrauen Euch ben Friedenstractat in 
deſſen ganzem Umfange mitzutheilen, welcher von meinen 


bevollwaͤchtigten Abgeordueten init dem kaiſerlich⸗ ruſſiſchen 


Hofe unterzeichnet. worden, mm m — 


Ihr habt num, gute Seren und ſchwediſch⸗ Minen, 
die Befchaffenheit der Bedingungen gehört, wovon abzuſte⸗ 
hen, meines Geſandten angewandte raͤhmliche Bemühungen 
den kaiſerlich⸗ ruſſiſchen Hof nicht vermögen konnten. ‚Eurer 
aufrichtigen Liebe fuͤr des Vaterlandes Ehre und Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit, den Gefühlen, Die für dieſen theuren Gegenſtand 
. Eure Bruſt beleben, uͤberlaſſe ich es zu Benrtheilen, was 
mein Herz gelitten, als die Hoffnung ‚ einen vorthellhaften 
Zrieden zu gewinnen, des Reichs laut rufendem Beduͤrfniſſe 
einer ſchnellen Ruhe nach einem verheerenden Kriege weichen 

mußte. ‚Bei der Kenntniß, welche ihr von den Urſachen 
habt, weiche die Ungluͤcksfaͤlle des geliebten Vaterlandes bes 
reitet und vollendet haben, fehe ich es für überfläflig am, 
. Eure Aufmerkſamkeit auf den entblößten Zuftand zuruͤckzu⸗ 
führen, darin ſich das Mei befand, als ich deſſen Regie⸗ 


gung uͤbernahm. Micht ohne Kampf gegen. meine eigene 


Gefühle bin ich gemüßige, hinzuzufügen, daß meines Vor⸗ 
gaͤngers betruͤbte Verwirrung und der feſt gefaßte Entfchluß, 
der ihm Aber dem Haupte ſchwebenden Gefahr nicht zu weis 


chen und fi mit Schwedens beiden mächtigen Seinden in 


keine Sriedensunterhandlungen einzulaffen, die allgemeinen 
Angelegenheiten zu dem Grade der Auftöfung gebracht hat, 
welche auch die entferntefte Hoffnung ausſchloß. Außer der 
Regierungsveränderung , die. einen Willen brach, bei welchen 
die Möglichkeit des Vornehmens nie mit in Anfchlag kam, 

‚Hätte ‚vielleicht. Dies uralte Reich, das fo oft Aber "Schickfäle 


. 
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and Zeit feste, bereite: den testen zeg ſeiner Sabſtſtandig⸗ 
keit erreicht. Daß ds, ob ſchon zerſtuͤckelt und geſchwaͤcht, 
ſich gleichwohl noch ter Europa's Staaten befindet‘, noch 
yon ſchwediſchen Geſetzen regiert, noch von ſchweblſchen 
Waffen vertheidigt wird, muͤſſen wir gang ber Fügung der 
göttlichen VBorfehung zuſchreiben, welche oͤft eine ſchuͤtzende 


Hand über Schwedens Grenzen ausſtreckte, und in den Ges 


maͤthern der ſchwediſchen Mitbürger das heilige Feuer unter⸗ 
halten hat, weiches in ben drohendſten Gefahren, bes Varer⸗ | 
kandes unerwartete Vetheidigung bereitet. 

War es alſo wein vom Schickſale beftimmtes 8006 om 
Abend meines Lebens: und unter kritiſchen Umſtanden, bie 
Regierung Aber dies blutende, ermattete Reich zu aͤberneh⸗ 
men, mußte ich, um nicht die druckenden Laſten meiner Uns 
terthanen noch laͤnger dauern zu laſſen, um Schwedens Abrig 
gebliebenen Länder gegen neue Gefahren zu fihern, meine ' 
Begierungszeit ausgez eichnet fehen durch feierliche Abtretung 
koſtbarer, von utalter Zeit her mit dem Murtterlande verei⸗ 
Water, Beſitzungen; fo hege ich gleichwohl die troͤſtende 
Ueberzeugung, daß keiner von Euch dieſe anceſebuchen Ver⸗ 
luſte mit hurechnen kann. | 


Breizehn Jahre find Beinahe verflofien, ſeitbem ich mei⸗ 
ws ya Bruders Sohns Auffiht ein ruhiges Reich übergab, fo 
Wie ich es aus meines fterbenden Bruders Händen empfing. 
Meine einzige Ehrbegierde war damals auf die Hoffnung 
eingefchräntt,, mein Werk vollendet und das edle ſchwediſche 

Weit unter einer kraftvollen und väterlichen Regierung, an 
* Stärke gewinnen und zunehmen zu fehen Uber wie bald 
ward. nicht diefe Hoffnung gegen ein: ſchmerzliches Gefuͤhl 
Aber des Vaterlandes Leiden vertauſcht! wie ſchnell verſchwan⸗ 
ben nicht dieſe frohen maleriſchen Ausſichten auf eine gluͤck⸗ 
Ubchere Zukunft! wie lebhaft mußte nicht dieſer veränderte .. 

JZuſtand anf mein Herz wirken, als Ich von Eurem Zutrauen 
j ee . ag 
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berufen warb, einen Thron anzunehmen, Veffen. Onuspge 
von a drohenden Stuͤrmen erſchuͤttert wid 


Unter ſolchen Umpänden das einfallende Kegierungee 


‚gebäude wieder aufzurichten zu ſechen, Erſatz fuͤr mangelnde 


Einkünfte aller Art zu bereiten, ..bei den: Mitbuͤrgern wieder 
das noͤthige Zutrauen zu erwecken, deren Gemuͤther, entwe⸗ 


der durch die beſtaͤndigen Widerwaͤrtigkeiten, oder durch eine 


fehlerhafte Anwendung ihrer Kraͤfte allmaͤhlig herabgeſtimmt 
waren, dieſes ſind die Gagenſtaͤnde meiner ‚Bemühungen ges 
weſen. Allein wie langfam wird nicht die Spur der Verhees 
rung ausgefüllt; wie tief find nicht, des Vaterlandes Wuns 
den! Von Eusem einhelligen Eifer, von Eurer aufgeklaͤrten 


Vaterlandsliehe, die ſich ſchon hei ſo manchen Gelegenheiten 


gegen mich geaͤußert hat, erwarte ich einen kraͤftigen Beiſtand 
zu der mir obliegenden ſchmerzlichen Pflicht, nicht um dies 
Reich bei einem. bereits erlangten Wohlfiande zu, erhaiten, 
fondern um es, mit aljen. Elementen der Zerkärung, in feinem 
Schooße zuruͤckzufuͤhren zu einem Zuſtande der Ruhe und 
Gluͤckſeligteit, die den Sprderungen meines Heriens entfpricht, 


Wenn Ich bei den Unterhanbtungen mit des Reiche 
Feinden mich heilig verbunden anſah, mit behutſamer Vor⸗ 
ſicht zu: Werke zu gehen, uns die dem Reichsintereſſe am we⸗ 
nigſten ſchaͤdlichen Bedingungen zu erlangen, ‚und. dadurch, 
ein gegen meinen, Wunſch ſtreitender Zeitverluſt entſtand, ſo 


bin Ich gleichwohl gluͤcklich genug geweſen, durch Unter⸗ 


handlungen die Forderungen einigermaßen zu mildern, über, 


deren übereilte Annahme mir ein gerechter Vorwarf hätte 
Einen gemacht werden. a. 


Daß der Friede mit Rußland nich ohn⸗ große "Xufopfen 
zungen zu erhalten war, duͤrftet Ihr, alle mit. mie eingeſe⸗ 
hen haben; ebenfalls auch, daß das Reich, deſſen Screlt⸗ 
kraͤſte einzeln verlohren oder vernichtet waren, in einem all⸗ 


/ 
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gemeinen Eieg⸗ gegen Europas: machtigſte te, nicht J 
fänger auszuhzatten verochte. Mit ſchmerzlicher Hinficht 
‚auf die allgemeine Noth, mit volllommendr Ueberzeugung, 
daß fie einer Aufopfernng meiner beſonderen Gefühle eufor⸗ 
‚dese) ‘wandte Sc müh an Eure Bevollmaͤchtigten in dem 
geheimen Ausſchuſſe, um derem Rath, und Meinungen Ute. 


Die Sriedensbedingungen einzuziehen, bie mir von lift 


ruſſiſcher Seite angebgten wurden. \ Yus ihr Aentzerungen 
zog ich leine fernere Stäge für meine ‚im * grhegte 
Verinuthung daß des. Vaterlandes Zuffgnb. einen baldigen 
Friedensſchluß efforbere, daß in der geſahrvoſlen Lage, works 
ſich das Reich befand, die weitere Verlingerung des Kriegb, 
‚bag Maaß feiner Ungläcksfälle hoch mehr anhaufen werde; 
daß, alle, Mittel erſchoͤpft waͤren; baß die geſchwaͤchte Kriegs⸗ 
macht nicht vermehren koͤnnte, ba dem Aderban bereit Ar⸗ 
beiter mangelten; daß der beſchwerliche Krieg nicht ohne den 
vollkommnen Untergang, ineiner unterthanen aͤnger VHnnie 
ſortgefahrt werden. 


. " 5 — n [3 res C 


Aus allen dieſen wichtigen Veranlaſſungen, und nachbein 


Sch, zufolge ber Vorſchrift der Regierungsform, über. dieſen 


Eegenſtand meinen: Staatsrathrängehört.,. habe Ich. hiemtt, 
gute Herren und fchwedifhe Männer, Euch berichten wollen, ' 
daß Ich in der vorgeſchriebenen Zeit mich anſchicke, den jetzt 
vor Euch verleſenen Friedenstractat mit dem ruſſiſch⸗kaiſer⸗ 
lichen Hofe in der fihern Hoffnung mit meiner Ratification 
zu verfehen, daß diefer Friede bald zur vollkommnen und 
Ichnellen Wiederherſtellung des gutene Verſtaͤndniſſes, ſowohl 
mit Sr. Majeſtaͤt, dem Kaiſer von Frankreich und Koͤnig 
von Italien 'als mit Sr. Majeſtaͤt dem Koͤniz von Daͤnne⸗ 
mark, leiten wird. 


Vald tritt der Zeitpunkt ein, wo Sauedene Krieger 
‚die Waffen niederlegen koͤnnen, welche fie bisher auf eine ſo 
ruͤhmliche Wei⸗ gegen des > Part Geinde geführt haben. | 
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Ich erfuͤlle daher Heute eine meinem. Herzen theute Pflicht, 
indem Ich Hier oͤffentlich meinen lebhaften und innigen Dauk 
für die Tapferkeit, das anhaltende Beſtreben und die edle, 
pateiotiſche Dentungsart aͤußere, weiche die ſchwediſche Krigs⸗ 
macht waͤhrend dieſes Krieges ſtets zu Tage gelegt und wofaͤr 
Be in des ſchwediſchen Volks. dantborem Deren übe VBeloh⸗ 
ung finden: muß. 


Möge der Friede, welcher jetzt dem Reiche wiederge⸗ 
fen wird, die Gemuͤther allee Mitbürger in der wärmften 
Ergebenheit für das Vaterland vereinigen, zu deſſen Vers 
thelvdigung fie mit ihrem Blute oder durch die koſtbarſtzn 
Aufopferungen beigetragen; möge der Arbeitsfleiß befordert 
werden, mögen bie Nahrungszweige allgemein in Auf⸗ 
nahme kommen; möge alle Ehrbegierde auf nägliche Untere 
- nehmungen, auf Eroberungen in Schwedens noch übrigen 
Eindden gerichtet werden; möge auf diefe Weife das ſchmerz⸗ 
Uiche Gefuͤhl über unfere Einbufie nach und nach verſchwinden; 
mögen unfere verlohtnen Befigungen in unferen eigenen Gren⸗ 
gen wieder gewonnen werden! : 


| 336 verbleibe Euch, gute Herren unb fchwebifche Maͤn⸗ 
ner! mit aller koͤnigl. Gnade und Gunſt ſtets wohl zugethau. 








XXII. 


Ruſſiſches Manifeh bei Bekamitmachung des mit 
- Schweden abgefchloffenen Friedens vom 13. (1.) 
October 1809, 
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| Van Gottes Gnaben Mir Alerandes der Erſte, 
Kaiſer und Selbſtherrſcher von gany Rußland u. ſ. w. 
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Der Allerhoͤchſte Hat dem Kriege, dee zwiſchen Bot | 


und Schweden entflanden war, ein Ende gemadt. 

Friede, eben fo rubmvoll für das Reich, nis —— 
mie Unſeren Waͤnſchen, iſt auf feſte Grundlagen wieder 
hergeſtellt. Im Laufe von ſieben Jahrhanderten haben faſt 
unaufhoͤrliche Kriege die Ruhe der Möller erſchuͤttert, bie 
von der Natur. beſtimmt waren, gute-uub friedliche Nach⸗ 


Barfchaft zu halten. Bon den emtfernseften Zeilen His auf 


unſere Tage, von ben glorreichen Slegen Unſers gottesfürche 
tigen Borfahren, des heiligen und großen Bürften Aleza ns 


der Newsty, His zum gegenwärtigen Frieden, find felten 


zwanzig Jahre hintereinander verfloſſen, faſt wiemals aber 


ein halbes Jahrhundert, daß nicht Krieg zwiſchen ihnen ente 


fanden wäre. Wie oft ward der Friede mit dem Blute dee 
Völker beflegelt, bald darauf durch den Zufammienfluß von 
Umftänden wieder gebrohen! Wie oft litt Finnland, 
Der ſtete Segenftand und Schauplatz dieſer Kriege, und ward 
verheert durch Feuer und Schwerdt! 


Durch die Erfolge ber Waffen Unſrer beraͤhmten Von 
fahren, durch die Standhaftigkeit derſelben, wurden dreimal 
verſchiedene Theile von den angrenzenden ſchwediſchen Be⸗ 
ſihungen mit Rußland vereinigt. Oft wurben Friedenstrac⸗ 
tate ſtipulirt, und mehrmals wurden fie beſtaͤrigt. Gegen⸗ 


ſeitige wichtige Vortheile machten den Frieden für beide WEß 


ker (chäpbar ; allein bie Urſachen zum Kriege Hatten eine un⸗ 
verfiegbare Quelle. Gtreitigkeiten über die Grenze erhoben 


ſich unaufhörlich; mitten im Frieden fand Rußland keinen 


feften Schug für feine. Ruhe In denfelden! Wei diefer uns 


fihern Beſtimmung der Grenzen gab der Contraft in den por 
litiſchen Anfichten dem Kriege nes neue und auunfpirtite 


Nahrung. 


Der Borfehung bat es endlich gefallen, dieſem langen und 


ſtets von neuem elltſtehenden Otreite benachbarter Vblker in un⸗ 


fern Tagen fchließlich zu entſcheiden. Der diesmalige Bruch ent⸗ 


& 
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ſtand ans älsfachen-,' die chrem Weſen naͤch mit allen vorigen 
von eineriei Beſchaffeheit waren. Die Neigung Schwedens zu 
einer gegen Uns feindlich geſuunten Macht, und das nahe 
Beiſpiel ded-tobernden Kopenhagens, waren beutlihe Vor⸗ 
boten. von den felabfeligen: Maaßregeln, . über die man ſich 
:gegen Uns berathete. . Dielen. Anfchlägen mußte durch den 
Waffen ein. Ende gemacht werben. Allein andy nach Ergreis 
ffung der Waffen waren Wir immer noch bereit, die Wirkung 
derſelben einzuſtellen. Unſre erſte Bewegung. war, die Ber 
etzung Tiunlande am :denmufifhen Truppen Ir eine bloße 
Vorſichtamaaßregee— gu; verwandeln; ‚Aber unſer Rath und 
ſelbſt die ſtaͤrkſten Aleberzeugungswittel. blieben fruchtlos. 
Der: Krieg wond unvermeidlich, und die Reſultate deſſelben 
haben gezeigt, Daß Unſere gerechte Sache unter dem maͤchti⸗ 
ae Schutze der. erfabenen. Vorſehung ſtand. 


Auf der Bahn dei in Aten Zeiten erſochtenen Siege, in 
— wo Peter der ‚Sroße die Ruſſen zum Krieges 
ruhme führte, hat Unfer tapferes Kriegsheer, indem es 
mannhaft gefochten ‚alle. Hinderniſſe überwunden, über aufs 
gathürmte Eisberge ſich nach unzugaͤnglichen Plaͤtzen einen 

Weg gebahnt „den Ruhm der ruſſiſchen Waffen von den 
nahe. an; Unſerer Refidenz gelegenen Grenzen bis in die ent⸗ 
fernteſten Gegenden des Nordens verbreitet, Finnland erobert, 
abe: Prosingen deſſelben in Befig genommen, ſich der bes 
ruͤhmten Aandsinfel bemächtigt, und, - indem 'ed fich zum 
Herrn des bothmifchen Meerbuſens gemacht und Weſtbothnien 
durchzog, auf den entfernten Grenzen deſſelben feine Herr⸗ 
ſchaft befeſtigt. Auf dieſer weiten Strecke find alle Städte, 
Häfen, Feſtungen und ſelbſt die Werke Sweaborge in die Ge⸗ 
walt deſſelben gefallen. 


Noch war ungeachtet alles Widerſtandes die Bahn zu 
neuen Siegen offen. Allein fo bald die. Hoffnung zu. einem 
dauerhaften Frieden moͤglich ſchien, festen Wie mit Vergnuͤ⸗ 
gen alle Vortheile Unſerer -Kriegsoperationen bei Seite und 


\ 
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nöigten Uns jun: Frieden. In dert Srumblagen’ deſſelben 
haben Wir feſt geſetzt, Unſer Reich durch natuͤrliche und feſte 


Grenzen zu ſichern, ein fuͤr allemal jede Urſache und jeden 
Vorwand zum Kriege zu entfernen und abzuſchneiden, und 


danebſt · auch zugleich die Gieichfoͤrmigkeit eines politiſchen 
Syſtems zu befeſtigen, welches des Lage beider Voͤlket ent⸗ 
ſpricht und der Heiligkeit Unſerer Buͤndniſſe angenieflen«ft. 


Auf dieſe Grundlagen iſt durch den’am. 5. September wit 
Schweden in Friedrichs h am m geſchloſſenen Taactat, due 


nach der feierlichen Beftätigung von beiden. Seiten, jetzt 


zur jedermänntichen Wiſſenſchaft ausgegeben wirb, der Friede 


- 


hergeſtellt, deſſen Folgen, nachdem fie die gute Nacbatfcaft | 


auf unerfchütterliche Grundlagen befeftiget haben, auch auf 


immer alle Urſachen aufheben muͤſſen, die Furcht erregen und 


zum Streit Anlaß geben koͤnnten. 
Mit diefer feften Hoffnung/ Unſerm Reiche feſte und 
ſichere Grenzen gegeben zu haben, meſſen Wir. befonders 


die Vortheile dieſes Friedens ab. - Unſere neuen Beſitzungen 


find von der einen Seite geſchuͤtzt durch Sweaborg und 
‚andere Feſtungen, und gefichert durch die ſehr wichtige Lage 
der Ttandsinſeln fuͤr die Seemacht, von der andern 
Seite umgeben vom bothniſchen Meerbuſen und abgeſondert 
von den Nachbarn. Die großen Ströme Torne o und 


Muonio werden ftets eine fefte und unerſchuͤtterliche Vor⸗ 


mauer Unſers Reichs bilden. u 
Bei ſolchen wefentlichen Vortheifen diefes Friedens kann 


die Vereinigung der finniſchen Nation mit der Zahl 


Unfrer getreuen Untertbanen Unferm Herzen nicht: gleichguͤl⸗ 
tig ſeyn. Bis jegt faft unaufhörlih durch das Elend des 


w Kriegs heimgefucht, wird fie von jegt.än mit in dey Meike 


derjenigen Voͤlker ſtehen, die unser dem Schutze Unſers 
Throns ruhig und fiher leben. Sechs Gouvernements mit 


‚olien zu denfelden gehörigen Städten. und Dorffchaften erhals 
ten bierdurch neues Dafeyn, und fegnen bereits die hohe 


Vorſehung, die ihr Schicſal lenkt. 





AB 


Sm: Ste aller Häfen und Anfahrten ‚im finnifchen 
Meerbufen, auf den Handsinfeln und im gangen öftlichen: 
heile bes bothniſchen Meerbuſens bis nach Torneo, in eis 
nem fruchtbaren Lande, reich an Waldungen und verfchiebes 
wen Waldproducten, auch von einem. arbeitfamen und zum 
Seehandel von Alters. her gewöhnten Volke bewöhnt, wird 
Unſer Handel sine neue Erweiterung erhalten, die Kauffahr⸗ 
teiſchifffahrt neue Wirkſamkeit und ‚Hiermit mweleic auch Un⸗ 
here Seemacht neuen Zuwachs. 


Indem Wir zu Gott, der die Scieſae der Erdenrei⸗ 
che nach ſeinem Willen leitet, und dem es jetzt in Unſern 
Tagen gefallen hat, die Wuͤnſche und die Hoffnungen Unſe⸗ 
ret großen Vorfahren zu erfüllen, aus der Tiefe der Seele 
Unſer Dantgebet empor ſchicken, behalten Wir es Uns vor, 
zum allgemeinen feierlichen Gebete vor feinem heiligen Altare 
im ganzen Reiche einen befondern. Tag anzuordnen ‚ den 
Wie gu feiner Zeit jedermänniglich bekannt machen werben. 
- Singwifchen find Wir überzeugt, baß alle Unſere getreuen 
Unterthanen in dieſem ſo erwuͤnſchten Frieden ein deutliches 
Unterpfand ſeiner Guͤte und feines Schutzes für Rußland 
“finden, und ihre heißen Gebete zu feinem Throne richten 
werden, er wolle durch feine Kraft Unſer tapferes Kriegsheer 
ſtaͤrken, die Thaten deſſelben auch in andern Gegenden mit 
glorreichem Erfolge kroͤnen, und geſtatten, daß dieſer Friede 
ein gluͤcklicher Vorbote der alzemeinen Rihe und des Frie⸗ 
dene ſeyn möge. 


Gegeben in St. Petersburg am x. dei Oetober De 
‚nate im Jahre von Cheifti Geburt 2809, und Unferer Res 
gierung im Neunten. 


Ale 7 ander. 
Eontrafgniet: Reichskanzler Graf Romantzow. 
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Friedenstraciat jreifchen Dännemarf und, Samen, 


ee zu — vom 10 Decenb 
1803. on nie u 


— en 
⸗ * * ..* ‘ 


Au nom de la Sainte Trinite. 
S, 1 Majeste le Roi de Dannenarc et de Norvere et Sa 
Majeste le Roi de Suede, animes, du desir reciproque 
de mettre fin aux calamites del guerre et de retablir 
Pünion et la bonne intelligence entre Eux et le hon voi- 
Ä sinage entre Leurs Etats. respectifs, . ont pour cet effet 
nomme, et autorise des Plönipotentiaires, savoir! 'Sa Ma- 
jeste le Roi de Dannemarc et de Norvöge le Sieur N iei⸗ 
Bosenkrantz, Son Chambellan et Grand-Croix de Son or- 
dre ‚de Danneborg, et Sa Majeste leRoi de Suede le Sieur 
_ Charles Gustave d’Adlerberg, Son Ghambellan , Com-: 
_ mandeur de Son ordre de VEtoile Polaire et Chevalier- 
de celui de YEpee; ; lesquels, apres s’etre duöment com- 
„munique et avoir echange leurs Pleinpouvoirs, trouves 
en bonne et dus forme, ont arröte, conclü et. signe le⸗ 
Articles sui vans d'un Traite de Paix. _ 


on | | Art. I. u 
“My aura une paix solide et perpetuelle, "une ami- 
tie sincre et un bon voisinage entre Sa Mäjeste le Roi 
de Dännemaro et. de Norvege Sa Majeste le Roi de 
Sukde ei Leurs Höritiers et Sucsssseurs, Etats, Pays | 

‚et sujets; ep consequence de quob Ay aura un oubli 
sterne) ‚de tout ce qui est arrive entre les‘ Hautes Par- 

ties contractantes. a Vocoasion de la presente guerre, 
Les deux Hautes Puinsances et Leurs Heritiers et Suc- 
cesseurs cwltiveront a l’avenir entre Elles une banne. 

'barmonie pt: une parfaite union ot intelligence, \ 


— 


in” 

I „ek. arr&t£. ‚par 1 le : present £ Article, Jue la suspen- 
vidie —E ‘qui "subäiste deja entre les deux Hautes 
Puissänees si Wi 1a por, tant’par’terre que par 
‘mer, en vertu de conventions anterieures ck la date de 
ce Trait, ‘est 'convertie en” cessation perpetuelle de 
de toutes hostilites, 


on  Artr-dL 


. 2 e * 
SU EURE Zu u TO u 


. . . ..,; . . 
K ‘x .. ? | 1] Art: TNTI. R D. 24 31 sy ‚F .. 


N 
Les prisonners de’ ‚ Busrre seront 'tespeckiveient 
'mis en Tiberte, sans’ exception quelcongug, | et sans avoir 
'egard : à la difference du nombre; ils seront delivids en 
"masse, ’ dans le ‘plus court delai possible, sur un. ou 
plusieurs points convenables des frontieres ‚respectives, 
‘et ils obtiendront toutes les. facilites que le retablisse- 
"ment du’ bon voisinage comporte, de la part du, ‚Gou- 
‘vernement du Pays ou ils ont et6 detenus, lequel' por- 
tera "les fraix de leur transport jusqu’a Pendroit ou 
Pechangs se fera, Les deux Gouvernemens Se rendent 
responsables du payement ‘des :dettes, que les prison- 
niers de guerre ont pü contracter dans les lieux de leur 
(Adtention; les cörhptes "en ‚seront respectivement ren- 
 düs dans l’espace de deux mois apres la 'signature du 
sresent Traite de Paix et sqront pays aussitöt que 
aire se pourra. nn or 


I Art. fe 
| ‚Le. ‚söquestre, dont ies biens et proprietes des su- 
jets respectifs de deux Söuverains ont etd frappes;, de 
meme que l’emibargo ‚mis sur leuis navires. dans les.dif- 
ferens, ports. des. deux Pays lors de la declaration de 
zuerre ‚ seront lévés des ‚que le present Traitö aura 
ete ratifi. Les pretentions des. sujets respectifs, dont 


Ja poursuite devant les tribunaux a '&t6 suspendus par 





nent de retablir le cours des postes des: deux Pays, 


2 N 


la raptuze ; „tepzendront. ‚leur lie couks ‚des le Bu 
moment. re.’ nn P mn ——— 4 a 


er 


* iv Ara V. bo | dal 12 


Les anciens — E de Paix,, Conckig entre > hen, 
Dredecesseurs de Leurs "Majestes, ‚Danoigg, et : "Spedojse,; 
notamment celui de Copenhague. du 27. May, 1660, et 
celui signe a Stockholm le 3. Juin et a. Fredrieshourg, 
le 3. Juillet 1720, sont rappelles par, le present Traitg,, 
et retablis en vigueur dans toutes leurs temeurs et clap-, 
ses, en autant que celles - -ci ne sont point sontpaire®, 
aux stipulations contenufs dans les Articles, Au, ‚Traite, 
actuel. nn u 


Art. VL = u 


‘Les deux Hautes Parties contractarites” cduvien 
respectivement par les Etats des deux? Couverains, un 
Re pied ou il se trduvoit Etablf en 1807, au Commence- 
ment du mois d’Aoüt, en vertu des anciens Traites ee 
Conventiöns,' et hotamment en conformite de PArticle 
XV: Ay Fraite de Paix de 1720, de Pacte explicaföirb' 

y appartenant, et des Conventions de 1735 et ‚751. 


% 4 .. u 


DE s’en änit , quen, vertu du ‚susmentionnie Article. 
xv. du Traite de Paix de 1720, les deux Gouverne-t 
mens ‚entretiendront respectivement: des commissaireg; 
des ꝓoatas savoir le Gouvernemènt Danois son com-’ 
misseire a-Helsingbourg, et 'calui.de Sudde le sien à 
Elseneur, ılesquels .commissaires‘ ne pourront' exercer! 
‚ aucune fonction' de. maitre des postes de leur Gouverne-! 
ment „. gest A dire, ni: distribuer des. lettres venant de’ 
leurs Pays respectifs dans la ville ou le. commissaite® 
est.adınis, ni -recevoir: 1&s lettnes; pour. leur propres 
pays respectifs des mains des indivitlus. de cette ville: 
eu du pays, „nais :seulement par. J’entremise:dw-mairel 
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»ice benäftee, es deux Hautes Parties contractantes 
Se reservent 'neanmoins de S’entendre. ulterieurement 
sur les modifications, ‚qu’Eilles jugeront necessaires a 
cet egard, pour Putilit@ reciprogue des. deux Gouver- 
nemenis; et l’arrangement.; qui pourra. tre pris pour 
cet effet;. sera regard& comme un Article separe, fai- 
sant partie de ce Traité, et.comme si ses stipulations 
y eüssent &t& inserdes. mot--a-mot.. Mais, tant que 
les deux Gouvernemens ne seront pas tombes. d’accord 
sur des changemens dans le mode adopte par cet Arti- 
‘ele, les stipulations de celui- ci serviragt de regle pour 
‘les employes, respectivement charges de l’expedition 
des malles et de la surveillance de l’ardre actuellement 
etabli. _ 


Art. VI ı 


Les Hautes Parties contrartantes S’engagent reci- 
roquement a convenir ulterieurement, et le plütöt 
possible, d’un reglemerit des rapponts de commerce et 
de ‚navigation entre les deux nations, pour le bien ge- 
neral èt reciprogue de Leurs sujets respectifs, dans 
lequel, 'parmi d’autres stipulations, Ile libre transport 
des bois de construction et autres, coupes dans la foret 
de Tryssel eh Norrögg‘,; sur le Clara Elv, "qui entre en 
Suede, sera regle equitablement‘, à Pavantage mutuel 
' des: "ptoprietaires en Norvege et des sujets Susdois. qut 
auront part A ce transport, au moyen duquel ces bois 
serontireintroduits en Norvege. 


Le 'susinentionne reglement sera à regarder comme 
un Article sepaxe, faisant partie de ce Traite, et.com- 
me si ses stipulations’ y-eäsgent ete inserees mot-4-mot. 
En attendant les relations commercialas entre les deux 
Nations: seront retablies, apres. la ‚signature de ce Trai- 
t6, sur le meme pied qu elles se treuveient avant la 
derniere mpfuge. m... eine! mie iu 
Ä | 2 | Art. 








. .: ° Are VIE DEE Bere 
n est arréêtè par le présent Article, "que les sujets 
respectifs des deux Hautes Parties contractantes pour- 
ront librement disposer des biens immeubles, et faire 
passer sur’le’ territoire de leur!Moyatque le produit de 
la vente de ceux-ci, ainsi-que: les biens meubles, ' qu’ils 
peuvent avoir acquis dans les Etats de Pautre Souverain, 
soit par donation, suctessiom bu heritage, à, la suite 
d’un testament ou’ab ihtestäto, soit par le fruit de leur 
travail ou d’une autre manière, et,il leur sera‘ accprild, 
relativement: Aicet objet, les. m&mes droits. et facilites. 
dont jouiront les.sujets propres et naturels de PEtat oùu 
ils auront recueilli ces-effets.. Les deux Gouvernemens 
renoncent mutuellement et d’un commun accord, cha- 
cun en faveur des sujets de Pautre, à l’exercice dei cette 
partie du droit‘ de detraction. -qui Leur appartient‘ re- 
spectiverment, 'et ce droit restera par Consequent'dore- 
navant et à jamais aboli entre les deux. pays: et dans 
toute P’etendue de la. domination ‚presente et future des‘ 
deux Souverains, ef autant que. les Gouronnes respec- 
tives Ie pergoivent ou le font percevoir ; mais cette par- 
tie de ce droit dont jouissent ef certains cas, dgtermi-. 
nes par les loix, "les villes, communes; ou autres au- 
torites partieulieres, demeurera 3 a celles- ci comme par 
le pässe et elles continueront a YPexercer suivant les 
. usages etablis et les reglemens en vigneur dans les deux 
Etats, . | 
| D est ‘en même tems expressement: convenä et 
fixe que les stipulations. du present Article n’auront 
force de loi que par rapport aux -successions qui echer-" 
ront aprös la date de la signature de ce Traite, “: 
- . 
. Art. L. ae . 
+ ‚Lies devoixs du bom yöisinage imposant aux Hautes 
Parties contrastantes P’obligation. reciproquement salu- 
N . J 30 X 
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taire de contzibuer, en’ zütant gu si} est en Leur pou: 
woir,. au maintien des loix criminelles ' des deux pays, 
Elles sont convenues d’un Article soparé, qui sera à 
vegarder camme s’il. etoit insere mot- a-mot dans le 
“ present Traite ,.'et par: lequel Pextredition Teoiproque 
des malfaiteurs et ddserteurs. sera stipulee.et seglce, 


Art X J 

Le present Traité sera ratifié de part et d’autre, 
et les ratifications, expediees en-bonne et du& forme, 
en seront Echangges icı a Jönköping, dans Pespace de 
quinze jours, a comptet de la date de sa signature, ou 
plüröt si faire se pourra. 


- En foi de gtioi nous, . Pleuipotentiares de Sa Ma- 
jeste le Roi de’ Dannemarg et. de Norväge et de Sa Ma- 
jeste‘ le.Roi de Susde, avons signe, en vertu de nos 
Plein-pouvoirs, le present Traite de Paim, €t y avons 
* fait appeser le aachet de nos armes. . 


Fait a Jönköping le Dixieme jour du 
mois de Decembre, !’An de Grace MilHuit 
Cent Neuf. 


Nızıs Mosenkaantz. "Carr Gust. ÄDLeRBEeXRG. 


WS) > 1 &L) 


Article separd. 


Lies deux Hautes Parties contractantes s’&tant engagees 
par V’Article IX. du Traite de Paix signe aujourd’hui, 
| de fixer, au moyen d’un article separe, les principes à 

suivre quant a Pextradition reciproque des deserteurs, 
ainsi que des malfaiteurs, qui, ayant port& atteinte ‚a 
la. tranguillite et & la sürete publique, ou.au credit de 


{ 








- 


)’Etat de PUne d’Elles, se soustrairont & la rigueur des 
- loix par la fuite sur le, territoire de l’Autre, il a ete 


convenũ qu’Elles feront, „saisir ces eriminels, ‚et qu’Elles 


les feront respectivemept Aivrer i a Jeur. Gouvernement 
legitime, ' aussitöt que la requisition en serd ‚faite, 


pour - qulils puissent etre ‚Juges et punis selon les loix 


du pays ou les crımes ont ete commis; ‘et pour quil. = 


ne puisse y avoir de dpute ou de contestgtion sur la 
nature des delits, qui autoriseront, une des deux 
Hautes Puissances à reclamer, et qui obligeront Pautre 


- a livrer les malfaiteurs evades et les deserteurs, ‚nous, 


Leurs Plenipotentiaires, avang gxPresserhent arröte les 
points guivans,. - 


8. 1. 
Cette extradition Aura lie : a Te &gard de toutes les 


personnes prevenues du crime de Läse- - Majeste' du’ de 
trahison contre ‚Etat, des meurtriers, _des heikands, 


‘des incendiaires, des’ faussaires, des volcurs, des 


banqueroutiers frauduleux, des faux temoins , et des 
deserteurs.- we 


“ j ” DS l- . . ..v 


2% 


A Pegard des faux monnoyeurs, Pon est convenu, 


qua celui, qui, s’etant rendu coupable.du delit de con- 


trefaire 1a monnoye, soit reelle, soit reprösentativej 


de Puu des deux Gouvernemens, se trouveroit dans led’ 
. &tats de Pautre, sera hvre, quel que seit le lieu ou 


ce delit ait ete commis, à celui de ces Gouvernemens 


_ dont il aura contrefait Ja monnoye, ou le papier ayant 
cours de monnoye; le seul cas excepte ou l’individu 


zöclam& se trouvaroit &tre sujet du Gouyernement au- 
quel la röquisition seröit addressde; em quel cag il deveu 
Etre juge par son propse Souvorain et puni selon le 
koix de son Rays 5 en 
u ' 90% 


8 


x 


— 


« ne 


+ . * u “. ‘ on " J 
2 3. 


Toute personne, qui passeia d’un pays dans Pau- 
tre, sans être munie d’un paßsepört en regle de la part 
Au magistrat du lieu dont elle ent, ou’ sans pouvoir, 
d'une maniere authentigque, jueußer les motifs de son 

arrivee, sera 'arrdtee et detenue jusqu’a ce que des 
eclaircissemens suffisans auröif pu etre recueillis a son 
sujet. L’effet de cette stipulation ne’ s’etendra pas ce- 
_ pendant sur "les habitans paisibles et non suspects des 
frontieres respectives, l’intention’ des deux gouverne- 
mens n’etant pas d’assüjettir le commerce et la commu- 
nication entre ceux- A. A aucune gene ou u änterruption. 


$ 4. 


‚Dans ß: cas, ou, en vertu ‘des articles pr&oddens, 
des personnes ‚criminelles ou suspectes serant arr&tees, 
u sera: pourvũ par le ‚magistrat du lieu, on, Varrestation 
se sera faite, a Pentretien du prisonnier; ‚mais si l’ex- 
tradition s’ensuit,, les frais de, Ventretien et du trans- 
port de la personne livree seront restituds par le gou- 
vernement ou magistrat qui la regoit. 


'Sous la demomination de deserteur est entendu 
tont individü, qui,  engage dans les armees ou dans 
la marine d'un des deux Souverains,. passe sur le terri- 
toire de VPaytre pour se soustraire aux devoirs de son 
aervicie. 


$. 6. 
ee . J 
Toutes les loıx.et ordonnances concernant la saisie 
et la detention des deserteurs dans l’un des deux pays, 


_ serviront egalement . de, regle a Pegard des deserteurs 
de autre. Ceux-ci seront par consequent arrötes par- 


J 


x ‘ — 
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tout ou ilg se pre&senterant, et ‚s,agront ‚rendüs aves 
tout ce qwils auront emporte. usb 

u. Les“ empleyss civüs, ou militaireg * dev, 0 our are 
. restation - aura „ete, f faite,  seront ‚tenus, dien. prevenig, 
sous le plus bref delai; le magistrat ou Je commandant 
militaire du’ lieu le plus proche dans le. pays d’ou le 
deserteur-vient, et d'y ajouter leſs foigeighemens -quils 
auront pü se pfocurer, "soft: pardos depösitione. du de- 


tenũ, seit- har Nautres möyers?!'073 . wm 
. urn. w weni en 
4% 7. | 
en Dans la vue de faciliter —S— den, stipulations | 
relatives 4 Po objet de’ cet Artiele, (il est“ convenü, que 
les deux Cours s’entendront ulterieurement sur Petublis- 
sement d’une corresppndance directe .entre leg autozites 
civiles et militäires de Leurs Etats ‚zespectifs, afın 
quwil ne. seit pas yecessaire d’avoir recouts, pour faire 
arreter et obtenir l’extradition d’un malfaiteur evade ou 
d'un deserteur à la voie d'une zequisition ministèriel- 
le, qui, en raison de la position geographique des 
deux pays, entraineroit engen: une grande perte de 
tems. u 
PR on dan 55. 6. gb or 778 thermal 


J 


«Lies principesnoneẽs Aaneles pairagraphes! Prece- 
dens etant susceptibles de receveir des modifications du 
tems et des circonstances, les stipulations pour r extra- 
ditiom des:malfaitents et des deserteums ne rästeront en 
igueur que pour.Fespace de’ qumae-ausy; a./’expiratien 
duquel terme ‚les deux Gouvermemens's’entendrasit .de 
‚nOpveau. ;;n solt‘pour prolonger Peffet', des 'reglemens 
actnellernenk opis., soit poar des modifier. Noptrn 
2 Dar ass 
- Ger Aridle. separe èétant a sonsiderer comme fai- 
sant pastie du Traite de Paix conglü aujourd’hui, es 


’ f 
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ebaimie sit y ee a Inmsörd mot- -a- mot, a äurä, pen: 
dant l’espace de'tems fixe pour sa duree, la wmeme force 


et vigueur que’ kui; il sera ratifi de ‘part et d’autre, 
et ses Peiäckton seröut ‘comprises dazis telles du dit 


- Fraitd,” . ; - 


. En foi de: guoi,ne you, Plönipotentisire de Sa Mar 
jest6 le Roi Daunemgre et de Norvsge et de Sa Majeste 
le Roi de Sudde, avong sigue le present Artigle separe, 


et y avons fait apposer le cachet de nos armes. 


- Fait a, Jänköping le Dixidme. jour du 
mois de Decembre, ’Ande Grage Mil Huie 
Cent Neu 2... 02000. J 


⸗ 


Niers Roserkruntz. Carr Gusr. Anpverzeng, 
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— zwiſchen Frankreich und Schweden, 
Leeſceſen uu Paris den 6. Aanuar 1810. 

u) ar — 

S:m. YEcaperen des Franpais u Roi irslie,. Prateo- 
geun de la comfedaration du Ahin,. ‚Medisteur de ia 
"onkederetion zuisse, et S. IM. la Roirdk Suede, 'egale- 
‚ment animes da desir de mettre fin-a la guerze qui a 
divisö leurs stats, Bi. apcienmement et. si etroitement 


unis, ont à cet effet Rommd paur leurs plenipatentiai- 


res savair 
, 9 M. Pimpereur ‚des — E Bi Aſtalio, Pro- 
tooteur de ia ronlederatioa du Rhin; NMediateur de la 


x . 
Ss 
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confederation suisse: M. ‚Jean + Baptiste Nompere, com- 
te. de. Champagny, duo de: Cadere,. grand - aigle 
de la l&gion d’honneur, epmpandenr de Pordre de la 


Couronne de ‚Fer, ‚chevaljer ‚IR, Pordıg de Sgint- An- | 


dr6 de: Russie, grand- cammapdeur. de l’ordre royal de 


Westphalie, grand dignitaire de.celui, des Deux Sieiles, 


grand- croix, des ꝙrdres de Pigle, N Ngir, et ‚ge. !’Aigle 
Rouge: de Prusse,. de la Courpnne 'Verte de gaxe, ‚de 


Y’Aigle d’Or de ‚Wirtemberg, de, ‚la Fidglite de Bade | 
et de Hesse- Darmstadt, gon ministre des ‚relations ex 


terieures; 

Et S. M. le Roi de Suede. .M. Jean Henry, comte 
d’Essen, un des seigneurs du royaume, ‚son conseil- 
. ler prive actuel‘, geheral de darilkrie, chevalier de 
Bes’ ordres ,' grand-croix de" cclui de PR} ee et cheva- 
lier de Pordre’ de YAigle ‘Noll de Prasse‘,' jet M. Gu- 
atave, baron de Lagerbjelke, kön cönseiller pri- 
ve actuel, grand- £roix' de'son ardid de P’Etoile Polakte, 
‘commandeur de celui de $aint- Jean de Jerusalem, un 
des dix:huit de l’academie susdoise, J lesqueli ap 
avoir echane leuts Pplein- pöuvoirs, sont conveni 
"des ’articleb' suivans: — 


B ' 
. .s . 
1, ‚Ic t “a. .. ala... ..k Lee - ..f 
. 


"Are L 


1. 2 th er a Waren Br Bu 


a y aa a; lavgnir paix gt -amitie ‚parfaike, entne- 


.$..M. V’Empepeuz ‚des. Erangais,, Rei d’Jtakie, - pigtec- 
teur de la confederation du Rhin, nibdiateur de la oonfe- 
‚döration suisse, et S. M, le Roai de Swede. Les hau- 


tes parties, contrantantes apperteront tous leurs eoinsa - 
maintenir et consolidar Funian. hepteysement zetablie | 


entre les deux Etats. 


Art: m 
Le present tæaatô de paix estdecläre tommun à 8. 


M. les Rois d’Espagne st des. Ines, ' des. Deox- Sioilet, 
-de Hollande et alla senfödergion.du Akin, : Zu 
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58, 'MAle'Roi de Suede‘ ädopte: pleinement et‘ en- 
tierement Je systönie eöhtinental , s’engage 'en cdnse- 
güence & feither” ses börts ' au“ confmerce" anglais, any 
admettre aucunes denides, aucunes‘ marcharrdiseh an- 
xloises, „sous guetgubpavillon ‚et vur "quelgued bäti- 
ments gwelles” solent' Bipportees, et renonde”ä ä’la faculto 
quer le traite de‘ Fridricshamm fui a laissee felativement 
&ux” denrees colontäles „se réservait unignement celle 
de recevoir'le'sel Hiecesskire 2 & la voustbmmatloh du pays. 


? 
J ” 1. R 


A SLIDE Wien iv. un 
s. M. ‚Pfimperaur, ‚gt Roi, voulant, donner a 5. Mm. 
le Roi de Supde, „UNE, preuve de Panitie quil li. parte 
‚et ‚de Pi intergt qui il, prend au: bien Ere.. de. k Sutde, 
‚consent a wi restituer la Pomeranie su2doise,, la prin- 
<ipputö "de Rugen gt: ‚leurs „dependanpes... Consent aussi 
‚Ss; M..a-ce ‚que toute levee de coptributions 'ordinaires 
« extraordinaires courantes ‚ou arriereed, faite en son 
nom, dans „ces, provinceg, _ cesse entièrement à compter 
‚de ce jour. n est, ‚bien ehtendu tqutefois, que les trou- 
pes frangoises ou allides qui oöcupent les dites provin- 
ces, prendront dans le'pays ce que leurs anagasins ne 
"pourront leur founir - Poux leur nöurtitute’et l’entretien 
des hopitaux, ainsi ce qui leur‘ sera Adeessnire pour 


‚Pevacuation‘, laquella aura lieu, pour Ja’principaute de 
| "Augen, dans le delai’de 20 jours, et pour'la Pomera- 

‚nie dans l’espac& de 20 joufs, & compter de rechange 
des ratifications du present traite. N moin. 


—._. D) PR S 2. 
Art. V. 


8. M. le Roi dr. Susde zeöommpit les. donations 


‚faites par, $.:M.‚P’Empereur et: Roj-en’domaines ou re- 


venus des pays, zestitues par V’article puecedent, et 8’0- 





ee: ‚ 
hlige A.ulaintenir les donataires dans:la pleine'es paici- 
ble possassion des biens, droits et zeyenus.a.eun dem 
nes, de sorte qu'ils en puissent librement jouir et dis- 
poser, en percevoir et exporter. le-produit, et, avee 
Pautorisation de S. M. L et R.; léi vendreet afiöner, 
en exporter pareillement la valeuf, e tout sans Wert 
ble ni empechement, et (aans vEtts 'assujeh, —RRX 
‚droit de vente‘, mutation; deêtraction ou autre sehble; 
ble, sous quelque nom qu’il, pnisse exister. 
. BEER * am. . 

— rn J Art “Wr, Ib: ; c.1 
.3 sa ng 
Par, ‚une suite 'des Hentigents ‚exprimds en Fartiele 

VL ci-dessus, S. M. P’Empereur et Roı „congent A. 3 
stituer lbs navires suédois qui ayant, 173 en 'son nom, 
et en vertu de ses "ordres,. sequestres depuis Pavönee 
‚ment de $. M. le Roi Je Suede,” et’ qui devenus pro- 
priete dẽ Pétat, se trouvent 'encore"en’#a possession, 
de m&me que les marchandises trouvdes & bord-des dits 
navires, dont il n’a pas et& dispoſsé, et qui seront re- 
connues appartenir à des su&dois, et ne provenir ni du 
sol, ni de Pindustrie de T’Angleterre ou de ses posses- 
— RI We TA ae SERIE TU nn 
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on, AM. % 


's. M. J. R. garantit Vintögrite des possegriphs de 
S. M. le Roi de Suede, telles qu ’elles sont. actuelle» 
ment, et seront en consequence du present traité. 


Art. J vm. EEE} 

Les relations commerciales entre les deux etate 
Aeläktnaerabiice: sur. le pied ou elles étoient avanf'T fa 
some, et da. France, pourra user de spn droit: d’avoar 
an Jeparepäk.n: Gothembourg.: ‚Tl. .pourra &tre fait un 
‚tggite PEYF.gSSUTEL au onmmerpe ‚entre les deux pays 
toutes les facilites dont il est susceptible, et pax lequgl 
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Pe . Yntwoi des Könige, 
us, * * | Be Be 57 .. —W | 


Wa. 
| u Ich. den wichtigen Naf kimehm, ben das Vetteuen 
der Reichsſtaͤnde an, nich; ergehen. ließ, way hie. Liebe zum 
theuren Vaterlande ‚der einzige. Bemeggrund Meiner Einwil⸗ 
Ügung,, :und dies ohngeachtet wancher Schwaͤchen, bie. in 
einem. ſpaͤtn Alter: Deinem. Beſtreben widerfahren mußten. 
Der. maͤchtige Muflıh der Vaurlandsliebe yerjängte meine 
Fraͤfte; die Hoffnung, Schweden zu retten, . fachte Meinen 
Muth bei ver Bereitwilligkelt an, die Sch in dem Beitritte 
Her Reichſtaͤnde fand, die unter dieſen fo. wichtigen Umſtuͤn⸗ 
den zeigten, mie weicher, Fraundſchaft fie Meinen: wohlmel⸗ 
steaden Abſichten entgegen kamen. 
Wenn Meine -Gamähungen‘ einem iefehmten.;: wiewohl 
heuss:ögehanften Fojeden zu Lerhalten; zum erwuͤnſchten 
Dthluſſen Ygekonmnen'fütg, :fo iſt dies eine Gabe /des Aller⸗ 
Göhren; wofür wir:ihm: allein unfern gefuͤhlvollen Dank bars 
zubringen haben, der unſer zemeinſchafttiches Vaterland ſchltz⸗ 
J "mid. deffen vaͤterliche Guͤte wir fo oft erfahren Hafen. 

FE Mitt Freude werde Ich Mich beeifern,: Biefen Frieden 
uf Wohifaͤhrt des Landes und’ zur Heilung ber Wunden, 
die ein blutiger Krieg mahgelafien, beizubehalten, 
* Re wahren Vergnügen nehme Ich Bin’ Beifall’ und 
‘die geaͤußerte Zufcieden heit über Meine Bemuͤhungen von 
| den‘ Reigäftänden | an; es wird immer Mein eifrigſtes Bes 
‚ ftreben ſeyn, Ihren: Wan chen entgegen zu kommen in der 
Weberzbudihg, daß Tie'mit dein Wohle und den, Veſten des 

Reichs uͤbereinſtimmen. 


Sc big mit aller toüig. Huid den Ständen“ des Reichs 
ſammt und fonderd wohl, gewogen. 
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Proelamation des Konigs von Schweden an. die 
Einwohner Pommerns und Ruͤgens vomi 24 
Februar 1810. on 


I} 
227 
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| Wire Ca rl von Gottes Gnaden der Samen, Sorgen: 
- und Wenden, König ꝛc. Thun und: Indem wir vermöge ' 
des zwifchen Uns und Sr. Majeſtaͤt dem Kaifer. von Sranfı 
zeih ‚und König von Sjtalien - gefchloffenen Friedens, eine 


Provinz wieder in Beſitz nehmen laſſen, die feit Jahrhun⸗ 


derten mit dem ſchwediſchen Reiche verbunden. war, die niit 
demfelden ‚ftets Wohl und Weh theilte, welches der Wech⸗ 
fl der Zeitumftände ſchuf, und deren Treue, deren Erges 
benheit für Uns und Unfere Vorfrären durch Widermärtige 
feiten erprobt, durch Aufopferungen bewährt worden: fo 
- Öffnet ſich Unſer Gerz um fo viel mehr der lebhafteſten Freu⸗ 
de, über die Wiedervereinigung mit Unterthanen, die Wir 
lieben und fchägen, ba die flürmifchen Begebenheiten der 

jangſt verfloſſenen Jahre, fie gänzlich von Uns zu trennen 
droheten. Die von Kriegsverhaͤltniſſen unzertrennlichen 
Drangſale, welche Porhmern und Rügen waͤhrend dieſet 
Zeit erlitten, find Uns nicht unbekannt. Sie erfüllen Uns 
mit tiefem Schmerze, und erregen im Uns den ſehnlichen 
Wunſch, ihre Folgen wo moͤglich zu hemmen, ihren Ein⸗ 
druck zu verwiſchen. Bereit hierzu ohne den mindeſten 
Verzug die Auswege zu ergreifen, welche Uns am zutraͤg⸗ 
lichſten ſcheinen, und ihren Fortgang durch weiſe, durch 
energiſche Mittel zu ſichern, rufen. Wir Euch. auf, Einwoh⸗ 
mer Pommerns und Ruͤgens! Eure Kräfte mit ben. Unfri⸗ 
gen zu vereinigen, und durch unerſchuͤtterliches Vertrauen 
auf die väterliche Fürforge der Regierung, duch Bereitwil⸗ 
ligkeit für dad allgemeine Wohl, durch Einigkeit in der Ang 
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führung gewählter Maaßregeln, kurz, durch wahren, ächten 
MPatriotismus, auch von Eurer Seite beizutragen, daß Dies 
fer Zweit errricht und hie. Bemühungen Eures Königs mit 
Erfolg gekroͤnt werden. Nur danu, wenn Wir Euch von 
diefen Grundſaͤtzen befeelt finden, wird es Uns gelingen koͤn⸗ 
nen, die Kultur, den Kandel; die Induſtrie des Landes 


zu dem vorigen Flor, die Bewohner zu dem ehemaligen 
Wohlſtande zu fuͤhren. Sie werben Euch zeigen, daß Eins 


fehränfungen, daß Veränderungen in Eurer Provinz zur 


. Erhaltung des Samen nechwendig und einzelne“ Aufopfe⸗ 


zungen davon bie Golge find; allen Durch fie werbet he 
auch uͤberzeugt werden, daß Eure Beſtimmung von einem 
guädigen,, gerechten Koͤnige geleitet wird, der nur in dem 
Wehle feiner Unterthanen lebt, und deffen waabläffiges Bes 
fireßen iſt, in jeber feiner Handlungen bie Milde und das 
Wohlwollen auszudräden, weiche Bein Herz fir die Be 


wohner feiner Staaten hät. 





" xx. | 
Königliche Bekanntmachung ; daß nach dem 24 April 


: Feine englifche Waaren dürfen in ſchwediſche Häfen 
‚eingeführt werden ‚ nom 28. Mär, 1810, 


Sendem Wir im 3. Artikel des zwiſchen Uns und dem Lai⸗ 
fer von Rußland am 17. Beptember des verfloſſenen Jahres 
abgeiprochenen $riedenstractats verfprochen, dem Eontinentals 


ſpſtem mit den Modificativnen beizutreten, welche in den 


Unterhandlungen,, die zwiſchen Schweden, Frankreich und 
Daͤnnemark eröffnet werden fellten, näher beſtimmt würden, 
und inzwifchen zur Vollſtreckung deffen, mas in den genanne 


| ren Artikel ausdradlich fefigefehs worden, durch Die Gekanude 


„3 
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machung vom 27. October verordneten, daß Großbrittannis 
ſchen Kriegs» und Handelsſchiffen nicht geftattet würde, noch 


der in dieſer Bekanntmachung ˖ beſtimmten Zeit in ſchwediſchen 


Hafen einzulaufen; fo haben Fir num weiter durch den 3. 
Artikel des Friedenstractats vom K6ten verwichenen Januare 
zwiſchen Uns und dem Kaiſer der Franzoſen ‚ und König 
von Italien, das Continentalſyſtem voͤllig und in ‚feinem gan⸗ 
zen Umfange angenommen, und Uns verpflichtet, Unſere Haͤ⸗ 
fen dem engliſchen Handel zu verſchließen, und die Einfuhr 


von engliſchen Waaren oder Handelsartikeln, unter weichen. . 


Flagge und anf weichen Schiffen fie ankommen mögen... das 
ſelbſt nicht zuzulaſſen, und Unſerm befonderen Mechte , das, 
der Friedenstractat ‚mit Er. ruſſiſch⸗baiſerlichen Diajeflät..in, 
. Betreff der Colsyialpanren Uns gefallen hat, entſagt, indem 
Wir Uns blos vorbehalten, das für den Verbrauch Unſeres. 
Meichs.nöthige Salz einzuführen... Wir. verordnen demnach 
- in Onaden, daß in den Häfen Unſeres Meise von und mit - 
dem 24ften nuͤchſtkommenden Aprils weder zur Verzollung noch. 
zur Niederlage Waaren zugelafien werden, bie Sr. Majeſtaͤt 
dem Könige von Großbritannien und deſſen Unterthanen ges 
hoͤren, oder welche. erzeugt, fabricirt oder ‚geladen werden im. 
dem vereinigten Königreiche Großbritannien und Irland, 
defien Eofonien oder folchen' Ländern, die unmittelbar unter 
Großbrittanniſcher Regierung ſtehen, und baf alle Fahrzeuge, 
unter welcher Flagge es ſeyn möchte, die erweislich ſolche 
MWaaren führen, oder die nicht mit gehoͤrigen Paͤſſen und 
Certificaten verſehen ſind, zur Beglaubigung der Beſchaffen⸗ 
heit der Ladungen, des Urſprungs, "der Eigenthümer und des _ 
Einſchiffungsacts, wenn fie bet ſchwediſchen Häfen anfommen, 
von denſelben follen abgewieſen werden. Von dieſem Ver⸗ 
bot iſt blos das Balz ausgenommen, welches ven allen aus⸗ 
landiſchen Oertern auf Fahrzeugen eingeführt werben barf,. 
die Br. Majeſtaͤt, dem Könige von Gropöritzannien oder 
Dero Unterthonen wit gehören. - . 


— — 
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Propoſition des Koͤnigs an die Reichsſtaͤnde wegen | 


ver Fortdauer kraͤſtiger Veranſtaltungen zur Ver⸗ 
theidigung des Staats und deſſen Sicherheit für 
die eZetunſi, vom 3. Detober 1809 


. 


T 





©; Majeſtaͤt haben die erfreuliche Beruhigung, die erfte 
Pfiicht erfüht zu ſehen, die Sie gleich nach der Megierungss 
Veränderung mit dem fhwedifchen Wolke eingingen; ein lang 
gewuͤnſchter für die Selöftftändiskeit des Reichs unumgaͤng⸗ 
Ich nothwendiger Friede iſt erreicht, wenn gleich mit bedeu⸗ 
tenden Aufopferungen. Sie eilen-nun die Aufmerkſamkeit 
Der Stände des Weiche auf Maßregeln zu lenken, Die den 
Frieden kräftig befeſtigen können und neue Gefahren für des 
Reichs Selbſtſtaͤndigkeit für die Zukunft abwenden. Die 


groͤßere oder geringere Sicherheit eines jeden Gtants,. feine 


\ 
N 


Achtung bei fremden Mächten beruhet unftreitig auf Die Innere 
Stärke, anf den Nationalgeiſt, der bei den Einwohnern 
herrſcht. Je mehr diefe angefügt werden den Forderungen 
der Zeit, um dem Zuftande, worin ſich die benachbarten Reis 
che befinden, deſto ſicherer koͤnnen die Mitbürger ſich ber tröft« 
lichen Worftellung uͤberlaſſen, ihre Freiheit und Selbſtſtaͤndig⸗ 
zeit’ aufrecht zu erhalten. Dieſe Wahrheiten waren nie an⸗ 
wendbarer auf den Zuftand des Reichs als in dem gegens 
wärtigen Augenblicke, wo die: Kraftlofigkeit, die ein verhee⸗ 
render Krieg znruͤcklaͤßt, neue und ungewöhnliche Hilfsmittel 
erforderte, am dem Reiche für die Zukunft Rube zu fichern. 
Die jebige ſchwediſche Kriegsmacht tft, zerfiveuet in dem 
gangen Dteiche umher , wenn fie auch koͤnnte vollguͤltig gemacht 


- werden, unmöglich in dem Zuflande, die weitläuftigen Käften 


bes Reichs gegen den Angriff wichtiger Nachbaren zu ſchuͤtzen, 
oder fich auf. einem oder mehreren Punkten zu hinreichender 
Ver⸗ 
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Vertheidigung zu.fammeln. Es ward alfo notwendig, Die 
Kriegsmacht zur DVertheidigung des Landes zu vermahren, 
Obgleih Se. Majeſtaͤt die Beſchwerden kennen, welche dieſe 
Einrichtung Seinem treuen Volke unfehlbar auflegen wird, 
fo glauben Sie doch, kein ſchwediſcher Mann dürfe ſich bes 
denken, kein Herz ſich verſchließen, kein Arm ſinken, keines 
Kraft für uͤberfluͤſſig gelten, wenn man nur die Wahl hat 
zwifchen Aufopferungen und Erniedrigurg, zwiſchen gerettes 
tee Ehre und. verlorner Freiheit, zwiſchen der Erhaltung des 


uralten fchwedifchen Namens oder deffen Auoldſchung⸗ aus der 


Zahl der europaͤiſchen Staaten. 


Eine Nationatbewaffnung i kann dieſen Zweck ie 
fördern. Faſt alle europälfche Staaten Haben ihre Nothwen⸗ 
digkeit eingefehen; ‚fie haben daher nicht angeftanden.von dem 


alten Formen abzuweichen, fobald dieſe nicht den Forderun⸗ 
gen. der Gegenwart entfprachen; jeder bat auf feine Weiße 


gefucht Wertheidigungsanftaiten auf Gründe zu bauen, bie 
mit dem Syſteme der Feinde in dem naͤchſten Berhättniffe 
fanden. Schweden hat durch die unſterblichen Bemühungen 


eines großen Königs ſchon mehr als Hundert Jahre früher 


als das übrige Europa die Möglichkeit aufgeftellt einer ges 
nauen Verbindung zwifchen Soldat und Bürger; aber diefes 
Werk von großer, umfaffender Klugheit ift jetzt unzureichend zu 
feinem Zwecke geworden durch Veränderungen in Schwedens 
"Sage und Macht. Es kann nie Gr. Majefiäs Abſicht fepn, 
eine Nationalbewaffnung ‚vorzufchlagen auf denfelben Fuß, 


als die vorige Landwehr. Leider hat die Erfahrung gelehrt, 


wie wenig man ‚bei diefer Eintichtung gewann; gleichwohl 
darf die. Klage Über ihre Organifation und befonders über 


‚+ Die vielen Mängel, denen fie ausgefeßt war, ‚nicht zur Miee 
billigung ‚des Zwecke führen. Diefe Truppen, ausgehaben. - 
in der Stunde des Ungluͤcks, zufammengezogen ohne Berech⸗ 
“zung der erforderlichen Wittel zu ihrer Bewaffnung und 
Verpflegung, panda ale sine von den übrigen Armeen... 
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u PER verſchieden Meſerve, von der wan zı2. Zeiten alles for⸗ 


derte, und die man dennoch ſtets mit kalter Verachtung ans 
ah, die man bem Tode und der Schande übergab — mäflen 
fuͤr ewig abſchrecken von der Erneuerung eines Elends, deſſen 
Zeuge das ſchwediſche Volk erft vor kurzem war. In dem 
Plaue, der Sr. Majeftät gegenwärtigen Vorſchlag beigelege 
iR, ward alles zu Grunde gelsgt, was zu bee vortheilhaften 
ſten Einrichtung der Nationalbewaffnung führen fan ; befons 
ders hat man gefacht, da bei jeder Trennung der regulären 
uud neulich ausgeſchriebenen Truppen vorzubeugen, weiche 
durch die Einverleibung in ein krieggewohntes, aßgehärtetes 
Heer bald beitragen können zu einer gemeinſchaftlichen, Eräfs 
tigen Vertheidigung. Die Vollzaͤhllgkeit der Eriegemacht, 
die Sicherheit ihrer Rekrutirung, die Moͤglichkeit ihre ſtreit⸗ 
bare Kraft nach des Landes Beduͤrfniß vermehren zu koͤnnen, 
werden ſolchergeſtalt die erſten und wefentlichfien Vortheil⸗ 
der Nasiongibewaffnung, „deren Ahflha nicht werfannt wer⸗ 
den kann. Und da bie ganze Organifafien der Nationalbe⸗ 
waffnung ſich auf Selbſtoertheidigung gruͤndet, ‚und ſolcher⸗ 
geſtalt keine Mittel darbietet, das Reich in neue und ſchaͤd⸗ 
liche Streitigkeiten zu verwideln ; ſo wird. ein. jeder ſelbſt⸗ 
Rändiger Staat hierin bios eine feierliche Buͤrgſchaft dere 
Regierungsichee Schwedens für die Zukunft erkennen, und 
das ſchwediſche Wolf wird mit Wärme einen Vorſchlag an 
nehmen, der das Andenken der Vorzeit mit dem Pflichten 
der gegenwärtigen Zeit vereinigt, und die Hoffnung ber 
Nahe and Selbſttantigkei der kuͤnftigen Zeit befeſtigt. 


Von eben ſo großer Wichtigkeit, als dieſer Gegenſtand, 
der jetzt der Beurtheilung der Reichsſtaͤnde uͤbergeben wird, 
dankt Or. Majeſtaͤt die Beſtimmung hinlaͤnglicher jaͤhrlicher 
Mittel zur Vertheidigung des Reichs, naͤmlich das Noth⸗ 
wendige zur Unterhaltung und Ausruͤſtung dee Flotten, At 
men u. f. w Dazu werden große und außerordentliche 
 Koßen erfordert, die in dem gegenwärtigen Augenblicke die 
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"Kräfte des Reichs Aberfteigen würden. Es if alfe nur in 
progreffiwer Ordnung und in dem Verlaufe mehrerer Jahre, 
daß diefe von Sr. Majeftät abgezweckten Weränderungen und 
Verbeſſerungen fowohi bei dee Armee als Bei ber Flotte wich 
' deicht mögen awsgeführt werben; aber dazu iſt unumgaͤnglach 
eine einigermangen hinreichende jährliche Summe erforderlich, 
deren Belauf nach Sr. Majeſtat Worſchlag vom letztverwiche 
ven 3. Sul, ohne Ruͤckſicht auf kügend eine Erweiterung bet 
ſchwediſchen Kriegsmacht auf 1 Diitien Rochsthaler Banco 

ſahruch angefhingen iſt. 


Se. koͤnigl. Majeſtaͤt haben min hiecberqh die Pro 

. whäe, welche Ihr koniglicher Beruf Ihnen fo heilig aufen 
lest. Sie behalten es fi vor, den Ständen des Reichs 
auf der einem Seite die Furcht vorzuſtellen, von den Mog⸗ 
lichkeiten der Zukunft, wenn Schwedens Vertheidigangewe 
few nicht eine neue und kräftigene Werfaffung erhätt, und auf 
der anderen Se. Majeſtaͤt fihere Hoffnung auf die einmütht 
gen, wirkſamen Bemuͤhungen der Reicheftände, in dieſer 
Ruoͤckſicht eine untruͤgliche Bürgfchaft für des Reihe Selbſu 
ſtaͤndigkeit zu verſchaffen. Nicht aus privat Ehrbegierde oder 
aus perfönlichen Abſichten haben Se. konigl. Majeſtaͤt dik 
Grage von der Natienatbeinaffuung auf, die Bahn gebracht; 
bloß aus wahrem Mitbuͤrgergefaͤhle und einer unter allen 
Abwechſelnngen unveraͤnderten Ergebenheit für. Schwedens 
Boht, einer SGeſinnung, die erſt durch ben. Top erloſchen 
wird. Bald am Ziele Ihrer Zaufsahn vermusher Sc ÜRajı. 
ſtaͤt nicht die Zeiten zu erleben, wo mehr ſolche Deahende 
Stürme das ſchwedifche Regierungsgebäude erſchuͤttern wer⸗ 


den, als die waren, die neulich beinahe deſſen Daſeyn und 


Kamen vernichtet härter ; aber fo farige die Moglichteit ders 

felben fich mit jedem jahre, mit jedem Augenblide erneuern 

kann, fo lange das Reich nicht in feinem eigenen Schoos bie 

ſicherſte Stöge der Aufrechthaltung des Friedens beſitzt, 

nämlich daß durch: voraus getroffene kraͤftige Veranſtaltun⸗ 
312 
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. gen einen unsermeiblichen Vertheidigungskrieg Führen kann 
- fo lange haben Se. Majeſtaͤt geglaubt, ohne Ruͤckſicht auf den 
Ausgang, bloß dem folgen zu müflen, was Ihe Gerz und 
Ihre väterliche Sorgfalt Ihnen einflößen. Sollten Er. 
-  Majefiät Bemühungen nicht den gewünfchten Fortgang Has 
‘ .. ben, follte das uralte Reich, entblößt von Vertheidigungs⸗ 

“mitteln, dem Wagefpiel der Zukunft uͤberlaſſen, ‚die ungluͤck⸗ 
liche Zeit kommen fehen, wo die Heiligen Worte Freiheit 
und Vaterland ber fchwebifchen .Bruft fremd geworben 
durch des Eroberers Waffen ausgelöfcht würden; wo bie um 
terdruͤckten Einwohner diefes‘ Landes nicht mehr ihr Blut 
vergießen oder ihre angeborne Tapferkeit anwenden würden, 
am ihre eigenen gefegmäßigen Rechte zu handhaben, ihre 
GSelbſtſtaͤndigkeit, die Aufrechthaltung- ihres von den aͤlteſten 
Zeiten her bekannten Kriegsruhm; wo biefer uralte got his 
(he Name, dee noch jegt unfern Herzen entflammt und fo 
vielen Jahrhunderten geteogt hat, -unter den Umwaͤlzungen 
der Zeiten verfchwinden würde, und uns bloß ein trauriges 
Andenken Hinterließe, von dem, was wir einft waren; 
wo — ach! daß dies ſchreckliche Gemälde nie in Wirklichkeit 
übergehe — Linfere Nachkommen, die Opfer der Unthätige 
keit der jeßigen Zeit, wenigſtens nicht Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt, 
mit einigem Recht den Vorwurf machen ſollen, daß Sie 
nicht Ihr Volk vor ſein kuͤnftiges hartes Schickſal gewarnt, 
oder ſeinem Gewiſſen und Verantwortlichkeit die Pflichten 
und Mittel nicht vorgelegt haben, wodurch man zuvorkom⸗ 
men konnte. 

Se. koͤnigl. Majeſtaͤt verbleiben den Reicheſtinden mit 
konigl. Huld und, Gnade ſtets wohlzugethan. 
Gegeben auf dem Shlofl zu Ersagetm den 31. Octo⸗ 
| der 1809. 
Earl. 
G. af Wetterſtedt. 
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Memorial des Grafen Jacob Pontuſſon de la Gardie 
an den ſchwediſchen Reichstag zur Aufhebung ber 

Adelsprivilegien; verlefen am 13. Januar 1810. 


Per felten ward die Aufmerkfamteit des Ritterſchaft und 3 


des Adels auf einen Gegenftand gelenkt, der mit dem ganzen 
Gewicht der Forderungen des Publikums, jenen Stand ſelbſt 
ſo nahe betraf; indeſſen hat der Adel wohl tein Privatinters 

eſſe, welches er, bei allen Vorfaͤllen, wenn das Wohl des 


Vaterlandes und ber Vorthell der Mitbuͤrger es heiſchen, nicht 


froh am Fuße des Throns niederlegte. 

Zu allen Zeiten forderten ausgezeichnete Verdienſte aus⸗ 
gezeichnete Belohnungen. Zu einer Zeit, wo unaufhoͤrliche 
Kriege unvermeidliche Nothwendigkeit waren, um die Gren⸗ 
zen des Reichs gegen die Anfaͤlle raubgieriger Nachbaren zu 
ſchuͤtzen; zu einer Zeit, wo der Regent bei nicht hinreichen⸗ 
den Mitteln zu belohnen, aber bei ſtetem Beduͤrfniſſe dienſt⸗ 
faͤhiger Schaaren, mit Dankbarkeit den Eifer der Untertha⸗ 
nen, die ſelbſt zur Wertheidigung des Vaterlandes fich ruͤſter 


ten, aufzunehmen hatte, war es eine natuͤrliche Folge, Er⸗ 


ſatz fuͤr gemachte Aufopferungen zu geben. So entſtanden 
Lehnguͤter. 
| Nach einem durch Jahrhunderte geheiligten Rede, nach 

einer Billigkeit, der keiner widerſprechen darf, haben diefe 


Güter Freiheiten beibehalten, die damals theuer erkauft wor⸗ 


den, ſo außerordentlich und beneidenswerth ſie auch gegen⸗ 


waͤrtig ſcheinen. Der Erhoͤhung der Gerechtigkeiten fuͤr das 


Land folgte natuͤrlich eine Erhöhung der Gerechtigkeiten für 
die Perfonen; unter den Namen Privilegien, befamen fie 


, 


von dem Könige und den Ständen eine zwiefache Siqerhein | 


eine erhöhte Unverletzbarkeit. 
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Dh, wie oft wurde, ohngeachtet dieſer Sicherheit, 
‚ diefer Unverletzbarkeit, durch freies Rachgeben dargebracht, 


— *8* Weit aberſtieg, das an zu fordert Recht hatte, 


gch wende mid), meine Herten, ‚an Ihr eigenes Zeuge 
niß. i Wer iſt wohl utiter Ihnen, der für Landguͤter wicht 


bie Einguartierungspflicht erkennt, der bei Pachtguͤtern nicht 


— 


an der Kriegsſtellung von Pferden und Wagen Theil nimmt, 


wovon Geſetze und Privilegien Sie freiſprechen? Sie haben 
dies gütwillig unserftäht, Das Beduͤrfniß des Vaterlandes, 
Sie. Erleichterung Ber Mitbürger, waren Ihr einziger Zweck. 
So ſchwer auch Die. Laſt des Einzelnen war, ſo ward ſie doch 
im Buſen aller,“ weil es das Heil des Staates betraf, für 


leicht angefehen. Nicht bloß während des verfloffenen Krie⸗ 
ges zeigte man eine der Vorfahren wuͤrdige Denkungsart; 


Nitterfchaft und Adel haben auch auf diefent Reichstage durch 


. neue Aufopferungen ihren Mitftänden den größten Beweis 


von Patriotismiss und Gelbftentfagung für immer darge⸗ 
bracht. Sie haben zur Friedenszelt Aufopferungen fanctios 


nirt, die zur Stunde der Gefahren gemacht wurden, und 


daher als von der Nothwendigkeit erzeugt angeſehen werden 
konnten, jetzt aber und für die Zukunft das Gepraͤge einer 
wahren Vaterlandsliebe eines reinen Beſtrebens, die vaͤr⸗ 


den der Mitunterthanen zu erleichtern, tragen. 


Ohngeachtet alles. deſſen, was Ritterſchaft und Adel 
ſchon dargebracht: haben, und deflen Werth die. Nachweis 
viekteicht nut mehrerem Rechte beurtheilen kann, habe ich mit 
Schmerzen doch oft gehört, wie ungeheuer groß dasienige 
angeichen wird, was uns woch verblieben if, Wan macht 
ung diefe Vorrechte zum beftändigen Vorwurf, Man fpricht 
von den heiligſten Rechten als Eingriff in die Nichte Ande⸗ 
ger; wan ſtempelt es als Ueberreſt vormaliger uͤberſpannter 
und irriger Begriffe, wenn man nicht von freien Stuͤcken 


dasjenige hingiebt, was ein trotzendes Pepe ungerechter⸗ 
weiſe fordert. 





c 
Penn eigene teberzeugung hinlanglich · Die Geechtigtät 


deſſen, was wir befigen, darthut, fp moͤchte ed gemug feym, 


dieſe Vorrechte zu yenießen, und auf unbillige Forderungen 
nicht zu achten; aber wir, find, und ſelbſt, dem fchwebifchen “ 
„Sohle und der Nachwelt, ſchuldig gu zeigen, daß Figennuug . 
‚wie die Handlungen des fchwedifchen Adels. leitete, daß keine 
Aufepferung ihm zu groß iſt, wenn das Wohl des gemeine 
ſchaftlichen Vaterlandes es fordert. Er 
.. Man: hat auf. bie Aufhebung verſchiedener Privilegien 
der Risterfchaft und des Adels gedrungen. Man hat ſich 
shucch die ‚den adelichen Gütern ‚werlichenen Vorrechte und 
Breiheiten gefränte geglaubt; ‚aber dieſe Güter waren bei 
ihrem erfien Entfehen das Privat s Eigenthum des Adeld, 
Viewnhl ſie fie gegenwärtig. dutch Parcelirung und Vete 
kauf faſt zur Hälfte in unadelichen Haͤnden befinden. Man 
bat das Hingeben eines Theils unferer Rechte als einen 
dedeutenden Gewinn für alle uͤbrige Mitbürger angeſehen; 
aber Ritterſchaft und. Adel haben mit der Sprache der Wahr⸗ 
heit und Gerechtigkeit dje Invechtmäßigkeit eines folhen Ges 
gehrens dargeshan.: Anfeichtia habe Ich an der Ueberzeugung 
des Unkugs jenes Anmuthens Theil genammen, und uehae 
auch jegt daran Theil. Aber, indem wir unſer Recht brwei⸗ 
fen, indem wir auf eine des Standes, zu dem wir gehören, 
wuͤrdige Weiſe, würdig des Ortes, mo wir veben, deſſen 
Adels erden now den Verdienſten unſerer Vorfahren zeugen, 
Aadjenige veytheidigen, was uns mit Recht zugehoͤrt, muß 
ih: Sie fragen, meine Herren, ob es nicht mit derfelben 
Denknungeart aͤbereinſtimmt, der Natton zu zeigen, daß dieſe 
Aufopferung, fo geoß fie auch iſt, mit Vergnaͤgen in demfels 
den Augenblicke gemacht wird, wo die übrigen Stände zur: 
gleich mit ans allen Privilegien, allen Vorrechten, allen 
Gerechtigkeiten entfagen, die ihnen einzeln, fie mögen nun 
Rändereien befigen, oder irgend. einen Betrieb haben, gehoͤ⸗ 
‚ 60? Unser dieſer Beſtimmung, fo wie bei ber Reviſion aller 


\ . 
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‚Ländereien‘; and bei der nach den Gruͤnden, welche ber Kd⸗ 
‚nig und die Staͤnde feſtſetzen, erneuerten Landbeſteuerung, 
und nach der hieraus natuͤrlich zu erfoigenden neuen Repraͤ⸗ 
ſentation, die den Einſichten unſerer Zeit, dem Rechte jedes 
Mitbuͤrgers, dem Wohle des Publikums befler entfpricht, 
werde ich wenigftens mit Freuden dem Tage entgegen fehen, 


wo Ritterfchaft und Adel von ihren jegt befigenden Privitesibn 


nichts Abrig haben wird, als den Namen-und das Wa p⸗ 
pen, welche entweder bie Verdienfte der Voreltern, oder 
ihre eigenen Tugenden ihnen verſchafft haben. Sie werden 
in diefem Rechte neue und verftärfte Gründe für die Forbes 


kungen‘ finden, welde der Staat an Ihren Muthe, Ihren 


Kenntniffen macht, und in der Stunde ber. Gefahr wird der 
‚Gedanke an die Thaten der Woreltern Site erinnern, was 
Die dem Könige, dem Vaterlande und ihrrn Murburger 
ſchuldig ſind. | 


Ich wunſchte, daß ich meine. Sevanten deutlich genug 
ausgedruͤckt haben moͤchte, um von Ritterſchaft und Adel 
verſtanden zu werden, um fo viel mehr, da das ſchon ſeit 
brei Monaten eingelieferte Bedenken des Ausichufles des 
Nitterhauſes, wie auch.die fpätere Aeußerung des Prieſter⸗ 
flandes zugleich mit meiner eigenen. Ueberzeugung deſſen, was 
Billig, recht und erſprießlich iſt, mir aufgelegt hat, mich in 
biefer ‚wichtigen Angelegenheit zur Außerh. Ich habe nach 


meinem Gewiſſen und aus dem Geſichtspunkte gefprochen, 


⸗ 


worin die allgemeine Lage ſich mir zeigt. Ich muß aber noch 
einmal erwaͤhnen, daß ich nur unter dem Vorbehalt, daß, 
bei der verlangten allgemeinen Reviſion der Laͤndereien und 


ihrer Beſteurung, eine allgemeine Entſagung der Vorrechte 


eines jeden beſondern Otandes vorhergehe, unſere Entſagung 


fuͤr billig und recht anſehe; denn unſere Vorrechte aufgeben 


zu wollen, waͤhrend die andern Stände bie ihrigen ungeſtoͤrt 
genießen, wäre eine ſtrafbare, ja uwerzeihliche Schwachheit, 
wovon des Otaat nit den geringſten Nutzen haben wuͤtde. 


489 — 
Endlich verlauge ich auch, daß die Repreſentation, BIdfe für 
das Reich, ‚ für die Regierungsform, für die Nation, und” 
deben einzelnen. ſo wichtige Angelegenheit mit der Achtſamkeit 
nterſucht werde, bie fie verdient, und als die größte Auf⸗ 
ovpfeẽung Hefiegelt werde, weiche Nitterfchaft und Adel je. für 
das germeinfchafrtiche Wohl des Vaterlandes und ihrer Mit⸗ 
barge gemacht haben. 
Shließlich bitte ich, daß dire meine Motion dem. PR 
treffenden Ausſchuſſe überliefert: werde, und daß es mir er⸗ 
laubt ſey, folche den übrigen Ständen zu communiciren. 
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Gegen Memorkib des Greiheren Rudolph Ceterfröm,, 
uorgelefen ben 15. Dannar is10. 


nd 
„, 





En wuͤrdiges Mitglied dieſes Standes, der Herr Graf 


Jacob Pontuſſon de la Gardie hat im letzten Pleno der 
Ritterſchaft und dem Adel vorgeſchlagen, unter gewillen Be. 
dingungen allen ihren Privilegien zu entſagen, und bloß ben 
Damen und das Wappen gu führen, weiches entweder die, 
. Berdionfte der Voreltern, oder eigene Tugenden ihnen er 
worbin. Diele Frage betrachte‘ ich als eine folhe, die ohne 
Zeitverluſt in Erwägung zu ziehen ift, fo wie die Regierungs⸗ 
form es vorſchreibt. Ich verlange zugleich, daß ich über 


diefen Gegenftand frei meine Meinung äußern darf, damit - 


fie in der Ordnung; welche Ritterſchaft und Adel geſetzmaͤßig 
finden, gemeinſchaftlich mit der des Herrn Geaſen de la 
Gardie gepruͤft werden kann. 


/ 
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Mich. durch Wolllredenheit, nur Durch ein wahres 
ohlmeinen, durch die einfachen. Austräde eines: ungekuͤn⸗ 
ſtelten, uneigennüßigen, uud, wenn ead- erfordert wuͤrde, 
draſtvollen Eifers für das allgemeine Wohl/ darf ich hoffen, 
Die Aufesrrötamfeit der hochloblichen Stitterfchaft und bes 
Abeis anf Ye. Gedanben zu ergegen, welche ich. jet. darzu⸗ 
"fiellen ſuche. Ich Halte diefen Vortrag niche, ua meinen 
Mamen mit der mißlihen Ehre eines zufälligen Volksbeifalls 
gu umgeben, wie, um sich unter den ebelgefinnten Mit⸗ 
doͤrgern ‚audgmzeichnien,,- mir derer anerkannte, hinreichend 
an ben. Tag gelegte Abſichter zuzneignen, und dergeßalt ihre 
wirklichen Verdienſte zu meinen ſcheinbaren zu machen. Ich 
erkenne daher und erklaͤre ohne Ruͤckhalt, daß meine Ge⸗ 
danken thetis eutftanden, theils befeſtigt find während der 
ſchon lange fortgeſetzten Berathſchlagungen mit den einſichts⸗ 
vollſten Mitgliedern dieſes Standes, mit deren Ueberzeugung 
und Verfahrungsart ich in andern Gegenſtaͤnden von hoͤchſter 
RWezytigkait mich vereinigte, als uͤber die ſchon bewilligte Nach⸗ 
laſſung von Privilegien; über die Wahl eines wegen feines 
Edelmuths und feiner Geiſteskraft gleich achtungswuͤrdigen 
Zürften zum Thronfolger des ſchwediſchen Reichs; auch zu⸗ 
letzt, uͤber eine wirkſame, mit dem vormaligen Geiſte des 
ſchwedifchen Volke ühereinfiimagende, zur Aufrechthaltung 
ver Freiheit und Salbſt ſtaͤndigkeln deſſelben anbadingte noth⸗ 
wendige Nationalvertheidigung. Wir haben, die Nothwen⸗ 
digkait einer verheſſerten Mationalrepreſentatios 
ringeſehen, wir hoben gefunden, daß dieſe ahne größe Auf 
opferungen der Privilegien eines jeden Standes, nicht ge 
fchehen kann, und wie And-gu dieſen Aufopfergugen bereit 
geweſen, in fo fern fe won. unferm Beifall abhaͤngen. Aber 
wir find zugleich qus hoͤchſt wirhtigen Gränden Davon abge 
halten, da fie, unvermeidlich frsitend gegen bie Morzschte 
und gegen das Jatereſſe manchte Klaſſen und einzelner Per⸗ 
ſonen, zum Zwieſpalt jud Unruhe Isiten koͤnnten, wenn fie 

zur Unzeit vorgenommen werden, alſo, anſtatt das allge 
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meine Wehl gu befordern, aur bie Mecinationen —* 
Jactioniſten unterhalten würden. Wir wollten. daher, um 
mis ſicherm Schritte gu unſerm Ziele gu-gelangen,, mit Mies 
dald die Erfolge einer ſteigenden Aufklaͤrung abwarten. ; ie 
find ſchon Im Allgemeinen merkbar, und beſonders marttee 
in dem Vemorie welchos mie zu u Anlat giebt, _ 


Ala Selm Mufenge Diefed Weichttags Sei Days Sehhaft 
anerkannten Beduͤrfniſſe von Einigkeit bes Standes, einige, 
durch wahren Patriotismus zu allen "Zeiten ausgezeichnete | 
Mitglieder der hochloͤblichen Nitterfhaft und des Adels, ei 

als Beitrag zu: diefem großen Zwecke anſahen, daß Ricter 
ſchaſt und Adel ſich eines Theils der Kriegsfieh 
tung an Pferden und Wagen fhr bie adelichen Guͤ⸗ 
ter unterziehen ſollten, damals, wie der noch fortdauernde 
Krieg eine ſolche Theilnahme an den öffentlichen Laften für 
den’ Augenblick forderte, fand diefer Vorſchlag ſtarken Mb 
derſtand. Ein mürdiges Mitglied, der Fteiherr Adel⸗ 
fvärd, führte am 3. Juli an: „Da die Frage erregefey, 
‚rin wie iveit die adelichen Guͤter auf eine oder die andere 
„Weiſe fih in Aufopferungen einfaffen wollten, fo muͤſſe er 
für feine Derfon und zur Vermeidung dergleichen Motios 
‚nen, die auf diefem Reichetage der Mitterfchaft und dem 
y Adel die Zeit zu näglicheren und nothwendigeren Segenftäns 
„den benaͤhmen, erklären, daß fo lange eine allgemeine Re⸗ 
„viſion und Beſchatzung aller Ländereien Aber das ganze " 
„Reich nicht vorgenommen und ausgeführt worden, koͤme 
and dürfe Ritterſchaſt und Abel Leine weitern Auf⸗ 
„epferungen eingehen, von welcher Art und Pektafen 

v heit ſie auch ſeyn moͤgen.“ 


Diefe Motion wurde damals von dem Herrn Grafen ve — 
la G ardie, Or. Exellen; dem Heryn Grafen Ru ut h und 
von mehrern unterſtuͤtzt. Nur durch die ſcharfſi Innigen An⸗ 
mertungen, die dagegen vom Zrelherra Mannerheim, 
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Freiherrn Terfmeden, Seren Friedrich Samuel Silf⸗ 
verfiolpe, Heren König und Mehrern gemacht wurden, 
auch durch die beſtimmte Weigerung des Herrn Grafen und 
Landmarſchalls, irgend einen Vorſchlag auf die vom Herrn 
Grafen Adelfoärb erregte Frage zu geben," daß bie Mögliche 
keit, Aufopferungen zu machen, die auch in. der Zolge ges 
fhehen, damals dem Patriotismus und der Selbſtentſagung 
der Ritterſchaft und des Adels vorbehalten wurden. 


As der Bauernſtand auf eine ſogenannte gleichere 
Vertheilung der Landtaxe drang, und dieſes Ans 
wuthen als eine Forderung, von den mehrften Mitgliedern 
der Ritterſchaft und des Adels beftritten ward, da war der 
GHexrr Graf de la Gardie einer unter denen, die fi) am mei⸗ 
fien der. ferneen Schmälerung der abelichen Privilegien wis 
derſetzten. Der Herr Graf war es, ber alfo fragte: „Wie 
“ koͤnnten wir mit Wiflen und Gewiſſen den bejahrten Beam⸗ 
ten, den im Dienfte des Reichs verwundeten, wielleicht 
m verftünmelten, Krieger fehen, der am Abend feines Lebens 
| mauf einem für erborgtes Gelb gefauften, mit beftimmten 
n Abgaben belafteten, Stuͤck Landes, Ruhe ſucht, und dieſe 

aAbgaben auf einmal verdoppelt, ſich ber Haͤlfte feines 
„rechtmaͤßig erworbenen Eigenthums beraubt und zum Bet⸗ 
wtelftabe gezwungen ſehe, und dies alles der Laune eines 
„ Standes wegen, und wegen ber. ſchwachen Nachgiebigkeit 
z eines andern Standes, bei einem in keinem Gefege und in 
„ teinem Rechte gegründeten BVerlangen ? 


Als, zufolge des Vorſchlags des Freiheren Nils Stifs 
Herftötd, des Freihern Mannerheim, des Grafen 
Adolph Goͤran Mörner und Anderer, zu Vertheilung 
gewiffer allgemeiner Laflen auf adelihe Güter, 
Jagdguͤter und adeliche Haͤuſer in den Städten, deren Eis 
genthämer durch Privilegien befreiet find, bie Nitterfchaft 
und der Adel den 28. verfchiedene bedeutende Eonceffionen bes 
willigten, war der Kerr Graf de la Gardie nice derjes 
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nige, der diele Conceſſionen auf die außerſten Grenen des | 


aufgeftellten liberalen Worfchlags zu beſchraͤnken fuchte?. . 


Als das Begehren des Bauernſtandes, die Ritter s und 
fonftigen adelihen Güter. follten’an der Kriegsftellung 
von Wagen und Pferden Thellnehmen, am 16. Oc⸗ 
tober der Ritterſchaft und dem Adel vorgelegt ward, ver⸗ 
einigte ſich der Herr Graf de la Gardie mit dem wuͤrdi⸗ | 
gen Mitgliede, Herrn Rothlieb, welcher anführte:. „DaB . 
die unter dem Namen, Allodialguͤter im Bieiche beſtehenden 
„Landſitze ihre Vorrechte beibehalten "mäßten, die durch Zeit 


und Gormalität eine Unverletzbarkeit, eine Rechtmäßigkeit 


des Genuſſes gewonnen, die nur durch den völligen Ymg 
„ſturz des Staats, nur durch Eingriffe in die' heiligſten Nechte . 


‚mderfelben,. und ihrer Beſitzer könnten entzogen werben; 


„baß es der Ritterſchaft und des Adels patriotifche und. rit« 
„terliche Pflicht ſey, das Eigenthumsrecht zu verteidigen, 
„daß dies eine der großen Abſichten ſey, weswegen Rittere— 
„ſchaft und Adel hier gegenwärtig verfammiet wären; daß 
die Ritterſchaft und der Adel eingedent feyn niäffe, was. 
fie gewefen, und was fie noch gegenwärtig ſey, ein 
„Reihsftand; daß fie nad, diefer ſelbſtſtaͤndigen Eigene 
„ſchaft Handeln, wicht ein Spielball Anderer einfeitigen und, _ 
„ mißgeleiteten Wänfche feyn müßten. “‘ Be \ 


Der Herr Sraf.fügte hinzu: „Dasß Alles feine Gren⸗ 
„zen habe, und daß die Ritterſchaft und der Adel fich nicht | 
„in die undefonnenen Wuͤnſche des Bauernſtandes eintaffen 
n £önnten; 0 u “ 


Während ber Berathfchlagungen Über die Neichötagse 
ordnung war der Herr Graf de la Gardie einer unten . 
denen, welche auf das eifrigſte die urfprünglichen Rechte ber. 
Ritterfchaft und des Adels ‚vertheidigten. Er mar. derjenige, 


der bei der Frage über das MWerfähren der Anftellung des 


Wortführenden Beim Ausihuß, anf die Anſpruͤche der. Gm 


/ 
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niet: gegen: bie Bf 6. mobhrzeriden Vertranens be⸗ 
ſtand. 


Wenn ich diefe Seiseife der vorhin auf dieſem Reichs⸗ 

voge geäußerten Benkungsart des würdigen Mitgliedes dem 
unerwarteten Vorſchlage deſſelben, den defien legted Memo: 
vint enthält, entgegen ſtelle, fo muß ich mit Verwunderung 
Die Uebereilung auf dern Wege patriotiſcher Aufklärung bes 
merken. Ich darf Beinen andern Grund als diefen zu jenem 
Eretgniffe aufſuchen, indem ein und daffelbe Mit 
glich, weiches am verwichenen 9. July fand, „daß die 
Ritterfchaft und der Adel ſchon damals durch gemachte 
n&onfufionen fo viel nachgegeben, daß billigerweiſe ihnen 
mutchts mehr tönne aulgeopfert werden,‘ weiches damals 
fand, „daß, wenn die Ritterſchaft und bes Abel fich ber 
„Beſchwerden der Kriegzsfuhren unterzbgen, fie ficher ven 
„iu der Beitgenoffen und der Nachwelt auf 
„Rh. ziehen wacden,“ welches damals behauptete: „daß 
„dle Nitterſchaft und, das Adel ſich im keine Aufopferung 
für adeliche Guͤter einlaſſen nrüfle," daß dia und. bafielbe 
Witeglied, ſage ich, in der Folge vor zwei Tagen erBlärte: 
„daß es mis Vergnügen dem Tage enigegen fohe, wann die 
m Ristesfpaft, und ber Adel von ihren jetzt befigenden Privi⸗ 
niegien kein anderes übrig Hätten, als den Namen und bas 
„Wappen zu führen, welche entweder die Werdisnfte ihrer 
„Voreltern oder ihre eigenen Tugenden ihnen erworben. % 


Aber wiewohl diefe Motion unleugbar auf die liebevoll. 
fien Vorausfegungen gegründet ift, fo fcheint mir dennoch 
nicht daraus zu folgen; daß fie das ganze Gewicht der 
- : Boebetumgen bes Publikums aufwiegt. Sie iſt Bedingt, und 

die Bobingung für die vorgefchlagenen Aufopferungen,, die 
eine Ber größten iſt, weiche je bie Mitterfchaft und ber Adel 
für da⸗ genreinichaftliche Woht des Vaterlandes und der Mit⸗ 
Bürger machten, koͤmmt mir fo vor, daß die daven abhaͤn⸗ 
gende. Aufopferuug noch Jahehanderte unterbieiben mäffe. 
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“ Om ſoll nicht cher flatt finden, bedor bie Abrigen Gtäm 
de zugleich mit der Ritterfchaft und dem Adel allen Priei⸗ 
kegten, allen Vorrechten, allen Gerschtigkeiten entſagen, bie 
ihnen, fie mögen Ländereien befißen , oder irgend einen Be⸗ 
trieb haben, zukommen, auch nicht bevor eine allgsmeins 
Meviſien, eine neue Beſchatzung aller Ländersien 
im Reiche vorgegangen, nicht bloß beſcloſſen, fordern auch 
ausgeführt, worben iſt. , 


Ich laſſe es dahin geſtellt, in wiefern die abrigen 
Stände bereit find, "ihren Privilegien zu entfagen, die um 
leugbar von mehrerm weſentlichen Werthe fuͤr ihre Inhaber 
ſind, als die adelichen fuͤr die Individuen der Ritterſchaft 
und des Adels. Ich heſte meinen Blick vielmehr bloß auf 
die Bedingung einer allgemeinen Revifion in Beſchatzung 
der Ländereien, welche der’ Aufopferung vorangehen ‚Toll. 
Iſt — möglich , Auf einmal diefe gleiche Beſchatzung zu be⸗ 
ginnen, bevor die Privilegien beſeitigt ſind, auf welchen die 
Ungleich heit der Beſchaffenheit der Laͤndereten beruht? Iſt 
es möglich, dieſelbe über das ganze Reich innerhakb einer 
Zeit von 50 oder 60 Jahren auszufuͤhren? Ich glaube es 
nicht, und ich berufe mich zur Begründung meines Zei⸗ 
fels auf folgende Worte, die ber Herr Graf am. vers 
wichenen 15. Juni geäußert hat: „Ich ſtelle es der Pra- 
. „fung der Ritterſchaft und des Adels anheim, in wie⸗ 

nfern dieſe Reviſion (Bloß in Schonen) moͤglich fep; 
„welche Zeit dazu erforderlich iſt, und zu weflen Schaden 
mfie ausfallen mag; od nicht nur zum Nachtheil des Lands 
„wanns, der bäsjenige gegemwärtig herausgeben müßte, 
„was er während des ungluüͤcklichen Krieges unter Kari XIT. 
„und bei dem daraus entflandenen Volksmanget, da bei 
„nahe Zweidrittel aller adelichen Güter in Schonen öde Im 
den, unrechtmaßis an ſich geriſſen hat. “u . / 


Nehme ich nun mit dem würbigen Mitgliede an, daß 
sine elgemeine Neviſton der Laͤndereien far unmöglich If, 


IN 
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was le benn aus derfben? "Wie ſoll eine beia⸗ Aufe 
vpferung won dem Publikum, von bem aufgellärten 

Publikum, meine ib, vbeurtheilt werden, welches Sa⸗ 

hen von Worten zu unterſcheiden weiß, welches feine gegens 

wärtig mehr als je weit ausgeſtreckten Borberungen nicht 

als ſolche betrachtet,” bie mit bloßen Ausdrüden großer und 


‚edelgefinnter Abfichten erreicht werden koͤnnen? Wird nice 


böfer Wille mit Freuden diefen neuen Saamen bürgerlichen 
Haſſes ausfien? Wird er nicht das Anerbieten der Ritters 


Schaft und des Adels, auch in allem Schmuck der Wohlre⸗ 


denheit eingelleidet, als eine Lift mißdeuten, Die Verhälts 
niſſe der Privilegien ber Reichsftände zu flören, zu welchen 
der 114. $. in der Regierungsform einen gefegmäßigen, und 


von einem Stande ſchon benutzten Weg öffnet? Es Hänge 


von der Nitterfchaft und dem Adel ab, vorzüglich nach den 
wirklich fchon gemachten Aufopferungen, ihre Zuftimmung 
denjenigen zu, verfagen, die. ferner gemacht werden koͤnnen. 
Die Ehre und das Anfehen der Ritterfchaft und des Adels 
fordern aber, daß ihre Eonceffionen, wenn mehrere befchlofs 
fen werden, als bisher bewilligt find, rein und beftimmt 
feyn muͤſſen. 

Ich wage zu glauben, daß es der Mitterſchaft uud des 
Adels würdig wäre, jede Aufopferung zu machen, welche 
die Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit unfers Vaterlandes befes 
fligen kann, ohne mit ihrem, Anecbieten eine mehr oder wer 
niger gehäffige Bedingung zu verbinden. Ich räume ein, 
daß diefer Augenblick nicht der ſchicklichſte ſey, um Fragen 
aufzuwerfen, über melde die Meinungen biefes Standes 

ewiß geteilt feyn muͤſſen. Ich fehe ein, daß fie füglich 
ätten ausgefegt fepn mögen, Bis der Eonftitutionsausfhuß 


feine Gedanken über die Nepräfentation entworfen und fie 


dem Stande mitgetheilt hat; ein. Segenftand, worauf der 
Ausſchuß  fogleih nad der Ausarbeitung der Negierungse 
form feine Aufmerkſamkeit richtete. Da aber der Vorſchlag 


wegen Aufopferung der Privilegien der Ritterſchaft und des 
Adels 
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Abels zur öffentlichen Sprache gebracht worden, und ba ich, 
aus den angeführten Urſachen, diefen Vorſchlag nicht ger 
funden habe, daB er meiner, und ich wage zu ſagen, ber 


Erwartung der Nation, .entipräche, fo babe ich geglaubt, 


nicht zögern zu müffen, dasjenige zu ſagen, was ich in dies 
fer Sache für billig und nuͤtzlich angefehen habe. Mein eifs 
rigſter Wunſch iſt gewefen, iſt und. bleibt der, daß aller 
Hab der Stände, jeder Neid unter den einzelnen 

Claſſen der Mitbürger verſchwinde; daß Fein Intereſſe in 

irgend einer ſchwediſchen Verſammlung das Sntereffe de 
Sreiheit und der Selbſtſtaͤndigkeit überwiegen dürfe; daß 
keiner höher gefchägt werde, als ein redlicher Sqhwede. 


Als ſolcher erkfäre ih unbedingt, daß id alte 
Aufopferungen eingebe, die das Wohl meines Ba 
teriandes fordert. Doch fo heilig ich dies erkläre, 
eben fo heilig verfihere ih, dag wein irgend eine Ehrbes 
gierde, irgend ein von Privatabfichten geleiteter Mitbürger. 
fid) erdreiften follte, einen Zufland zu bereiten, . weicher die 
Wirkſamkeit der Geſetze und der Drdnung der bürgerlichen 
Geſellſchaft ſchmaͤlert, er finden foll, was ein Mann wagt, 
der nie Aber eine voredte Abſicht wihehen durfte. 
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Ee. koͤnigl. Majeßtat und der Reicheſtͤnde feſtgeſetzte 
Succeſſionsordnung, welcher zufolge die maͤnn⸗ 
lichen Leibeserben der Hochgebornen Fuͤrſten, er⸗ 
wählten Kronprinzen des ſchwediſchen Reichs, 

Sr. koͤnigl. Hoheit Prinzen Chriſtian Auguſt 
von Schleswig · Holſtein · Sonderburg · Auguſten · 
burg, das Recht zum koͤnigl. ſchwediſchen Thron, 
und zum Anteitt ‘der Regierung des ſchwediſchen 

Reichs befigen follen. Datirt Stockholm, den 
18. December 1809. en 


A 
8 J 


| Mir Eari, von Gottes Gnaben der Behweben, Go 

: then und Wenden, König, Erbe zu Morwegen, Herzog zu 
Schleswig » Aatftein, Stormarn und der Dittmarſchen, 
Graf zu Oldenburg und. Deimenherft sc. Thun Lund und 
zu willen: daß, da bie Stände des Reichs einhellig die 
Succeflionsordnung, nad welcher bie männlichen Leibesers 
ben des Hochgebornen Fürften, erwählten Kronprinzen bes 
fchwedifchen Reichs, Prinzen Chriſtian Auguf von 
Säleswig » Holftein: s Sonderburg- Auguften- 
Burg das Recht zum ſchwediſchen Thron, und zum Antritt 
der Negierung des fchwedifchen Reichs befigen ſollen, und 
da Dies Reichsgeſetz Unferer gnädigen Genehmigung übers 
liefert worden; fo haben Wir kraft des Uns nach dem 85. $. 
‚der Regierungsform zutommenden Rechts, diefe von den 
‚Ständen des‘ Reichs bewiliigte’ Succeffionsordnung hiemit 
annehmen, genehmigen und beftäftigen wollen, gänzlich fo 
wie dieſelbe Wort für Wort nachfiehend lauter: 
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Succeflionsordnung, 


-wach welcher die männlichen Leibeserben be⸗ 


Hochgebornen Fuͤrſten, des ermählten Kton— 
prinzen bes ſchwediſchen Reichs, Sr. konigl. 
Hoheit des Prinzen Chriſtian Auguſt von 
Schleswig» Holſtein⸗/Sonderburg⸗Auguſten— 
burg das Recht zum koͤnigl. ſchwediſchen Thron, 
wie auch zum Antritte der Regierung des ſchwe⸗ 
difſchen Reichs beſitzen follen, von dem Köni⸗ 
ge und den Ständen des Reichs auf dem Reid 
‚tage zu Stockholm den 18, December 1809 ans 
geordnet: und feftgefteltt. 


Wir unferzeichnete Stände des Reichegrafen, Freiher⸗ 
ven, Biſchoͤfe, Ritter und Adel, Geiſtlichkeit, Buͤtgerſchaft 


und Bauern, die wir gegenwärtig bier in Stockholm zum 


allgemeinen Reichstage verſammelt ſind, thun kund und zu 
wiſſen: daß, nachdem wir der Gründe wegen, welche bie 
von Uns unterm Io. Mai diefes Jahre errichtete, und mit 


unferm Namen und Siegel bezeichnete und bekräftigte, 


Reichsacte darlegt und enthält, einhellig Unſern geitherigen 
Koͤnig Guſtav Adolph IV. und deſſen ſowohl geborne 
als ungeborne Leibeserben, fuͤr jetzt und fuͤr ewige Zeiten 


der Krone und der Regierung Schwedens verluſtig erklaͤrt, 


und nachdem wir unterm 5. Juni dieſes Jahrs Unſerm jetzt 
regierenden allergnaͤdigſten Könige und Herrn, Carl XII. 


zum Koͤnige von Schweden erwaͤhlt haben, und da wir fer⸗ 


ner, in Anſehung daß die eheliche Verbindung Sr. Hoͤchſt⸗ 


gedachten koͤnigl. Majeſtaͤt mit Dero Hoͤchſtgeliebten Gemah⸗ 


lin mit feinen jetzt lebenden Leibeserben geſegnet iſt, Durch 


eine unters 28. Auguſt 1809 errichtete Vereinigungs⸗ und 
Wahlarte den Hochgebornen Zürften, Prinzen Chriſtian 


Auguft von Schleswig  Holfieim Sonderburg« 
Auguftendurg zum Kronprinzen des ſchwediſchen Reichs 
nit haben, um ber Vorſchrifn gemaͤß, welche ſowohl 
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die ebengedachte Wahlacte, als auch die von Uns vorge⸗ 
fhriebene,, vom Hochbemeldeten Fuͤrſten abzugebende, Ders 
fiherung barlegt und enthält, Ge. koͤnigl. Majeſtaͤt, Uns 
ferm jegt vegierenden allergnädigfien Könige und Herrn, 
Carl XII. nach deflen tödtlichen Hintritt (ben Gott noch 
lange gnädig abwende) in ber Regierung des ſchwediſchen 
Reichs und deſſen zubehoͤrigen Ländern zu folgen, zum Koͤ⸗ 
nige von Schweden gekrönt und gehuldigt zu werden, und 
das Reich zu verwalten; ſo haben wir demnach fuͤr die aͤch⸗ 
ten maͤnnlichen Leibeserben Sr. koͤnigl. Hoheit, des Prin⸗ 
zen Chriſtian Auguſt von Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗ 
Auguſtenburg hiemit dieſe Succeſſionsordnung fuͤr die Krone 


und die Regierung von Schweden errichten und feſtſtellen 
wollen, und zwar auf die Art und Weiſe, wie hierunter 
ausdruͤcklich fefigefegt worden. 


$. I. 


"Wird die eheliche Verbindung, welhe Se. koͤnigl. 
Hoheit, der Kronprinz EHriftian "Auguft mit hohem Wiſ⸗ 
fen und Einwilligung Sr. koͤnigl. Majeftät eingeht, und 
wobei die Stände des Reichs ſich ausdruͤcklich vorbehalten, 
nicht die Tochter eines Privatmannes, er fey ein Schwede 
oder ein Ausländer, zu feiner Gemahlin zu nehmen, mit 
männlichen Leibeserben gefegnet, fo foll der erfigeborne 


Sohn Sr. koͤnigl. Hoheit, und nachdem die fpätern 


männlichen Nachkommen in der Ordnung in der Regie 
rung folgen, fo wie fie Sr. königl. Hoheit, dem Kronprins 
zen Ehrifttan Auguft, als Stamm des Gefchlechts in grader 
abfteigender Linie am nächften find. Geht die Linie des 
Erftgebornen Sohns von männlicher Seite aus, fo fälle 
die Negierung dem Andern folgenden Sohn, mit dem Sucs 
ceſſionsrechte für deſſen männlichen Nachkommen, - in ders 
felben Ordnung zu, welche für ben erfigebornen feſtgefetzt 
iſt; naͤmlich, daß ſie dem Stamme des Geſchlechts in gra⸗ 


‚ber abſteigender Linie am naͤchſten ſeyn muͤſſen. Stirbt 
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au die Linie des zweiten Soßng von männlicher Sr 
aus, ſo geht das Succeffionsrecht zum Dritten und fo weis 
ter zu den Übrigen Söhnen Sr. koͤnigl. Hoheit in derfelben . 


Drdnung und in grader abfteigender- -Linte nach dem Rechte 
der Erfigeburt über, welche obſtehend für Die, Zamilie de⸗ 
Erſtgebornen feſtgeſett if. 


ws 2. : 3 » F sr - 


Surbt cn Rönig ı von Schweden, ohne uänntiche:Seie 


‚beserben nachzulaſſen, befindet ſich aber Seine Hinterlafieng 
‚Königin in gefegneten Umftänden, fo führt‘ der Staatsrat 


ach. der Vorſchrift in den 4x. und 93. $$. der. Negierungge 


form, die Regierung; mit koͤnigl. Macht und .Anfehe, DW 


‚die Stände des Raichs zu einge von dar Reglerungsform ame 


‚gelagten Zeit zuſammen fommen, ‚indem. henfofben die: Füße 
wung, der Megigrung lalen au verordnen zukommt. Iſt die 
Leibesfrucht der Königin von maͤnnlichem Geſchlechte, ſo ae 
ordnen vie Reichsſtaͤnde nach Vorſchrift des 94. $. ber Res 
gierungsform , Vormuͤnder für den unmändigen König. Iſt 


die Leibesfeucht der Königin weiblichen Geſchlechts, To tritt 


derjenige, der von dem Geſchlechte der Erftgeburt dem odte 
ſtorbenen Könige, zufolge des z. $., am nächften in der Erb⸗ 


folge iſt, als König die Regierung am me oe 


| 6. 3. 

Die vom weiblichen Geſchlechte des tͤnig Hauſes und 
delen Nachkommen’ abftammen,, ſelbſt wenn tie von. miͤnn⸗ 
lichem Geſchlechte find," habenkeine Hehe bir ſchiwe diſchen 
Krone und Reglerung. a 


5 D\ x A . .. 78 
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Da der 2. 5. der Hegietungeform ausbröciich, fefegt: | 


\ dat der König jederzeif- ‚der reinen evangelifden 


‚Lehre sugethan ſeyn ſoll, ſo wie ſie in der Augsburgi⸗ 
tom Eonfeffi on und im Veſchulte ber Verſammlung zu Up 


/ 
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ſala vom Jahre 1508 angenommen md erklärt it; fo fol 
Ien daher auch die Prinzen des koͤnigl. Hauſes in ſolcher 
Lehre, und innerhalb des Meiches erzogen werden. Die jeni⸗ 
gen von ber kdnigl. Familie, die ſich nicht zu dieſer Lehre 


bekennen, ſind von allen Succeſſtonbrechten ausgeſchloſſen. 


5. 5. 

Ein Prinz des töniglihen Hauſes darf ſich nicht ohne 
Wiſſen und Einwilligung des Könige vermählen. Geſchieht 
es dennoch, ſo hat er das Erbrecht zum: Reiche für fich, feine 
Kinder und Nachkommen verwirkt· Daſfelbe Gefſetz gilt, 


wenn er mit oder ohne Wiſſen und Eimwiligung des Könige 


die Tochter eines Privatmannes, er fey Schwede oder Aus⸗ 
laͤnder, zur Gemahlin: nimmt, Doch mag er mit Wiſfen 
und Willen des Könige eine Gemahlin aus dem koͤnigl. ſchwe⸗ 


diſchen Hauſe in einem nad ſeſwediſchon Seſeden nicht ver⸗ 
Yotenen Grabe: nehwen. 


6. 6. 
Pringeſſuinen des koniguichen Hauſe⸗s „dürfen ſich nicht 
ohne Wiſſen und Einwilligung des Königs vermaͤhlen; auch 


Darf es auf feine Weiſe mit irgend Jemand außer dem koͤ⸗ 
niglichen Haufe gelben, 


7. 
Prinzen ‚und Peinzgeflinnen des koͤnigl. ſchwediſchen 
Hauſes dürfen keine Reifen ins Ausland ohne Wiſſen unb 


Einwilligung bei, Könige. unternehmen, 


GG 0-00 = 0 
Ein Prinz des koͤnigl. ſchwediſchen Hauſes varf m nicht 
ohne des Königs und der Reichsſtaͤnde Einwilligung, regie⸗ 
render Fuͤrſt eines auslaͤndiſchen Staates, 8* Fey durch Wahl, 
Erbſchaft oder Verheyrathung, feym Gefchieht es indeffen, 


ſo find er und feine Nachkommen nicht bacechtigi auf dem 
ſchwediſchen Throne gi furcediten U 
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Sollte das Unglaͤck eintreten, daß das gange konisliche 
Haus, welchem das Erbrecht zum Throne ‚gehört, entweder 
son männlicher Seite ausſtuͤrbe, oder auch durch A erach⸗· 
laſſung deffen,, was die Bucteffionsorbiiurig ausdruͤchlich vor 
ſchreibt, das: Succeſſionsrecht verldhre, fo iſt der Thron zu 
einer neuen Wahl ledig, und die Stände des Reichs erwaͤh⸗ 
len dann ein neues Koͤnigshaus. | Ä 


Zur Urkunde defien, daß Wir alles Obſtehende fo feſt⸗ 
geſetzt und beſchloſſen, haben Wir ſaͤmmtliche Staͤnde des 
ſchwediſchen Reichs das Gegenwaͤrtige unterſchrieben und he⸗ 
fiegelt. Geſchehen in Stockholm am achtzehnten Tage des 


December Monats im Jahre nach Chriſti Geburt Ein Tau⸗ 
ſend Achıhugdert und Neun. we | 


Bon Seiten ber Ritterſchaft und bes Adele: 
MM. Ankarfoärd, p. ı. Landmarſchall. 


LS). 
| Bon Seiten der Geiftlichkeit: 
Jac. Mer. Lindblom, Sprecher. 


Bon Selten des Bürgerflandes ; 
H. N. Schwan, p. t. pre. 
LS) 
Von Seiten der Landleute: 
Bars Olsſsſon, gegenwaͤrtiger Sprechen. 


.. (LS). 
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Alles Obſtehende wollen Wir nicht bloß Selbſt für uns . 
veränderliches Srundgefeg annehmen, fondern Wir gebie⸗ 
‚ten und befehlen ebenfalls in Gnaden, daß alle diejeni⸗ 
gen, die Uns, Unfern Nachkommen mit Huld, Gehors 
fam und Folgſamkeit verbunden find, dieſe Succeſſionsord⸗ 
nung erkennen, beobachten, ihr riachleben und gehorchen 
muͤſſen. Urkundlich defien haben Wir das Gegenwärtige mit 
Eigener Hand umterfchrieben und bekräftigt, auch Unſer koͤ⸗ 
nigliches Siegel hier unten zur Urkunde deſſen anhängen 
Taffen. Welches gefchehen, in Unferer Reſidenzſtadt Stocks 
Holm, den achtzehnten des December» Monats, im Jahre 
nach unfers Herrn und Eridfers Jeſu Ehript Geburt, Ein 
Taufend Achthundert und Neun. 


Carl. 





. XXXIV. 


Anrede bes Staatsraths , Freiherrn— von Adlerſpatre, 
an den Kronprinzen von Schweden bei feiner An⸗ 
kunft auf ſchwediſchem Boden, den 7. Jan. 1810. 





Durchlaquchtigſter Fuͤrſt.5 
Allergnaͤdigſter Ger! 


Die freie Wahl eines weifen Könige und eines edlen Volks, 
die Vorliebe Ew. koͤnigl. Hoheit für die Wohlfahrt einer urs 
alten, tapferen nordifchen Mation, haben Ew. koͤnigl. Kos 
heit vermocht, das Gebiet dieſes Reichs zu betreten. Em. 
koͤnigl. Hoheit find von der Dankbarkeit und mit den Thräs 
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305 


\ 


nen bes’ hochgeſinnten, edlen und tapferen Normanner hieher 


⸗ 


begleitet. Die natuͤrlichen Bruͤder und Freunde derſelben 
eiten Ei. koͤnigl. Hoheit entgegen, und, erwarten von den 
Kigenfchaften, weiche bie Wohlfahrt und Vertheidigung be⸗ 

nachbarter Reiche befördern, ihre eigne Böopifahre und er 
cherheit 


. Das zerftüdelte, leidende, blutende Schweden Sat dag 
Veducoi einer ernſthaften und einfachen Tugend, einer ge⸗ 
pruͤften Klugheit, eines Muths, der in der Stunde der 
Gefahr unerſchuͤttert und ſiegend ſich erhebt, eingeſehen; es 
hat ſein Beduͤrniß dieſer Eigenſchaften in der Regierung des 
Landes eingeſehen; es hat ſeine Ohnmacht kennen gelernt, 


laͤnger den Stolz, die Eitelkeit und das leichtſi innige Beſtre⸗ 


ben näch einer falſchen Ehre zu nähen, die nicht felten die 
Thronen umgiebt; es wuͤnſcht gegenwärtig, zu ſehen, dag 
feine erfchöpften Kräfte von einer feften, ſtarken und erfahr⸗ 


‚nen Hand wieder hergeſtellt, daß ſeine bürgerliche Freiheit 


und. feine politifche Selbſtſtaͤndigkeit geſchuͤtzt werden; es er⸗ 
wartet von derfelden kraftvollen Hand zu fehen: daß alle 
Claſſen der bürgerlichen Gefellfchaft im engſten Verein ihr 


Wohl finden, daß feine Nationalaufklaͤrung bewahrt und 


von demjenigen erhöht werde, der im Nachbarlande der erſte 
Berebrer und Freund der Wiftenfchaften war; es grüßt num 


‚mis Thraͤnen der Freudy und Erwartung feinen Prinzen und 


tünftigen Königl 


A Schwedene grieteheer, bieſe glängenbe‘; don ber Weie 
bewanderte Schaar tapferer Mitbuͤrger, wird file des Bus 
terlanded Sersfiftändtgeele mit-Frenden affe Gefahren, fetöft . 
dem Tode entgegen gehen, angeführt von einem Fürften, 
deffen Kriegsruhm allgemein anerkannt ift, zu Großthaten 
und zur Unſterblichkeit. 


Es iſt mein feurigſter Wunſch, daß Ew. koͤnigl. Hoheit 
auf der gefahrvollen und muͤhſamen Bahn, die Sie gegen 
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thänige Ehrfurcht. Gnaͤdigſter Herr, Ihre Denkungsart iſt 
zu edel, um die Stimme der Schmeichelei zu ertragen; 
Ihre Verdienſte find zu groß, um nicht allgemein anerkannt 
zu ſeyn. Werfen Sie nur einen: Blick auf das Volk, was 
Ew. koͤnigl. Hoheit verlaſſen. Sie finden eine große ach« 
tungewürbige Nation, die beider Höhe ihres Schmerzes 
Thränen über ihren Verluft vergießt, fih des Edelmuths 
und der Milde Em. koͤnigl. Hoheit erinnert, und Segen auf 
Ihre künftige Bahn Herabruft. Das Andenken diefes mit 
der Wahrheit. übereinflimmenden Semähldes bleibt ſtets ein 
größeres Vergnügen für die Empfindungen Ihres Herzens, 
als ein unvolltommenes Lob don Mir an den Tag legen ann. 
Erlauben Sie mir nur gütigft zu aͤußern, daß ich von Geis 
ten diefes Lehns die aufrichtigfte Freude unterchänigft darle⸗ 
gen darf, mit welcher wir in Her Derfon Ew. koͤnigl. Hoheit 


unſern künftigen Regenten begruͤßen, von deffen Weisheit 


wir überzeugt find, daß er kuͤnftig die Wunden heilen wird, 
woran das geliebte Vaterland es den heftigſten Erſchuͤtte⸗ 
- zungen blutet. 

Mögen Ew. koͤnigl. Hoheit: im. hochſten Maaße⸗ bicjen⸗ 
gen Segnungen genießen, die Ihre Tugenden verdienen; 
möge das Gluͤch Ihre Unternehmungen frönen, möge das. ugs 
alte Schweben einmal unter Ihrem: Zepter die innere Ruhe, 


- Die äußere: Achtung genießen, die 28 vormals beſaß, und Die 


es vor kurzem beinahe für immer verlohren hätte. Doch weg 
mit der Ruͤckerinnerung diefer. fchreelichen Zeiten „am viel⸗ 
mehr mit Ehrfurcht und Dank des Höher ſchuͤtzenden Hand 
“ Opfer darzubringen, die das Vateriand nicht bloß von dem 
Abgrunde des Verderbens rettete, ſondern auch zur Befeſti⸗ 
gung unſers Gluͤcks ung eitzen geliebten und wuͤrdigen König, 
einen Kronpringen; ſchenkte, der mit ihm die Zuneigung ber 
Nation; theilt,.:und im’ deren Obhut und Schutz ich mich 
und ſaͤmnnliche Clawohner van Gothenburg und Bohuslehn 
inulcacen sem bitte. 
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XXXVI. 
Anrede des Probſten zu Tanum Dortor Brunnius. 


| . N 


Hochgeborner Farſt! 
Gnaͤdiger Herr! 


Der Auftrag, den ich von meinem alten und leider kranken 
Biſchof erhalten habe, von deſſen Seite ih Em. fönigi, 
Hoheit an diefem Strande entgegen zu eilen Befehligt bin, if 
ohne Zweifel der wichtigfte, der mir in meinem 6ojährigen 
Lebensalter gegeben worden. 


Ich möchte fagen, daß Ich des Pinfels eines Applss 
und ber Wohlredenheit eines Demoſthenes beduͤrfte, um das 
ausdruͤcken zu koͤnnen, was ich in dieſem Augenblicke in mei⸗ 
nem Buſen empfinde, und bei Gott ‚ ich werde keine Uns 
wahrheit reden; denn die Freude über die Wahl meines 
Königs, ‚Ew. koͤnigl. Hoheit zum Thronfolger ernannt zu 
baden, fo wie über die Süte Ew. koͤnigl. Hoheit, durch⸗ 
dringt mein Herz. Aber ich habe Em. koͤnigl. Hoheit geſe⸗ 
hen, habe die Gnade, mit Ihnen zu ſprechen; ich habe meine 
Freunde in Norwegen geſehen; wie ſie bei dem bloßen Schall 
des Namens erſtaunt da ſtanden — und ich ſchweige. Ein 
ſo aufgeklaͤrter und rechtſchaffener Fuͤrſt leidet nicht den 
Schatten der Schmeichelei. Er ertraͤgt nicht einmal mit 
Geduld die Wahrheiten, die Sein wohlverdienter Ruhm 
und ſeine erworbene Ehre an den Tag legen. 


Es mag indeſſen mir gnaͤdigſt erlaubt ſeyn, nur leich 


die Gruͤnde zu beruͤhren, worauf ich meine und der Prieſter⸗ 
ſchaft Freude und kuͤnftige Hoffnung gruͤnde. 


Ew. koͤnigl. Hoheit haben eine wahre Zuneigung zur 
Aufklaͤrung; davon zeugt Ihr Eifer Bei der Schuleinrichtung 
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in geleberleia und die naderige Stiftung | des Inſtituts zu 
Friedrichshall. Ew. koͤnigl. Hoheit haben dazu vieles aus 
eigenen Mitteln, vieles von Ihrer Zeit angewandt, von 
der Zeit, die ſonſt zur eigenen Erweiterung in den Wiſſen⸗ 
fhaften und zur Fürforge für des Landes Bedarf ‚ welches 
Ihrer Obhut anvertraut worden, gewidmet wird. 


Von einer wahren Aufklaͤrung kann nie ein wahre Ku 
ligion getrennt werden, 


Das kann die Prieſterſchaft wohl erwarten? Daß der 
Aberglaube von der Religion, daß Vorurtheile von den Lehr⸗ 
ſaͤtzen abgeſondert werden. 


Das edle Benehmen Ew. konigl. Hohen in Rorwegen 
iſt Baͤrge, Haß Ihr tiefer Verſtand die beſten Mittel auf⸗ 
finden und Ihre Wirkſamkeit dieſelben benutzen werde, um 
die Wunden, woran mein armes Vaterland, beſonders in 
den letzten Jahren geblutet, zu heilen; daß Sie ſich beeifern 
werden, den uralten Ruhm deſſelben wieder herzuſtellen. 


Glauben Sie, wuͤrdiger Fuͤrſt! daß jeder redliche 
Schwede — und ich wage zu verſichern, daß der Redlichen 
nicht wenige ſind — geruͤhrt von des Allvaters großem Ge⸗ 
ſchenke, Ew. koͤnigl. Hoheit froh entgegen kommen, und 
durch Ehrſurcht, Gehorſam und Unterthaͤnigkeit die ſchwere 
Regierungslaſt erleichtern werde, - die Ep. koͤnigl. Hoheit, 
ich meiß es, aus reiner Menſchenliebe, ‚nicht aus Herrſch⸗ 
ſucht, nach dem Tode meines würdigen Königs, den Gott 
noch lange erhalte! auf fich zu nehmen verfprehen. Sch 
ſchließe in Ew. koͤnigl. Hoheit gnädigem Andenken meinen 
Biſchof, die Priefterfhaft des Stifts und mid untertha⸗ 
nigſt ein. 
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xxxvi. 


Adeede des Sandmarfchalls. an ben Kronptingen bei 
Ueberreihung der Wahlnete und der Merfiche- 
enngsacte am 20. Januar 1810. 


Hochgeborner Fuͤrſt! 
Schwedens autertohener Kronpring t. 


D. Schweine verfommelte Stände jegt gum erfmmale | 
buch Uns Deputirte die made haben, Ew. Eänigl, Hoheit 
unterthänig aufzuwarten, fo geruhen Ew. Hnigl. Hoheit den 
Neihsftänden die Erlaubniß zu geflatten, Kür fih und im 
Nomen des ſchwediſchen Volka, ihre innige Freude und ehr⸗ 
furchtsvolle Zufriedenheit zu äußern über Em. koͤnigl. Hoheit 
Ankunft in diefem Lande, deflen Einwohner ihre Hoffnung 
gründen auf Ew. koͤnigl. Hoheit bekannten und geprüften 
Eigenfchaften und Tugenden; die Hoffnung, unfer alter, 
milder, hochgeachteter König werden in Ew. koͤnigl. Hoheit 
einen Freund, eine Stüge finden, die Seine, -jedem red» 
lichen Schweden fo theuren Tage verlängern wird; die Hoff⸗ 
nung, daß wenn unfer geliebter König nach dem Laufe der 
Natur von dem Allmaͤchtigen zu eines höheren Beſtimmung 
Berufen: wird, Ew. koͤnigl. Hoheit Seiner treuen, ergebenen 
Unterthanen gerechte Trauer lindern, die Thraͤnen des Ver⸗ 
luſtes, der Dankbarkeit, der Erkeuntlichkeit abirocknen, durch 
Fortſetzung Seiner klugen, tugendhaften, auf Vaterlandsliebe 
gegründeten Regierung. 

Auf Anlaß dieſer Geſi innungen, gnaͤdigſter Herr, haben 
die Reichsſtaͤnde Ew. koͤnigl. Hoheit zum Kronprinzen erkoh⸗ 
ven und zum Thronfolger auf dem uralten ſchwedaſchen Thron. 

“ Wir bitten 'unterthaͤnigſt, Ew. konigl. Hoheit geruhen 
durch die Unterfchrife Ihres Hohen Nament die Merfihrung 
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zu befräftigen, welche die Stände für Ew. Eönigl. Hoheit 

als Thronfolger verfaßt haben, und demnächft erbitten wie 

es uns, Em. koͤnigl. Hoheit die von fämmtlichen Reichsſtaͤn⸗ 
den unterzeichnete Wahlacte überreichen zu dürfen, 


Fuͤr den hohen und wichtigen Beruf, auf ber beſchwer⸗ 
lichen Bahn, die Ew. königl. Hoheit betreten, wünfchen die 
Stände des Reihe Em. koͤnigl. Hohei Se und ben Segen 
des Allerhöchiten. 

Aufreichtig, ehrlich, reblich, kraftvoll, wagen bes Reichs 
Stände zu verfihern, das ſchwediſche Volk werde es für 
feine hoͤchſte Ehre Halten, Gelegenheit zu haben Em. koͤnigl. 
Hoheit die Achtung, Ergebenheit, Gehorfam und Treue an 
den Tag zu legen, welche Schwedens gute Regenten und 
Thronfolger nie bei ihren Unterthanen vermißten ‚ wem es 
nöthig war fie zur Vertheidigung des Valerlandee und des 

Throns zu berufen. 


Die Reichsftände ‚bitten ſich ſtets eingefetoflen zu fehen 
in Ew. koͤnigl. Hoheit Gnade und Gewogenheit. 


\ 


. 
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xxxvim. 
Antwort des Kronprinzen. 
\ | 


Mohlgeborne, Edle und Wohlbättige, Ehrwuͤrdige, Wuͤr⸗ 
J dige, Wohlgelahrte, Verſtaͤndige, Wohlgeachtete, Achtbare 
und Redliche, gute Herren und ſchwediſche Maͤnner! 


| Woecheig und rahrend für mein. Herz iſt heute die erſte 
Zuſammenkunſt mit des Reichs verſammelten Staͤnden. 
Gute Herren und ſchwediſche Männer! Der Fuͤrſt, den 


Ener Zutrauen rief, ſteht nun unter Euch. Zwar ein Frem⸗ 
der; 





— Pr 
vor aber unfere Abſ chten, Ih hoffe es, > foßen einander | 
nicht fremd ſeyn. Schwedens Wohl — ſehet da den 
Geftchtspunkt, aus dem es Euch um, xftaubt Muth 


mein Vornehmen zu heuttheilen,... ni, ya 


\ Ente und Ritter! Shader unter Euch jede mannhaf⸗ 
te, ritterliche Tugend dieben,, die * würdig mat der 
erſte Stand des Reichs wu fen a FE VER HR 


‚Diener: der Nelgimn Bag de. Rohain, % She 
dem Staate bringt durch die Verkündigung einet reinen , uns 
gefünftelten Theologie und wahrer Aufklaͤtrung, werde Ich 
rar Teil nehrmen an leinen Berkinkichkeiten, sagen Eu. 


Barger! Ich werde Haudaerte, Künfe und, Handel 
Aefbeden und befhägen; denn fie . ka Ben 
Side und Euch gluͤcklich | 2 


5 Actbater Landmann! bleibe bel dem 1 Rihne und der 

Rodlichkeit Deiner Vorzeit; Dein verborgenes Verdienſt, 

Deine ſchweren Laſten ſollen vor den Shrote nicht vr 
gellen ſeyn. | 


& will Ach Meines Könige: Grande, Pr 
neuen: Zandsteute Liebe nnd Ergebenheit verbienen und erster, 
Sen. Möge die Acte, Die ich jet unterſchreiben werde, ein 
feſtes, ein heiliges Band ſeyn zwiſchen Mir und Euch! 
Treeue, Ehre, Liebe, Zutrauen, Muth, Standhaftigkeit — 
und das Vaterland wird durch dieſee Band Bränte und Si⸗ 


Herde gwwinaen | 


! 


⸗ 


u 
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Alde bes Koͤnigs an Die Rechatunde 6 bei. der Xbop- 
"tion bes Kronpringen am 24. Jan. 1810. 
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Bohlgesomne, Ebi⸗ and Rohjöärtig, Ehrwurdis, Mürbige, 
Wohlgelahrte, Ehrbürtige, Verftändige, Wohlgeachtete, 
- Ehrenlvertpe fun — gue Herren and kamebifge 
mine: RE JE ce Be 


er“ usa Dankbarkeit gegen die weitende obhnt der 
Vorſehung uͤber das ſchwedlſche Volk, mit einer Freude, die 
Ich Euch nicht genug ſchilbern kann, ſehe Ich Euch, gute 
Herren und ſchwediſche Maͤnner, bei dieſer felerlichen Gele 
genheit wieder um den uralten ſchwediſchen Thron verſammelt. 
Erx iſt nicht mehr von drohenden Gefahren umgeben, nicht 
der Macht frenider Heere bloßgeſtellt; ee iſt von Eurer Liebe 
ningraͤnzt, durch' Euren eintraͤchtigen, kraftvollen Beiſtand 
ünierſtuͤtzt, durch die Ruhe des Friedens geſichert. 


Eure Wohlfahrt und die kuͤnftigen Schickſale des Baterı 
jandes hängen nicht ineht allein von den Tagen Eures alten 
Königs ab. Der edle Fuͤrſt, den Eure Wahl zu meinem 


- Nachfolger berief, und der fo lange ein Gegenfand .unferer 
eifrigſten Wünsche war, tritt jegt. an meiner Seite ahıf, 


bereits vom üngetheilten Beifalle meines Volks begleitet, be⸗ 


reits von Mir in ſeinem Werthe erkannt. ‘Keiner von Euch, 


edle Herren und fchwebifche Männer, wird — bei Verglei⸗ 
dung diefer veränderten Lage des Reichs, bei Erinnerung: 
der entflohenen Gefahren, beim Gefühle der mildern Schick 
fale, die wir zu erwarten haben — umhin können, an dem 
Theil zu nehmen, was Sich fo lebhaft empfinde, und hoffe 
nungsvolle Blicke auf einen Fürften zu werfen, der, Meiner 
und Eurer Erwartung entfprechend, auf einmal die Stuͤtze 


‘_ R , 





2 
“ 
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Meines Alters und ein Sie Eurer Ham wur 
wird. . 

Sch Babe geglaubt, daß von Meiner Seits kein ai 


aus der Acht zu laſſen wäre, um einen "Prinzen näher an 
Mein Herz und an Meine Privatgefinnungen zu binden, dem 


Ich einmal meinen Thron und die Wohlfahrt Meines Volks 


überlaffen fol. Ich habe deswegen durch eine offene Acte, 


die Euch jetzt vorgeleſen wird, den erkohrnen Kronprinzen 


des ſchwediſchen Reichs für Meinen adoptirten Sohn 
erklaͤrt. Wenn der Fuͤrſt diefes neue Band nicht nöthig hatte, u 


um Meine ungingeichräntte Hochachtung und Zutrauen 3 


gewinnen ſo muß Ich doch geſtehen, daß es ganz Meinen 
Wunſch erfuͤllt. Ich habe dieſer Adoption einen Na men | 


beigefügt, der — bei Mir mit ſchwachen Anfprüchen vereis 


| nigt, an fraurige Zeiten geknüpft, wo das Schickſal maͤch⸗ 
‚ tiger’ war ,, als der Wille, von Sorgen bezeichnet, durch 


Ihre Ergebenheit geleitet, von lautern Abſichten und einet 
unter allen Zufallen unveraͤnderlichen Vaterlandsliebe — ſeinen 


Glanz und ſein Anſehen von unſterblichen Koͤnigen herleitet,⸗ 


von glaͤnzenden und großen Beiſpielen in Kriegslaͤuften, noch 


mehr aber in den ſtillen und wohlthaͤtigen Sriedensgefchäften, 





. n 
. 
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| Acie, wodurch König Carl XII. dem erwählten Krone 


prinzen für Seinen adoptitten Sohn erklaͤrt und 
" ihm den Namen Carl Auguſt beilegt vom 24 
Zonuar 1810. 


* ’ 
. . 
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DLR Carl von Gottes Gnaden, König der Sweden; 


Deuden und Gothen x. Erbe zu Norwegen, Herzog “ 


gt 


t 


t 
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Schleswig, foren, Sitemaen und der Ditmarſchen, thun 
kunde 
Nachdem die Stände des fchwebifchen Reichs durch bie 
wunderbare Fügung der Vorfehung und zur Befeftigung , fos 
wohl der Gegenwaͤrtigen, als kuͤnftigen Ruhe des Vaterlan⸗ 
des durch eine freie und einhellige Stimme, und durch eine 
den 28. Auguſt 1809 errichtete Wahlacte, den Hochgebornen 
Farſten und Herrn, Prinzen Ehriſtian Auguſt von 
Schleswig⸗Holſtein⸗ Sonderburg ⸗ Auguſtenburg zum Kron⸗ 
prinzen des ſchwediſchen Reichs, und zu Unferm Nachfolger 
des ſchwediſchen Throns erwaͤhlt hoben, fo haben Wir, das 
mit Wie ‚öffentlich Unfere aufrichtige _ und lebhafte Freude 
über diefe glückliche Begebenheit zu erkennen geben und dag 
Band der Zärtlichkeit, des Wohlwollens und Zutrauens, das 
- Uns mit Seiner königl. Hoheit vereinigt, noch fefter knuͤpfen, 
Uns durch Pflicht und Neigung berufen gefühlt, den erwaͤhl⸗ 


u ten Kronprinzen des ſchwediſchen Reichs, nunmehr Prinzen 


Carl Auguft, Herzog zu ‚Schleswig » Holftein « Sonder: 
‚ burgs Auguftenburg, kraſt diefer Unferer offenen Acte, für 
-  Unfern adoptirten Sohn zu erklaͤren. Wir find hierin gefeis 
tet worden, theild von der vollen Gerechtigkeit, die Wir der 
Denkungsart und den Eigenfchaften wiederfahren laffen, bie 
ſich bereits des achtungswerthen Wolke ungeheuchelte Liebe 
erworben, deflen Vertheidigung und Regierung ibm unter 
den mißlichften Umftänden anvertraut worden, theils von dem 
Berufe, welchen Unfer Herz fühle mit dem Opfer der unges 
- zwungenen Achtung gegen birfen Fürften, die Empfindung 
der. väterlichen Zärtlichkeit zu vereinigen, Wir find im Vor⸗ 
aus uͤberzeugt, daß Unfere treuen Unterthanen mit Freuden 
biefe Verbindung erfahren werden, geknüpft ducch Unfern 
gnädiger Entfhluß, zwifchen Uns und einem an Unferer 
Seite geftellten Sürften, dem Wir mit trofivoller, väter 
licher Zuverfiht, bei Annäherung Unferer lebten Stunde 
Unfere Krone :und die Liebe Unferes treuen Volis, Ynfere 
wärmfien Empfindungen für Die Aufrechthaſtung dee Ehre 
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des ſchwediſchen Namens, Unſere gegrünbeten Goffnungen 


auf. die. künftige Wohlfahrt diefes uralten Reichs Abeolicfenn . | 


werden. 
Zu deſto mehterer Urkunde, haben Bir Segemökktiget 
mit eigener Hand unterſchrieben, und mit Unferm königlichen 
Siegel beftätigen wollen. So geſchehen in unferer Reſidenz⸗ 
ſtadt Stodheim den z4ften des Monats Januse und: im 
Jahre nach der Geburt unſers Herrn und Erldſers Se 

ef a 1810. 
(inter) Carl, 


y 
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xVI. 


Addreſſe der geicheſtinde an den Konig a an: bem 
Jahrestage der Resolution ‚ den 13. März 1810. 





Alergnädigher König! 


En Jahr iſt verfloffen ‚ uub ber- merkwuͤrdige Zeiteßig 


ift erreicht, der unferem Gedaͤchtniſſe feierlich die Stunde 


zuruͤckruft, die Schweden rettete. uud die Vorſtellung noch . 


mehr belebt, von der unglücklichen Verfaflung, worin unfer 


Vaterland würde verſunken ſeyn . wenn nicht Em. Majeſtaͤt 


geweſen wären. 

-Angetrieben von Ehefarqe und Dantbarkeie nähern ſiq 
die Reichsſtaͤnde Ew. Weajeftät Thron: - Sie umgeben Ihe 
freudig vereint am einem. Zage, den Ew. Majeſtaͤt, indem Gis 


Die Regierung annahmen, zu einem ihrligen Behange lat v die 


Nation weiheten. 


— 
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- .. Wenn wie zurauͤckdenken an jene Augenblicke der drohen⸗ 
ben, über unfer Haupt Ichwebenden Zerſtoͤrung, erinnern die 
. Stände nody mit Schrecken. an alle die Ungluͤcksfaͤlle, die, 
gleichfam von verfchierenen Punkten geſammelt, alle in einem 
einzigen zufammen.teafen, um uͤber dieſes Land in vollem 
Magaße fih zu häufen; da bedurfte es einem Erretter; 
und..gerade da trat .er auf. Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt war es 
vorbehalten, nad, einem aus Patriotismus und mis maͤnn⸗ 
lichen Muth in reiner Abſicht gewagten Schritt, die noch 
drohende Gefahr zu vertheifen und zu entfernen. Wald legte 
fih der Sturm, ohne "gewaltfamen Ausbruch; die neugeborne 
Hoffnung verhieß reifende Früchte - 


Die Stände des Reihe, dieſelben Staͤnde, die aus 
freier Wahl Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt ihrem Gehorfam und Treue 
heiligten, bringen Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt hier, im Nam 
aller ſchwediſchen Mitbuͤrger ihren unterthaͤnigen Dank fuͤr 

die Fuͤrſorge, die Aufopferung, den Schutz, womit Ew. 
konigt. Majeſtaͤt ſchon als Reichsvorſteher, zumal aber an 
dem unvergeßlichen Tage. der Regierungsaͤnderung, Schwe⸗ 
dens Selbſtſtaͤndigkeit und Ihre eigene Unſterblichkeit gruͤn⸗ 
deten. Mit gleich verdientem und ehrenvbllen Erfolge kroͤne 
der Himmel ale unauſhoͤrlichen Bemuͤhungen Ew. koͤnigl. 
Majeſtaͤt für des Volle Wohl, dieſes hoͤhſte Geſetz, das Em. 
einigl, Majeät wieder hergeſtelt haben und Selbſt befolgen. 


Wenn die Stände des Reihe, nach beendigten Berath⸗ 
(ötigungen wieder ausetnander gehen, werden fie die erfreus 
liche Erinnerung mit fi nehmen von Ew. Majeſtaͤt Gnade 
und weifer Sorafalt für des Vaterlandes Wohl. Mit Ges 

rechtigkeit vertheilt werden des Staats Laſten getragen mit 
dem Muthe der Aufopferung, mit der Ueberzeugung von 
ihrer. Mochwendigkeit, und mit den Gefühle, daß man 
nichts für ein Land wagt, das en.  Fngl oje seine 
- gem Zeptet gehorcht. 


i 
u 
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Indem bie Staͤnde des Reichs Em. koͤnigl. Majaſtäͤt 
ſeguen, empfehlen fie ſich des Könige Gnode an- deſſen Thron 


fie ihre Herzen zuruͤck laſſen. 


Die Reichsſtaͤnde verbleiben. mit tiefer anne 
Ehrfurcht und ‚Treue Be . 


" Großmächtigfer, atergtäbiäter a, 
En. tonigl. Majeſtat 


Us I LP N ‘ ww. ‘ D r" 


- u | .  antiethänigf getreueſte Diener 
*——*— und uUnterthanen 


\ 


M. Ankarſvard, h ti Banpmarfihal, | 


3. von Roſenſtein, Viceſprecher. 


EN Schwan, ht Sprecher. 


| Lars Ol Ton, Sprecher. 





xXILII. ———— 
Des Königs Antwort an bie Depntarion, 


» 
er der aufrichtigſten Dankbarkeit empfange ich bei dieſer 
Selegenhreit:einen großen, erneuerten Beweis ber Ergebenheit 
der Reichsftände fir miene Derfon. In dem merkwuͤrdigen 
Jahre, das wir jet geendigt haben, hat eine jede Aeußerung 


dieſer Sefinnung der Neicheftände meine Gefühle ſtets in 
lebhafte Bewegung geſetzt; aber wie viel lauter und ftärker- 


muͤſſen fie nicht jegt reden, da von Euch, gutem KHerren-und 


ſchwediſchen Maͤnnern, das Andenken des Tages zuruͤckgeru⸗ 
fen wird, der durch eine traurige Notwendigkeit mich plößs - 


lich ans dem Schooße ber Ruhe riß, die ich fo lange genoſſen 


— — — L_ An J _ 
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Daste, ——e————— 
Üben den Mrtix. Vanben der u ben j, 
Plidten ärger, Aug Gem diefe (n.. 
Vorjug erhieiten ARD mich in Hufe se; 
tachte Büng der erſten ein Opfer, das ı-- 
von Euch mir fen fanh, bend auf ke: 
MB meine⸗ tm Zutraue || 
Un Rögung, die ich fi j te 
Fonnge, 805 ich mein ker, um MIT nur meines Zu 
land: BU Denken, auu "Bad bas Oyitjg 
Zukunft d es hoͤheren Be chuͤtzers Diefe gi 
e Entinier Degebenpeie hat nachmal⸗ Meine Go) 
Hung gerechtfer er und bie vy einem Sapr, [6 finfere un, 
drohend⸗ Zut au j 


⸗uns jetzt ilder anjulaͤcheln 
Wenn ich in jenen ſtuͤrmiſchen Zeiten, die der Jugend voll 
Krafı forderten, Denno dag erfhütterte Reich zufammen 
alten konnte, und feine Selbſtſtandit⸗ moch einmal beſa 
ſtigte, ſo erfüßne ; mid doch n t, dieſen gluͤcklichen Aus 
Hang einer anderen Urſa 
V 


che zuzuſchreiben, als der beſchirmen⸗ 

den ehung, we He, in der verſchwundenen Zeit, das. 
ſchwed / ſch⸗ Volk fo augenſcheinlich bewa e, und inden ps 
sen Augenblid. ner etzweiflun Inem Verderben m 
er Macht feiner Feinde Grenzen feß 5 bete Die goͤttliche 
Weiche, a, d Id) ‚auserfap sum Werpen und Mitte 
rer uner orſchlichen Rathfch uͤſſe. HE darauf und 
en gegrundeten Zutrauen BU der Liebe des fh Gen Bolt 
n rohe Hoffn noch e Meiner Zagı 
Griede, Einig tun Ge bfleiß ſetzmaͤßtger Freiheit 
GO GUGE zu fepen ch un puren Ausg 

en 


e Welche die trauervelen Zeiten Nachlaffen, und % der 
kichtenden e md 


die ten Vertheidiger meiner and 
Eurer vereinten Deſtrebungen du finden, | 

AIG bleib⸗ uch, gu Werken unp ſchwediſche Männer, 
Mit alfer koͤniglichen Gunſt und Gnade gewogen. 
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FE fgebore, Edie md Wohlbartige, &semirdige, Wi 
dige, Wohlgelahrte, Ehrbare, Verfländige, Wohige 
u achtete, Geehrte und Redliche, gute Herren und ſchwe⸗ 
7diſche Dänneel 


m! 


*: En in Schwedens Gahrötäierh ewig merkwuͤrdiger Reicht 
—kag iſt jet geſchloffen, und mit der ganzen Wärme 
2der erfuͤllten Erwartung, mit der ungeheucheiten Sprache 
”: eines dankbaren Herzens begrüße Ich Euch bei der Stunde 
Zu des Abfchiedes von dem ‚Throne, wohin Euer Vertrauen 
= Mich rief. Nicht bloß durch die. hervorſtechenden Merk⸗ 
15% imale Eurer Geſinnungen für Meine Perſon hubt Ihr Euch 
‚Mr en unerldſchliches Recht auf Meine Erkenntlichkeit erworben; 
ms die Treue und das Wohlwollen, welche Ihr Mir während - 
md des Fortgangs dieſes Reichstags erwieſen habt, hat Mir 
eh einen noch groͤßern und theurern Anlaß dazu gegeben. Wenn 
dir, die Sorgen, die den Thron der Könige ſtets umgeben, und 
um den Zeiten, die wir erlebt haben, vielfältig geweſen ſind, ſo 
dan war Ich dennoch gluͤcklich genug, ein treues Volk zu ſehen, 
ſal welches durch fein eifrigſtesBemuͤhen fie von Mir zu ver⸗ 
L ſcheuchen ſfuͤchte. 


M gch darf nur an die erſt carzuc verfloſfen Zeit erin⸗ 
mern; als das Mrich in feinen Grundſtuͤtzen wankte, als «6 
| dem vereinten Anfalfe mächtiger Feinde bloß geftellt. war 
und kqum feinen Namen und feine Selbſtſtaͤndigkeit in der 
Ruͤckerinnerung beizubehalten erwartete, um bei der Verglei⸗ 
dung der vpröbergegangenen Gefahren und der froheren Aus 
fihten, welche die Zukunft uns verforicht, die fehügende 


— 


\ \ ' 
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. haste, und Mein Herz einem harten Kampfe Preis. gab, zwi⸗ 


ſthen den zaͤrtlichſten Banden der Natur und den heiligſten 


Pflichten des Mitbuͤrgers. Auch: nachdem dieſe letzten den 


Vorzug erhielten und mich in meinem Beſchluſſe beſtaͤrkten, 
brachte ich der Verletzung der erſten “ein Opfer, das niemand 


von Euch mir verdenken kann. Mich ſtuͤtzend auf das Zeug⸗ 


niß meines Gewiſſens mit unbeſchraͤnktem Zutrauen gu der 
Unterſtuͤtzung, die ich von dem ſchwediſchen Volke hoffen 
konnte, vergaß ich mein Alter, um mir nur meines Vater⸗ 
landes Gefahr zu denken, und übergab das Schickſal ſeiner 
Zukunft der Hand eines hoͤheren Beſchuͤtzers. Dieſe gluͤck⸗ 
liche Entwicklung der Begebenheiten har nachmals meine Hoffe 
nung’ gerechtfertigt‘; und bie vor einem Sabre fo finftere und 
drohende Zukunft ‚fängt an, ins jest ‚milder anzulädeln. 
Wenn ich in jenen ftürmifchen Zeiten, die der Jugend volle 
Kraft forderten, dennoch das erſchuͤtterte Reich zuſammen⸗ 
halten konnte, und: feine Selöftftändigkeit noch einmal befes 


ſtigte, fo erfühne ich mich doch nicht, diefen glüdlichen Auss 


gang einer anderen Urfache zuzuſchreiben, als der befchirmens 
den Vorfehung, welche, in der verichtwundenen Zeit, das 


ſchwediſche Volk fo augenſcheinlich bewahrte, und in den le» 


ten Augenblicken feiner „Qerzmweiflung feinem. Verderben und 


der Macht feiner Feinde Grenzen feste. Ich bete die goͤttliche 


Weisheit an, die mich ‚auserfah zum erkzeuge und Mittel 


ihrer unerforfchlichen Rathſchluͤſſe. Mit Ruͤcſſicht darauf und 


in gegründeten Zutrauen zu ber Liebe des ſchwediſchen Volks, 
naͤhre ich die frohe Hoffnung, noch am Ende meiner Tage 
Friede, Einigkeit und Gewerbfleiß von gefegmäßiger Freiheit 


8Beſchuͤtzt zu fehen, nach. und nach bie ‚tiefen Spuren auszu⸗ 


loͤſchen, welche die trauervollen Zeiten nachlaſſen, und in der 
richtenden Nachwelt die maͤchtigſten Vertheidiger wmeiner and 


‚Eurer vereinten Beſtrebungen gu finden, 


‚ich bleibe Euch, gute Herren und ſchwediſche Männer, 


mit aller koͤniglichen Gunſt und Gnade gewogen. 
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XL. 


Rede des Königs am Schluſſ⸗ des Reichstags 


Stockholm den 2. Mai 1810, 


J 





Wohigeborne, Edle md Wehlhdru, Ehrwiriihe, Wit 


dige, Wohlgelahrte, Ehrbare, Verfländige, Wohlge 
achtete, Geehrte und Redliche, gute Herren und ſchwe⸗ 
diſche Männet! 


En in Schwedens Jahrbuͤchern ewig merkwuͤrdiger Kiss 
tag iſt jet geſchloffen, und: mit bee ganzen Wärme 
der erfüllten Erwartung, mit der ungeheucheiten Sporache 
eines dankbaren Herzens begräße Ich Euch bei der Stunde 


des Abfchiedes von dem Throne, wohin Euer Vertrauen 


Mich rief. Richt bloß durch die‘ hervorſtechenden Derbs 


ele- Eurer Sefinnungen für Meine Perfon hubt Ahr Eu 
ein unerloͤſchliches Recht auf Meine Erkenntlichkeit erworben; 


die Treue und das Wohlwollen, welche Ihr Mir während 
des Fortgangs dieſes Reichstags erwiefen hast, hat Mir 
einen noch größern und theurern Anlaß dazu gegeben. ' Wenn en 
die Sorgen, die den Thron der Könige ftetd umgeben, und 
den Zeiten, die wirerlebt haben, vielfältig gewefen find, fb 
war Ich dennoch glädlich genug, ein treues Volk zu fehen, 
welches durch fein eifrigftes Bemühen fie von Mir zu ver⸗ 
ſcheuchen ſuͤchte. 


Ich darf nar an bie erſt kuͤrzlich verfloſſene Zeit erin⸗ 
nern, als das. Reich in feinen Grundſtuͤtzen wankte, als es 
dem vereinten Anfalle maͤchtiger Feinde bloß geſtellt war 
und kqum ſeinen Namen und ſeine Selbſtſtaͤndigkeit in der 
Ruͤckerinnerung beizubehalten erwartete, um bei der Verglei⸗ 
chung der voroͤbergegangenen Gefahren und der froheren Aus⸗ 
ſichten, welche die Zukunft uns verſpricht, die ſchuͤzende 


— 
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Gnade der Vorſehung zu wuͤrdigen und den vereinten Bei⸗ 
fand de⸗ ſchwediſchen Volts zu preiſen. Vor nicht geraumer 
Zeit hatte eine allgemeine Verzweiflang bie Stelle der Hoff⸗ 
nung eingenommen; verjenige, der-allein die Gefahren abs 
wenden konnte, fehlen fie durch eine bebauernswerthe Geiſtes⸗ 
verworrenheit herbei zu eufen. Nur noch ein Tag, und 
Schweden wäre mit der Ehre der, Jahrhunderte und der 
Freiheit feiner Einwohner dahin gefunden. Aber diefer Tag 


brach mit der Bothſchaft der Rettung m; Schweden blieb 


ſelbſtſtaͤndig, feine Einwohner entgingen dem fremden Joe! 


Um die Hoffnung der Nation. durch bie Befeſtigung 


einer gluͤcklich ausgefuͤhrten Regierungsveraͤnderung zu vollen⸗ 
ben, wurdet Ihr, gute Herrn und ſchwediſche Männer! 
verſammelt. Mit wahrem Geſuͤhle der Beduͤrfniſſe des Va⸗ 


terlandes ermahnte Ich Euch, deſſen kuͤnftige Selbſtſtaͤndig⸗ 


keit zu befeſtigen. Mir fehlen die Worte, um das wuͤrdige 
Verfahren zu ſchildern, womit Ihr Meine Erwartung und 


die des ſchwediſchen Volks erfuͤllt habt. Bei den Fragen vor 
ber größten allgemeinen Wichtigkeit ſeid Ihr Meinen lebhaf⸗ 
ten Wünfchen entgegen gekommen. Eure einfiimmige Wahl 


dat einen Fürften zu Meinem Nachfolger ernannt, ber durch 


einen heiligern Namen noch mehr in Meinem Herzen befeftige 
iſt, deſſen gluͤckliche Eigenfchaften Eure. vorausfehenden Er⸗ 


wartungen redhıfertigen und Euch einen mächtigen Troſt für 
die Zukunft verfchaffen muͤſſen. Durch Eure Bemühungen 


hat die Verwaltung des Reichs eine feſte unmwandelbare 
Grundlage erhalten; die bürgerliche Freiheit iſt durch fie 
unter der Macht der Geſetze geſchuͤtzt und das Band geldfet, 
welches die Denkfreiheit und den wohlthätigen Einfluß 
einer wahren Aufklaͤrung feflelte. Eine bei der ges 
genmwärtigen Lage des Reichs bedeutende Bewilligung if 
durch Eure Aufopferung feftgeftellts neue und richtigere 
Gründe find zu deren Hebung angeordnet. Zweckmaͤßige 
Beränderungen find in den bisher geftenden Gefegen gemacht. 
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Doch nicht genug, daß Eure Fürforge fih auf die Abhel⸗ 
fung gegenwätrtiger Mängel erſtreckte; Ihr Habe ſelbſt die 
Dankbarkeit der Nachkommen zum Zeugen’ Eurer Handlungen 
aufgefordert. Kin großes und lobenswürdiges Unternehmen, 
weiches lange bloß ein Gegenftand der Wünfche des Patrioten - 
war; äft:vaych Eure kraͤftige Unterſtuͤtzung dem bewuͤndernden 
Urtheile der Zeitgenoſſen und Meiner ſorgfaͤltigen Auskuh⸗ 
sung vorbehalten. Europa wird nicht ohne Erſtaunen fehen, 
daß ein Volk, welches ein ungluͤcklicher Krieg an ten Rand 
feines Falles führte, nach der wunderbarſten Rettung den 
erften Augenblick des wieder erlangten Friedens benutzt, um 
ein. Wert auszuſuͤhren, welches durch einländifche Wellen die 
Ufer der. Ofifee und des. Weſtmeers verejnigen fol. . 


Doch alle dieſe Särforgen hätten ihren wichtigen Zweck 
nicht voͤllig erreicht, wenn: nicht ſelbſt das Vertheidi⸗ 
gungsweſ en die beſondere Aufmerkſamkeit, die es ver⸗ 
dient; gefunden hätte; wenn nicht Meine und Eure frieblis 
chin Neigungen eine neue Stuͤtze in einer erhöhten Kriege 
macht gefunden Hätten, die in det Stunde ber Gefahr und 
Noch ein theures Vaterland zu vertheidigen verbinden iſt. 
Mit einer edlen Hintanſetzung vormaliger ausſchließender 
Rechte habt Ihr, gute Herrn und ſchwediſche Maͤnner! Euch 
als ſolche angeſehen, die gemeinſchaftlich an der kuͤnftigen 
Vertheidigung des Reichs Theil nehmen muͤſſen; indem Ihr 
auf eine ſchmeichelhafte Weiſe Mir die verſchiedenen unter 
Euch aufgetretenen Meinungen zu entſcheiden uͤberlaſſen, habt 
Ahr Die dadurch noch kraͤftiger die heilige Verpflichtung 
‚auferlegt, „das Vertrauen treuen  Untertpanen nicht zu miße 
brauchen: ln 


Die gegenwärtige Lage des Reichs, in Anſehung der 
fremden Maͤchte, gewaͤhrt Mir die frohe Hoffnung, nicht 
‚das Recht benutzen gu dürfen, welches Ahr Mir gegeben 
hat, Mein einziges. Bemuͤhen iſt und foll ſeyn: den ers’ 
langen Frieden beizubehalten; win. Zweck, der am ficherfien 
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. erreicht wird, wenn ein mannhaftes Volk zeigt, daß es Kraft 
und Willen beſitzt, zur Wertheidigung feiner Freiheit; wenn 
es unter dem wohlthätigeg Einflufle des Friebens nach und 
nach das Ungluͤck des Kriegs ausiöfcht, hiedurch auf eine 
überzeugende Weiſe ungegründete Bedenklichkeiten habt, und 
Die allgemeine Ueberzeugung bewirkt, da Die ımterkomme 
nen, Vertheidigungsanſtalten zur Sicherheit des ie tif 
tigfk dienen muͤſſen. 


Sollte der unglädtihe Zufall eintreffen, daß Iqh zur 

Vertheidigung des Reichs 'gegen einen angreifenden Feind 
genoͤthigt würde, dieſe vorbereitete Anſtalten ins Werk zu 
ſetzen und die waffenfaͤhige junge Mannſchaft zur Ers 
fuͤllung bet helligſten Pflicht’ negen das Vaterfand aufzufor⸗ 
dern, ſo ſeid verſichert, gute Herren und ſchwediſche Maͤn⸗ 
ner! daß Ich entweder Selbſt das Schickſal dieſer jungen 
Streiter theilen, mit der Fuͤrſorge der Erfahrung ihren erſten 
Schritt auf der Kriegsbahn leiten und ihrem Muthe die ge⸗ 
hoͤrige Richtung geben werde, ober auch, daß Ich mit uns 
singefchränfsem. Vertsauen biefe Pflicht. dem edlen Fuͤrſten 
überlaflen werde, ber, bei einem freigebornen Volke an bie 
Spige eines Heeres von Mitbürgern zu treten gewohnt, wifs 
fen wird, der Kriegsehre ihr Recht zu verfchaffen, ohne die 
zärtlichern Nechte der Menſchlichkeit zu vergeſſen. 
. 7 Bute Herren dee. Ritterſchaft und des Adels! 
Empfanst den Ausdrud Meiner ungeheuchelten lebhaſten 
Dankharkeit für die edlen; freiwilligen Aufopferungen, die 
hie vorhin fast gehabt; aber ber aufgefiärten Zeit, worin 
mie lrhen, würdig find; wodurch Ihe Euren Mitſtaͤnden 
. mit einem nichtvergeblichen Beifpiele vorangegangem fepd, 
welches Euch ein ewiges Recht zur ehrenvollſten Beurtheilung 
Eures in Ruhe lebenden Zeltgenoſſen und „mohlgefinten 
Nachkommen erworben dat. | 


Bute Maͤnner des ¶hmhtdiben Prießer ſt a n des ! 
Auch Eu gebuͤhrt Mein aufrichtigſter Dank. Stt habe durch 


⸗ 
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Hmdlungen ben Vorzug der göttlichen Wahrheiten bezeugt; 
. die Ihe zum Veftand der buͤrgerlichen Ordnung ud zum 
Frieden des Gewiſſens darſtellt. Ihr Hast gezeigt, daß diefe 
über Schickſal und Zeiten ſiegenden Wahrheiten nicht die 
Pruͤfung unſrer aufgeflärten Zeit. fcheuen; daß ein warmer 
Eifer für des Vaterlandes Beſte, eine bereitwillige Theilnah⸗ 
me an vorhin unbekannten Bürden; in einem unverkenntli⸗ 
chen Verein mit den ſelbſtgepruͤften Srundfägen der heiligen 
Lehre ſtehen, deren Dollmetſcher Ihr ſeyd. . 


Derſelbe patriotiſche Su, dieſelbe Hintanſetzung eigen ⸗ 
ner Vortheile, als es Aufopſerungen fürs Vaterland galt, 
hat auch Euer Betragen, gute Männer des loͤblichen Buͤr⸗ 
gerſtandes! ausgezeichnet und Euch ein. gleiches Recht 
wir. Euren Mitftänden auf Meine. befondere dankbare Zufrie 
denheit erworben. Moͤge der Friede Eure Einigkeit befeſti⸗ 
gen, Euch Gelegenheit geben, durch einen eintraͤglichen Han⸗ 
del dem Reiche neue und erſprießliche Huͤlfsquellen zu ver⸗ 
ſchaffen, Euch ſelbſt eine gerechte Belohnung fuͤr Eure pa⸗ 
triotiſchen Bemuͤhungen zu erwerben. J 


Gute Maͤnner des hrenwerthen Bauernſtandes! 
Seyd ebenfalls voñ Meiner ausgezeichneten Zufriedenheit 
‚über Euer Bemuͤhen verſichert; vergeßt nicht die theuren 
Beweife, die Ihr von der freundfchaftwollen Denkungsart 

Eurer Mitftände empfangen habt. Beurtheilt mit vorur⸗ 
theilsfreiem Sinne Eure gegenwärtige Lage, indem Ihr fie 
mit der vorigen vergleicht, Eure Gerechtſame als felbftftäns 
dige und gefeßgebende Mitbürger, Eure erhöhete Verpflich⸗ 
tung, mit Eintracht und Dankbarkeit das neue Gebäude der 
bürgerlichen Geſellſchaft, zu deflen Errichtung Ihr beige⸗ 
tragen habt, zu unterſtuͤtzen. Meine zaͤrtliche Fuͤrſorge fuͤr 
die Senieinen des ſchwediſchen Reichs darf Euch nicht zwei⸗ 

ſelhaft ſeyn; fie iſt mit der ‚gerechten Erwartung verbunden; 
daß, da Ihr bei den allgemeinen Laften betraͤchtliche Unter⸗ 
Rägung von Enten Mitſtaͤnden erhalten. habt, Ihr nie unter 
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laſſen werdet, durch Eure Handlungen zu beweiſen, baß 
bdieſe Unterſtuͤtzungen Euch nicht vergebens ettheilt find. 
Durch eine folhe Denkungsart werdet Ihr Euch der reds 
lichen Landleute wuͤrdig zeigen, die / bei den verfloſſenen uns 
glaͤcktichen Zeiten Schwedens nie bie Größe der Aufopferuns 
gen vor. Augen hatten, als ihnen die Wahl gelaflen war, 
zwiſchen einer beizubehaltenden Freiheit und einer. machtloſen 
Hingebung · der Selbſtſtaͤndigkeit des Vaterlandes. 


Indem Ich nun, gute Herren und ſchwediſche Maͤn⸗ 
‚ne, Euch von dieſem Reichsſstage entlaſſe, und 
Euch nicht — wenn nicht umvorhergefehene Ereigniſſe eins 
treffen — Binnen der in der Regierungsform vorgeſchriebe⸗ 
nen Zeit vor Schwedens Thron wiederſehen werde, fo bleibt 
Mir noch Abrig, beide, das Vaterland und Euch, der Obs 
Hut der göttlichen Allmacht zu empfehlen. Wenn: nicht eine 
vielleicht: chörichte Hoffnung Mich taͤuſcht, wenn.es Mir ers 
laubt iſt, die Möglichkeit .der Zukunft nach den lebhafteſten 
Wuͤnſchen Deines Herzens zu beurtheilen, ‘fo wird Dies 
Reich frohere Zeiten erleben. Ihr umd Eure Söhne form 
den Die Früchte gegenwärtiger Aufopferungen einerndten. 

Seyd überzeugt, daß während Meines Lebens Meine Ges 
danken auf Euch und allen Meinen getreuen Unterthanen 
feguend ruhen; daß, wenn diefe Augen erloͤſchen, wenn 
dies Herz, welches fuͤr Euer Wohl ſchlaͤgt, unter der Hand 
des. Todes erſtarrt, Ich vertröftungsvoll Euer kuͤnftiges 


u Schickſal den Händen eines Fürften überlaffe, der mit der 


“ Ererbung Deiner Krone Meine väterliche Fuͤrſorge fuͤr Euch 
verbinden, dasjenige Wert, was Ich bloß angefangen, voll⸗ 
enden, und in Euren dankbaren Herzen Meinen Namen mit 
Seinem eignen vereinigen wird. 


Ich verbleibe Euch, gute Herren und ſchwediſche Maͤn⸗ 
ner, alten ſammt und fonders mit aller Fonigt. Huld und 
Gnade ſtete hugethan! 
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XLIV. nn 


Des Königs und der Reichsftände feſtgeſetzte Reichs 
tagsordnung zu Stockholm den 10. Febr. 1810. 





7 ” x 
{1 e⸗e224 2 4 
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W. Sark u. ſ. w. Shun. kunde. 2 bie Heichöftände eitte 
fimmig.. die Reichstagsordnung angenommen und feſtgeſetzt 
haben, welche zufolge des $. 85. der. Regierungsform auf. 
. biefem Reichstage von König und Ständen gemeinfhaftlih 
ſollte feſtgeſetzt werden, und dieſe Reichstagsordnung nunmehg - 
zu Unferer gnädigften Genehmigung übergeben ift, fo haben 
Mir, zufolge der nad gedachtem 6. Uns zuſtehendem Rechte, 
diefe von den Reichsſtaͤnden befchloffene Reichstagsordnung 
hiermit annehmen, genehmigen und beſtaͤtigen wollen, gaͤnz⸗ 
lich , wie fie von Wort zu Wort nachſtehender maaßen lautet: 


Wir vnterſchriebene, des ſchwediſchen Reihe Stände, 
Grafen, Freiherren, Bifchöfe, Ritterfchaft und Adel, Prie⸗ 
ſterſchaft „Buͤrger und Landleute, welche jetzt, von unſer 
und unſerer zu Hauſe gebliebenen Mitbruͤder wegen zum all⸗ 
gemeinen Reichstage verſammelt ſi ind, thun fund: Wie wie‘ 


in der von König und Ständen’ am 6. Sun. 1809. ange | 


nommenen und feſtgeſetzten Regierungsform, uns vorbehal⸗ 
ten haben ‚ nebft den übrigen im $. 85. aufgeführten Srunds 
gelegen, vor Schluß dieſes Reichstags, eine Reichstagsords 
nung zu errichten und feſtzuſetzen: ſo haben wir, in Ueber⸗ 
einſtimmung mit den Vorſchriften und Gründen der Regie⸗ 
rungsſorm, eine ſolche Reichstagsordnung hiemit zur Mache - 
lebung und Befolgung ir wollen, wie fie nachſtehend. 
un: e 
$ 1. 1 
De eigepände ſ find des ſchwediſchen ˖Volks Repreſen⸗ 
tanten, und koͤnnen bei Ansuͤbung bes Reichstagegeſchaͤfts an 


— 
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feine andere Worſhiſten gebunden fon, als an bes Reichs 


Brundoeſche. 
92 

Die Reichsſtaͤnde follen, kraft der am 6. Sun. ı 1809 an⸗ 
* genommenen Regierungsform, zufammentommen, ehe fünf 
Jahre verfloflen find nad) dem Schluſſe des legten Reichstags, 
In jedem Reichstagefchtuffe beſtimmen die Reichsftände den 
. Xog, an welchem fie hiernach wieder zufammentreten, und 
nehmen Sarin ausdruͤcklich auf das Ausfchreiben zum Reichs⸗ 
- tage, nebft den erfordertihen Worfchriften in Rückficht auf die 
Wahl der Reichstagsmänmer. Jedoch iſt es dem Könige uns, 
benommen;, die Reichsftände noch vor diefer Zeit zu einem 
außerordentlichen Neichstage zufammen zu rufen. 


v $. 3 

Die Neichstage follen in der Hauptſtadt des Reichs ges 
halten werden, ausgenommen in Fällen, wenn das Vordrin⸗ 
gen des Feindes, oder Peſt, oder andere gleich wichtige Hin⸗ 
derniffe es unmöglich machen, oder gefährlich für Freiheit 
und Sicherheit der Neichsitände. Alsdann ſetzt der König, 
nach Berathung mit den Bevollmächtigten der Reichsftände 


in der Bank und dem Reichs » Schuldencomtoir, einen ander 


ren Dre, wo fich die Reichsſtaͤnde verfammeln follen, und 
ruft fie dahin zu der Zeit, welche fie felbft im voraus bes 
ſtimmt haben, oder, bei einem. außerordentlichen Reichstage 
zu der Zeit, welche der König gebietet. 


5. 4. 

Bleibt der König auf einer Reiſe uͤber zwölf Monat 
aus dem Reiche, fo beruft der Staatsrath durch einen offer 
nen Befehl die Reichsftände zu einem allgemeinen Reichttage, 
und läßt das Ausichreiben bekanut machen, innerhalb funfs 
zehn Tagen nach Ablauf der gedachten Zeit in ber Hauptſtadt, 
und fp bald als möglich in den abrigen chan⸗ des Reichs. 

s5. 85 


⸗ 
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u. % 3. [ 
> Diefelbe Vorſchrift tritt ein, wenn der Koͤnig ſercwih⸗ 
rend an einer Krankheit leidet, die von der Art iſt, daß er 
ſich waͤhrend mehr als zwoͤlf Monaten mie mit Regierunge⸗ 
Angelegenheiten befaßt. 


. ‚ 
iu rn. ß. 6. J 


Wenn der Koͤnig ſtirbt, und der Dhronfolger no un⸗ 
muͤndig iſt, ſo fertigt der Staats rath, in des unmuͤndigen 
Koͤnigs Namen, das Ausſchreiben an die Reichsſtande aus, 


welches Ausfchreiben bekannt gemacht wird in der Hauptſtadt 
innerhalb vierzehn Tagen nad) des Runge Aoleen und fo . 


darin weiter im Reiche. 


. 7 


Sollte der unglaͤckich⸗ Fall eintreffen, daß der Könige 
ſtamm, welchem bas Erbrecht auf. das Reich übertragen iff, 


“auf der inännlichen Seite ausſtuͤrbe, fo bemfe gleichergeſtalt 


der Staatsrath die Meichsftände zu einem "allgemeinen 
Reichstage innerhalb der oben heftgetepten Zeit nach des Ko⸗ 
nigs Abſterben. 


6. 8. FE ' 
- Sn ben. 5. 4. und 5. angefuͤhrten Faͤllen, ſo wie bei 
eintretender Minderjaͤhrigkeit des Könige, oder bei einer 
Wahl zum Könige oder Thronfolger, wird’ den fremden Ges 
ſandten und ihrem Gefolge ein Oert angewieſen, der" wenige 
ſtens zehn Meilen von dem Orte entfernt ik, wo der Reichs⸗ 


sag gehalten wird.” ie dürfen nicht zut uͤckkemmen, and) 


darf fein ausivärtiger. Gpfandter in das Reich gelaffen weis 
den, ehe die Neichaftände in den beiden erfien Faͤllen über bie 
Regierung des Reichs werfügt haben, in dem dritten dem 


unmündigen Könige Beumünder beftelle haben, ober in den . 


Beiden letzten Bällen einen. neuen Känigsftamm erwaͤhlt haben, 
und ‚wenn der Thren erledige iſt, Befkimmms hoben, mie. bie 
34 
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gegierms fol gefuͤhrt werden, bisd der erwäßte König. fie 


‚ Übernehmen fann. 


| 8. 9% | | 

Wenn der König ober der Staatsrath die Reichsftände 
berufen, wird der Anfang des Reichstags beſtimmt zwifchen 
dem dreißigſten und funfzigften Tage von dem Tage an, wo 
die Berufung in den. Kirchen der Pannipmt bekannt gemacht 
Hard. 

W . 0 

Werden wiber Vermuthen, in den Zällen, welche vor. 
fiehende $$. 4. 6 und 7. anführen, die-Reichsftände nicht for 
gleich zufammen berufen, fo liegt es unbedingt der Ritters 
hausdirection ob, dem Domcapitel im Reiche, dem Magis 
ftrase der Hauptſtadt, dem Landshauptmaͤnnern in den Lehen, 
durch Öffentliche Bekanntmachungen von den Kanzeln, davon 
Nachticht geben zu laſſen, damit die Reich eſtaͤnde zuſammen⸗ 
kommen, um ihres "und des Reichs Recht wahrzunehmen 
und zu handhaben. in ſolcher Reichstag wird dann eroͤff⸗ 
net den funfzigften Tag nach dem Tage, an welchem ber 
Staatsrath zuletzt die Berufung foll ‚in den Kirchen der 
Hauptſtadt befannt machen laſſen. 


6. 11. 


Durch die Vorfchriften des $. 2. wird zugleich die bei⸗ 
tommenden ‚Torporatisnen oder Beamten die Verpflichtung 


"auferlegt, ohne weitere Erinnerung oder Anleitung, als den 


legten Reichstagsſchluß auf den ordentlichen Reichstag, und 


dem Ausfchreiben zu einem außerordentlichen, zu beforgen, 
daß die Wahl der Reichsſstagsmaͤnner, wo fie ftatt findet, 


bewerkſtelligt werde in gefeßmäßtger Ordnung, und, unter 
ihrer Derantwortlichkeit, mit möhfkchftee Geſchwindigkeit. 
Diefes Wahigeſchaͤft follen von Amtswegen veranftälten das 
Domcapitet für Die Prieſterſchaft, der Magiſttat des Hanupt⸗ 
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ſtadt für die Buͤrgerſchaft derſelben, die "Landshaupfleute, 
jeder in ihrem Lahn für bie Vürgerfchaft der übrigen Städte, _ 
und den Sandmann, mit der. befonderen Worfcheift der Landes 
hauptmänner, daß die Stimmen des Laudmanns zudn ' 
Wahl der Auswähler Kirchſpielsweiſe an demſelbon Tage ge⸗ 
ſammlet werden, wenn das Aueſchreiben zum Reichstage in 
den Kirchen bekannt gemacht wird. Sollte in einer oder 
mehrern Kicchen kein Gottesdienft gehalten werden au dem 
Sonntage, wo die Bekanntmachung follte verlefen- werden, - 
fo ift die Priefterfchaft verpflichtet, unverzüglich durch die 
Kronbedienten in dem Poſtamte zu beſorgen, daß am fol⸗ 
genden Tage ein Exemplar der. Bekanntmachung von Dorf 
zu Dorf eiseulire, mit dem Bedeuten, daß die Mitglieder 
fi) nächften Sonntag bei der Mutterkirche einfinden follen, 
um Wähler zu ernennen, wenn der Gottesdienft denſelben 
Sonntag nicht in der Kirche ſelbſt gehalten wird, mo ſonſt 
die Wahl für dag Kicchfpiel oder den Kapelldiftrict gefchicht. 
In den Harden, wo der Gerichtsherr von Adel ift, verord⸗ 
nen die Hofgerichte unadliche Wahlvorſteher für den Bauern⸗ 
fand. Die Zeit der Reichstage, wozu der König die Staͤn⸗ 
de beruft, läßt er ben Mofgerichten kund thun. Von der 
RZeit, weiche zu den Reichstagen beſtimmt iſt, welche der 
Staatsrath, oder nach dem $. 95. der Siegierungsform, bie 
dafelbft genannten Behörden ausſchreiben, muͤſſen fie auch 
die Hofgerichten unterrichten: 


6. 12. 

. Die Ritterſchaft und dee Adel finden ſich auf dem eier: 
tage ein, und werden reprefentiet, nach der. Ritterhausord⸗ 
nung, bie, gleich wie die Ordnungen ber anderen Stände, in 
Uebereinſtimmung mit den Grundgefegen muͤſſen abgefaßt ſeyn. 


Ä $. 13. 

Außer dem Erzbiſchofe, den Bifchöfen und dem erfien 

Paſtor in Otoahein welche der König zu dem Reichstage 
34" 


4 


\ 


U 332 


| Beruft j währt jeder Stift, auf die Weiſe ‚ te die Prieſter⸗ 


fchaft daruͤber ſich einigt, folgende Anzahl bevollmaͤchtigter 
Prediger: Das Stift Upfala 5, die Stadt Stock⸗ 


Holm 2, Stift Lintöping 5, Stara 4, Streng 


nös 4, Welteras 5, Wexioͤ 3, Lund 4, Goͤthe⸗ 
borg 3, Calmar 2, Cariſtadt 2, "Herndfond 3, 


—Gottland 2. Die Eompaftoren in jedem Stifte find, 


eben wie die Compaftoren In Stodholm, berechtigt, wenn 
fie. es begehren, unter fich einen Bevollmägtigten zu wahler. 


J 5. 4.44. ” 
Die Hauptſtadt Stodholm mählt 10 Reichstage ⸗ 
maͤnner, nemlich 3 Magiſtratsperſonen, 2 Großhaͤndler, 

z Fabrikeur, 1 Detailhaͤndler, 3 aus Aemtern und Hand⸗ 
—— Die Wahl wird "vorgenommen von so 
Wahlmännern, aus der Bürgerfchäft genommen nach eben 
der Ktaflification als die 50 Aelteſten der Stadt. Dieſe 
Wahlmänner waͤhlen jeder für fih, die Reichstagsmaͤnner 
aus ihrer Klaſſe; und alle gemeinfchaftlih die Bevollmaͤchtig⸗ 
ten aus dem Meagiftrat. - Um Wahlmann oder Reichstags⸗ 
mann für Stockholm zu werden, muß man drei Sjahre das 
ſelbſt Bürger. gewefen ſeyn, und der Stadt an jährlider 
Schagung bezahlen ein Großhändler wenigftens 20 Rthlr., 
ein Fabrikeut oder Desallhändler 10 Rthlr., ein Handwerker 


6 Rthlr. Die Übrigen Städte des Weiche fenden Bevoll⸗ 


mächtigte aus der Bürgerfchaft oder den Magiftratsperfonen, 
and der Bergdiftrict Fahlu Viertheilsbeſitzer, die zugleich 
arbeitende Bergleute find. Die Wahl gefchieht vor dem 


u Magiftrat auf die an jedem Orte bisher gebräuchliche Weiſe, 


und die Stimmen werben berechnet: nach dem, was jeder 
Waͤhlende der Stadt an Schagungen bezahlt, fo wie für den 
Bergdiſtrict Fahlu nach den Grubentheilen der Viertheile. 
Auf eine andere Weife, als durch ordentliche Umſtimmung 
in verfchloffenen Zetteln, von der Bürgerfchaft oder der von 


ijhr ernannten Wahlınänner, darf kein Reichstagemann ger 


. ⸗ 
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waͤhlt werden. Goͤtheborg hat has Recht 3 zu ſenden. 
Die Städte der: erſten Klaffe Norrköping, Carlt—⸗ 
erona, Gefle, und aus ber zweiten Klaſſe Upfate, 


Malms, Calmar, Wefterrik, Weſteras, Ud de⸗ 


valla, Wisby, jede 2; alle andere Städte, ſo wie der 


Bergdiſtrict Fahlu, jede einen. Wird eine Stade in die 
zweite oder erſte Klaſſe verſetzt, ſo genießt ſie auch das Recht, 
zwei Bevollmaͤchtigte zu ſenden. Alle Staͤdte der beiden 
oberſten Klaſſen find verbunden, wenigſtens einen Bevoll⸗ 


maͤchtigten zu ſenden. Bon ben Übrigen koͤnnen zwei, hoͤch⸗ 


ſtens drei, wenn es ihnen fo gut duͤnkt, fich über eine Per⸗ 
fon vereinigen, welche jedoch zum Reichstagemanne von der 
Stadt gewählt ſeyn muß, wo er felöft Magiſtrateperſon oder 


Dürger if. Niemand kann von den Städten zum Reihe 


tagsmanne ernannt werden, der nicht wenigftens drei Jahre 
lang daſelbſt Magiftratsperfon oder Bürger geweſen ift, und 
in dem Bergdiſtrict Fahlu, wahrend einer sin langen 
Zeit arbeitender Degen. 


6. 15. 

Die ganbiente in jeder Harde wählen, nach der Hemm⸗ 
anzahl, zum Reihstagemanne aus dem Bauernſtande einen, 
in der Harde wohnhaften und angefeflenen, Kron« Krons 
Schatz oder Grundherren⸗Schatz Hofbeſitzer, der zuvor du 
keinem anderen Stande des Reichs gehoͤrt hat, auch kein be⸗ 
ſtaͤndiges Geſchaͤft im Dienſte des Reichs verwaltet hat. 
Wollen mehrere Harden ſich uͤber einen Vevollmachtigten 

vereinigen ‚ie ihnen ſolches unbenommen. 


vn 16, 
* —R ’r D ⸗4 wer 


Unterlaͤßt eine Probſtei, Stadt oder Harde einen Be⸗ 
vollmaͤchtigten zu fielen, ſo verfallen ſie in die Geldbuße, 


welche der Stand für angemefien erachtet, im Verhaͤltniſſe 


zu den Koften, welche eine folche Probftei, Stadt oder Har⸗ 


de uf ideen Reicheiagemarn verwenden muͤſſen; und diele 


> 
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Buße faͤllt in die Caſſe der Reicheſtäͤnde. Werfäumt ber 
Gewählte, ſich auf dem Reichstage zur rechten Zeit einzu⸗ 
finden, ohne gefegmäßige Abhaltung, ſo iſt er der ihm zu 
tommenden Vergütung für die Zeit, während welcher er aus⸗ 


Bleibt, verluſtig und buͤßt überdies eine gleiche Summe, 


welches alles in bie Caſſe dee Stände fließt. . 


! 
6. 17. 


Auf die Wahl eines Reichstagemanns darf kein Beam⸗ 
Ger oder Dienfiheer durch feine Autorität zue Ungebühr wirs 
Ten; thut er es, fo verliert er ſein Recht. Wird jemand 
fonft befunden, durch Verfprechungen oder Drohungen die 
Wahifretheit geſtoͤrt zu Haben, foll er feine Schuld nicht 
Durch Geldbußen verfühnen, fondern nach $. 5. Cap. 4. des 
yernlihen Geſetzes (Straffbalken) beſtraft werden, wobei 
die koͤrperliche Strafe nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde einer 
Geldbuße von 25 bis 60 Reichsthaler entſprechen ſoll. Kein 
unbeikommender, wer es auch ſey, darf der Wahl beiwoh⸗ 
nen; und der Wahlvorſteher muß bei der Wahl der Reichs⸗ 
tagsmaͤnner für den Wauernftand ſelbſt das Protokoll führen. 
Ber allen Reichſtagewahien foll der Neichstagsmann ſeyn, 
der Die meiften Stimmen erhält; haben zwei ober mehrere 
die meiften Stimmen, und zwar jeder gleich viele, fo ent 
ſcheldet das Loos unter ihnen, Stirbt der Gewählte oder 
beweifet er ein gefegmäßiges Hinderniß, fo. wird eine neue 
Wahl angeſtellt. Wer zum Reichstagemann gewählt wird, 
darf ſich nicht, ohne gefetzmaͤßlges Hinderniß, dem Geſchaͤft 
entziehen; dagegen genießt er von den Wahlberechtigten einen 
anftändigen, hinreichenden Unterhalt und Reiſegeld, welches 
für die Reichstagsbevollmaͤchtigten des Prieſter⸗ und Büre 
gerflandes vor ber Wahl beſtimmt wird, Diefe Mittel wer⸗ 
den von dem Magtſtrate für den Buͤrgerſtand und von dem 
Kronvdgten für den Bauernſtand . einer eigenen Verthet⸗ 
lung erhoben und moewieſen. 








0.0535 
tra 18. | ' | 
Zum Neichstagemann. kann kein Stand jewand wählen, 

der nicht ein Alter von 25 Jahren erreicht hat, auch nicht 
der, wenn gleich aͤlter, unter Vormundſchaft ſteht; auch 
nicht, wer nach angeſuchter Ceſſion ſeiner Guͤter und ausge⸗ 
fertigtem Proclam, nicht durch Urtheil und Recht von den 
Sorberungen feiner Glaͤubiger befteiet wird; auch nicht, wer 
durch ein rechtskraͤftiges Urtheil unwürbig erklärt. it, des 
Zutrauens feiner Mitbürger. oder für andere das Wort zu - 
führen, ober wegen eines entchrenden Verbrechens ſtraffaͤllig 
geworden if. An der Wahl eines Reichstagsmanns oder 
Wählers darf niemand Theil nehmen, auch nicht zum Wahle 
mann ernannt werden, der nicht fein muͤndiges Alter erreicht 
bet, auch nicht, wer fonft fich.in einem. der Fälle befindes, 
die in dem vorſtehenden $. aufgezähle find. Perſonen von 
ipgend einem anderen fremden Glaubensbekenntniſſe, als dem 
reformirten, koͤnnen nicht Reichstagsmaͤnner ſeyn; aber das 
Wahlrecht darf auch anderen chriſtlichen Glaubensverwandten 
nicht verweigert werden. 


$: 19. 

Glaubt ein Waͤhlender, oder wer bei der Stimmenfamm⸗ 
lung zugegen iſt, daß Unregelmaͤßigkeiten bei einer Reichse 
tagemannswahl vorgefallen find, und will er darüber‘ Klage 
esheben, ſo Begehrt er von dem Vorſteher einen gehoͤrigen 
Protokollextract, welcher ſpaͤteſtens innerhalb Ablauf des fol⸗ 
genden Tages Ihm fol ertheilt werden. Der Kläger vom 
Bürgers oder Bayernftand reicht feine Befchwerden innerhalb 
acht Tagen bei dem Landeshauptmann ein, welcher unverzügs 
‚ Üd die Erklärung der’ Beikommenden einzieht innerhalb ber 
an jedem Orte gebräuchlichen, möglichft abzukuͤrzenden Seit, 
und fodann entfcheidet, fobald als möglich nach Eingang der 

Erklärung, fpäteftens aber vor Ablauf des naͤchſten Tages, 
Ver mit des Landshauptmanns Ausfpruch unzufrieden iſt, 
muß innerhalb acht Tagen, nachdem er ihm mitgetheilt 


x . 
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worden, feine an ben Köniz gerichtete Beſchwerde bei bem 
“ Randshauptmann anbringen, ‚bamit.fie vor des Königs hoͤch⸗ 


ſtem Richterftuhle förderfamft vorgenommen und entichteden 


werde; dabei liegt «5 dem Landshauptmann ob, ſolche Bes 


ſchwerden und die dazu gehörenden Protokolle, nebſt feinen 


‚eigenen .und der beitommenden vom ihm eingezogenen Etklaͤ⸗ 


zungen, mit der naͤchſten Poft zu überfenden. Klagen über 
eine Reichstagsmannswahl im Prieſterſtande werben bei den 


. Konfifiofien eingereicht: übrigens wird dabei diefelbe Ord⸗ 
nung und d Verfehren beobachtet, was oben angtgeben ik. 


$. 20. 

Ein Reichsſstagsmenn, der fich- nicht zur rechten Zeit 
auf dem Neichstage und den Berathfchlagungen einſtellt, 
Hat. kein Recht über die Wefchlüffe zu reden, die von den 
sahen anweſenden gefaßt wurden. Jedoch ift es niemand 
verwehrt, bei der Durchſicht des Protokolls anmerken zu 
laſſen, daß er abweſend war, und an dem Beſchluſſe keinen 
Theil genommen. 


.. 0 S 9— 
Die Reichstagsmaͤnner aller Staͤnde ſollen am naͤch⸗ 
ſten Tage, nachdem der Reichstag eingeblaſen iſt, ihre Volle 


machten vorzeigen. Die Mitgtieder der Bitterfchaft umd 


des Adels legitimiren fich auf die Weife, welche die Ritter⸗ 


hausordnung vorſchreibt. Die Mitglieder des Prieſter⸗ 


Buͤrger⸗ und Bauernſtandes melden ſich und beweiſen ihre 
Befuͤgniß bei dem Juſtiz⸗Staatsminiſter, oder wen der 


‚ König an feiner Stast verordnet; und 'diefe ziehen, um nds 


+ 


Gere Anfklaͤrungen zu geben, bie Bevollmächtigten in der 


Bank und dem Reichsfchuldencomtoir von dem Stande mit 


dabei zu, deflen Vollmachten follen unterfuche werden. Diefe 


Anterfuchung, - deren Zweck ift zu erforfchen, ob die Dolls 


machten in der ‚Form ausgefertige find, die der. nächfte $. 
vorſchreibt, foll fpäteftens innerhalb vier Tagen beendige 
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fein. Daͤbei wird abeb jedem Stande fein Pruͤfungsrecht 
vorbehälten, fowohl in Anfehung foiher Mitglieder, deren: 
Vollmachten nicht für gültig erkannt find, als folcher, ges 
gen weldye nach dem $. 13. ein Zweifel eintritt. In dem 
letzteren: Falle wird: die Frage, wenn fie Elar und deutlich 
ift, von dem Stande abgemacht; werben aber noch. genauere 
Aufklaͤrungen erfordert, fo if die Cache auf den Weg. Rech⸗ 

" tens zu verweilen, jedoch daß das einer weiteren Unterſu⸗ 
chung ˖ unterworfene Mitglied inzwifchen fein Reichstags⸗ 


mannsrecht behalte, Wei der Einzeichnung und wenn die 


Eintrittspollette gegeben werden, erhaͤlt jedes Mitglied ein 
Exemplar der Reichsgrundgeſetze „damit niemand, zu feiner 
Ennfanigung, Unkunde derfelben vorfchägen koͤnne. 


— J §. 22. , \ ” 
Die Vollmachten mäfren, wenn fie gültig feyn follen, 


folgendermaagen lauten: „Zu dem ordentlichen Caußer⸗ 


„ ordentlichen) Reihstage, der in — — — — gehalten 
wird, und am — — — — feinen Anfang nimmt, wird 
 „hiemit bevollmaͤchtigt N. N.; (für den Priefterfiand von 


„NR. N. Stift) Cfür den Buͤrgerſtand von der Stadt N. 


„N.) (fuͤr den Bauernftand, wohnhaft und angefeffen auf 
„dem Kron⸗Kron⸗Schatz⸗ oder grundherrlichen Schaghofe 
„N. N. in M. N. Harde von N. N. Lehn), um Theil zu neh⸗ 
„men an den Berathſchlagungen und Beſchluͤſſen, über die 
„daſelbſt vorkommenden Gegenſtaͤnde, wobei er. unabweich⸗ 


„lich verpflichtet wird, ſich zu richten nach der am 6. Jue 


— nius 1809 beſchwornen Regierungsform des ſchwediſchen 
2 Reichs, der Reichstagsordnung und den übrigen geltens 
⸗⸗ den Grundgeſetzen.“ Die Bollmachten werden unterfchries 
ben für den Prieflerfland von dem Vifchofe und Confiftgs 
rium; für den Buͤrgerſtand von dem Magiſtrate und den 


älteften, und was ben Bergdiftritt Fahlu infonderheit bes 


griffe, von dem Grafengerichte und den Deputirten des 
Bergdiſtrikts; für den Bauernſtand von dem Wahlvorſteher. 


! 
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und der Ausſchuͤſſe, ‚genießen dieſelbe ‚Sicherheit als die 
Reichstagsmaͤnner, und erhalten am Schliffe des‘ Reichs⸗ 
tags im Verhaͤltniſſe zu der Wichtigkeit und Menge ihrer 
Geſchaͤfte eine Verguͤung aus den Mitteln des Staats, 
welche von dem Staass ausſchuſſe vorgeſchlagen wird, nach 
Ueberlegung mit dem Landmarſchalle und den Sprechern, 
und von den Reichsſtaͤnden beſtimmt wird, in Verbindung 
mit den uͤbrigen Stantsausgaben. Zu der gedachten Bedie⸗ 
nung werden gerechnet. bei der Ritterfchaft und dem Adel 
4 Kanzelliften, bei den Priefterfiande 1 Notar und 2 Kans 
zelliften, bei dem Birgerſtande eben fo, bei dem Bauern⸗ 
flande 2 Notarien und 4 Kanzelliften. In jedem Ausfchuffe 
wird für jede Abtheilung ein Kanzellift gerechnet, der, nebft 
dem Secretär von dem Ausfchufle , felbft verordnet wird mit 
dee Ausnahme, die her $. 35. feſtſetzt. Sollte in irgend 
einem Ausſchuſſe ein zahlreicheres Perfonat unumgänglich 
erfordert werden, ſo zeigt der Ausfchuß folhes in dem 
Pleno ber Stände en, welche barüber entſcheiden. 


| Der Secretär bes Bauernſtandes muß, ehe ee ſein 
Amt antritt, vor den Ständen folgenden Eid ablegen: 
„SH, N. N., ernannt und verordnet auf dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Reichstage des ehrmwürbigen Bauernftandes Secre⸗ 
„tar zu feyn, gelobe und ſchwoͤre bei Gott und Seinem 
heiligen Evangelium, daß ich aus allen Kräften die Ges 
rechtfame der koͤnigl. Gewalt und der Neichsftände in acht 
„nehmen will, in Semäßheit der vom Könige und Reichs⸗ 
nftänden am 6. un. 1809 angenommene Regierungsform. 
„Auch werde ich mir des Reichs übrige Grundgefege zur 
‚unabweichlichen Richtſchnur dienen laſſen, und in das Pros 
ntotolt dee ehrwürdigen Bauernftandes, ohne meine aus⸗ 
Ä ;r beückliche Proteftation und Vorbehalt nichts einführen oder 
einführen laſſen, was mit den geltenden Örundgefegens 
ntraetat, vielweniger dergleichen zur Ausfertigung befördern 
„ odes befördern laſſen. Seqherbeſatt will ich, bei Be⸗ 
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n handlung der Reichetagegeſchafte, den Mitglichern des 
„Standes an, die Hand gehen mit gutem Rathe und Uns 


- ntereicht, und Aufklaͤrungen über eines jeden gefegmäßige 


Rechte und Pflichten, auch mich aus allen Kräften beſtre⸗ 
ben, diefe Gefchäfte zu einem mit den Grundgeſetzen übers | 
zreinftimmenden Schhufle zu Bringen. Solches alles gelobe 
sich treulich zu halten: So wahr helfe mir Gott an Leib 
„und Seele! “. 6 | 


§. 25. 

Die Heichöftände ernennen unverzüglich ihre Deputite 
ten, welche mit’ dem Landmarfchalle und Sprechern, für jes 
‚den Stand für fir, dem Könige die Ehrerbietung und 
Städwänfhe der Stände darbringen, auch der Königin 
und den Perſonen der fönigl. Familie aufwarten. Ueberdies 
erwählen die Stände Deputationen, ſich unter einander zu 
begruͤßen und Gluͤck zu wuͤnſchen. 


6. 26. 


De König, oder inden $. 4.5. 6. und 7. erwähnten 
Fällen der Staatsrath, laffen durch einen Herold, unter den 
bisher gebräuchlichen Feierlichkeiten den Tag verfündigen, wo 
die Stände, nach abgehaltenen Sottesdienft, auf dem Reiches 


 faale wollen zufammen kommen. . Der Gottesdienft, wobei 


fi alle Stände einfinden muͤſſen, wird van einem Bifchofe 
in der Domtirche gehalten. Nach Beendigung deſſelben tritt 
in dem Reichsſaale zuerft der Bauernfand auf, dann der 
Bürgerfiand, zulegt der Prieſterſtand, alle angeführt, von 
ihrem Sprecher, jeder für ih. Die Ritterfchaft und der 
Adel, ‚angeführt von dem Landmarfchalle, folgen dem Koͤ⸗ 
nige. Saͤmmtliche Stände nehmen die. ihnen angerpiefenen 
Niäge ein. Zär den König ift am weiteften voran in dem Saale. 
ein Thron, um welchen der Kronprinz, und dic übrigen koͤnig⸗ 
Aichen Prinzen ihren Platz haben. Darauf nehmen vor allen 
andern die beiden Staatöminifter ihren Platz ein; . im uͤbri⸗ 


02 — 

gen wird es nach dem Ceremoniel gehalten, welches der Nds 
nig fuͤr⸗dieſen Ball ausfertigen laͤßt. Sodann führt der 
König ſelbſt, oder, wenn er abweſend iſt oder es fuͤr gut 
findet, der Staatsminifter der auswärtigen Angelegenheiten 
. das Wort an die Reihsftände, und giebt Ihnen Nachricht 
von dem, was feit dem legten NReichstage in der Regierung 
des Reichs vorgefallen iſt. Der Landmarſchall und die Spre⸗ 
her treten demnaͤchſt vor den Koͤnig, und bezeugen, in der 
Stände Namen. ihre unterthänige Ehrerbietung. Wenn der 
. König den Reichsſaal verläßt, begleiten ihn Nitterfchaft und 
Adel; darauf treten die übrigen Stände ab in der vorges 
' dachten Ordnung. 


6. 27. 


Die Propofition, welche den Zuftand und das Bebärfs 
niß der Finanzen betrifft ( Staatswerk), übergiebt ber 
König, jedem Stande ein Eremplar, entweder an dem Tas 
ge, wo der Reichstag nach, dem vorhergehenden $. eröffnet 
wird, oder den anderen Tag im Meichsfanle, wenn es ihm 
fo gut duͤnkt, oder auch unmittelbar dem Otaatsausſchuſſe 
der Reichsſtaͤnde innerhalb vierzehn Tagen bei einem ordents 
fihen Neichstage und Innerhalb eines Monats bei einem aus‘ 
Gerordentlichen Reichstage. Der Anfang des Reichstags wird 
ſtets von dem Tage an gerechnet ; wo die gedachte Propofition 
an die Stände, oder den genannten Ausfchuß gelangt iſt. 
Und da es fih für dDle Stände nicht geziemt, in Gemäßheit 
des $. 55. der Regierungsform, in des Könige Grgenwart 
etwas zu befchließen,, ſo darf darüber keine Berathfchlagung 
in dem Reichsſaale gepflogen werden. Propofitionen, weiche 
die Erlaſſung oder Abänderung der Grundgeſetze oder andes 
ter Geſetze und dkonomifchen Weranftaitungen betreffen, oder 
andere Gegenftände, die der König während bes Reichstags 
den Ständen mittheilen will, werden jedem Stande in ſei⸗ 
nem Plenum durch den Hofkanzler zugeſtellt. Mit allen 
Mropofitiorien des Königs an die Meichsftände ober deren 


I) 
{ 


ss 
Auſchufe müflen: zugleich die Aeußerungen des Staatsraths 
daruͤber mitgetheilt werden, und, bei gefetzlichen Gegenſtaͤn⸗ 
den auch die des hoͤchſten Gerichts; indeß koͤnnen die Reichs⸗ 
ftäride, wenn des Staatsrachs Aeußerungen geheime Gegen 
fände betreffen, nur Nachricht erwarten, 05 fie empfehlend 
ober abrathend find, 


§. 28. 


Riiterſchaft und Adel, ingleichen der Prieſter⸗ und 
Buͤrgerſtand waͤhlen durch Wahlmaͤnner, der Bauernſtand 
auf die Weiſe, welche der Stand auf dem jedesmaligen 


Reichstage die zutraͤglichſte findet, ſogleich und ſpaͤteſtens in⸗ 


nerhalb acht Tagen nach Eröffnung des Reichsſtags, Mitglie⸗ 
der, gleich viele von jedem Stande, zu den Ausſſchuͤſſen, wel⸗ 
che die Gegenſtaͤnde bereiten und ausarbeiten ſollen. Dieſe 


in den Grundgeſetzen angenommenen Ausſchuͤſſe find: der . 


Conſtitutions⸗ Staats» Bewilligungs» Banco » Geſetz⸗ Ber 
fehwerden » Deconomieausfchuß. Ein geheimer Ausfchuß wird 
and; ; wenn der *önig es begehrt. 


E $. 29. 

Dem Eonflitutionsausfchuffe, der aus 24 Mit« 
gliedern. befteht, koͤmmt es zu, in der Ordnung, welche. bie 
- Neglerungsform vorfchreißt, die Reichsgrundgeſetze zu unters 
ſuchen, Fragen aufzimehmen und dem Plenum Worfchläge zu 
machen über Abänderungen, Verbefferungen und Erklärungen. 
Darüber mögen die Mitglieder der Stände in Pieno ihre 
Gedanken äußern, aber die Reichsſtaͤnde dürfen nicht eher. 
atwas befchtießen, als auf dem folgenden Reichstage. Ueber⸗ 
giebt der König eine Propoſition, welche die Grundgeſetze 
betrifft, ſo tragen die Staͤnde ſogleich, und ohne vorher eine 


Beratbihlagung anzuftellen, dem Conſtitutionsausſchuſſe, 


feine Aeußerung abzugeben; und damit wird verhalten, mie 
im $. 81. der Regierungsform vorgefchriehen if. indes 
der Ausſchuß keinen Binlängkihen Sound, einem Vorſchlag 
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zur Aenderung oder Ertlarung ber. Grundgeſetze anzunehmen 
und Ver Pruͤfung der Stände zu uͤbergeben, welchen er von 
einem Reichtagsmanne erhalten hat, fo ift der Ausſchuß vers 
pflichtet , wenn der Verfaſſer darauf dringt, ihm feine Ger 
danken barüder mitzutheilen, mit der Exlaubniß, felßige mie 
dem Vorfchlage durch den Drink bekannt zu maächen, wobei 
er denn, als Verfafler,, für des leßteren Inhalt, Nach dem 
Geſetze dee Preßfreiheit, ſelbſt verantwortlich iſt. Dem 
Conſtitutionsausſchuſſe liegt es ob, die im Staatsrathe ges 
führten Protokolle zu ſondern, ausgenommen die, welche 
minifterielle Sachen und Commanbofachen betreffen, die nur 
allein können gefordert werden, in Zällen, die zur allgemels 
nen Kenntniß gefommen find und von dem Ausſchuſſe anges 


geben werden. Binder der Ausfchuß aus diefen Protokollen, 


daß ein Staatsminifter, Staatsrath, der Hofkanzler, Staates 


ſekretar oder ein anderes Mitglied des Staatsrathe, oder 


der Beamte, der dem Könige in Tommandofachen Rath. 
giebt, offenbar gegen die deutliche Vorfchrift der Regierungss 


‘form gehandelt hat, aber eihe Uebertretung derfelben und 


anderer geltender Reichsgrundgeſetze angerathen, oder unters 
laſſen, Vorſtellungen gegen eine foldye Uebertretung zu mas 
chen, oder fie veranlagt oder befördert bat durch worfeliche 


WVerheimlichung irgend einer: Belehrung, fo ſoll der Conſtitu⸗ 


tionsausfhuß ‚einen folchen unter Anfpruch des Juſtizprocu⸗ 
reurs vor dem Reichsgerichte ſtellen. Sollte der Ausfchuß 
bemerken, daß die Mitglieder des Staatsraths faͤmmtlich, 
oder einer oder mehrere derſelben, im ihren Berathſchlagun⸗ 


gen über allgemeine Manfregein nicht des Reichs wahren 
- Augen in Acht genommen, oder daß ein Staatsſecretaͤr nicht 


mit Unpartheilichfeit, Eifer, Geſchicklichkeit und Thaͤtigkeit 
fein ihm anvertrauetes Amt verrichtet hat, fo ſoll der Ausſchuß 
foihes den Reicheftänden gu erkennen geben, welche, wenn 
fie finden, daß des Reichs Wohl es erfordert, dem Könige 
ſchriftlich ihren Wunſch anzeigen koͤnnen, bag erden ‚oder 
die, gegen welche dieſe Bemerkung Angebracht iſt, aus dem 

Staats⸗ 





3 


SeaaterethoAWeribein Auite eitfüendn Joblle. Ueber ſaiche 


Gegenſtaͤnde three Beten ber Rrichsſtande auch / von 
anderen: Ausſchſen, als dem Conſtituitiondauoſchuſfe, aufgo 
wotfen werden: Weichöftämde dilcfännahen richt entfchride, 
ehe der Iegtgedachte Antſchuſj dacũber ‚gehört If. Werdeg 
in dem Dete der · Reccheſtaͤnde ter in anderen Ausfchüäffen, 
als dem Conftltueichsatisfejufie Feageniamfgsworfen ‚mie weit 
der Staatcath odet deined ſetner Misglitder, oder. ein Ds 


niſter, der den Voetrag!hat, Tin: Amt zufteine ungebuͤhrliche 


Art ausgeuͤbt habe, fo muͤſſen dabet: folgoude Ausdruͤcka:ge⸗ 


Braucht werden /undkeine auͤdern: D, &6 iſt Aut uhes 


den zu. einer Anmerkung gegen Den Stuchsrath,“ oder dies 
m oder jenes’ Mitglied‘, oder dieſen oberr end Wilndkter ,: wei 
wegen: der »Remis an den Vonntituttonsausſchuß —— 
yrwird, dem die Urſachen follen ˖angeſeigt werden. Ein fals 
jun her Remis ift dan urcfehlbar ſotzlelcn zw‘ bernet Melligent 
Bei den Erwägungen folher Fragen, ‚fo wie in, der Aeuße 
rungen des Conſtitutivnsausſchuſſes, durfen die Beſchluͤſſe 
des Königs: Aber · Gegenſtaͤnde, die Sorechtſame oder Annelee 
genheiten elhyetmer Petfonen vder Corporationen betreffen, 
überall nicht genannt werden, vlelweniger egend einer Pru⸗ 
fung der Meicheflände unterworfen werden: Entſtehru unter 
Bew Ständen verfihiedeiis Mieinitige, über die Vermehruug 
des Ausihufee,odee welhen Ausſchuß die :aufgewörfenen 
Fragen und Segenflände fdllen vertiittitwWerben ‚und ‚können 
die Stände die Verſchiebenheit der Meimmgen inicht dur 
Beftimmte Mehrheit entfcheiben;;-fo MIAB: der Geriflitulionge 
Ausfhuß:datüber: Befhließeh / init demſewrn Dina mista 
Nercheſtande m und an dertn Sa" mann De er 

a tn 197 — 0 
PL tu 6. or, ey dl, ur 64 
Der ——— —— aus 56 PYerſonen beſtehvat 
fo unterfucheht,""aliselhandee feßeh" und den⸗ Netcheſtasven 
angeben den Zunft ie Beeditung und ER 
Buater uns PD Ro hei = DINGER 
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ſchlag zur Verthellung vieſer Summe: zu machen die Gruͤn⸗ 
De anzrigeben,- die Art darzulegen, wie fie In jedem einzelnen 
Sallc follen angewandt werden, und: dies alles: im Zuſammen⸗ 
- ange ben Reichsſtaͤnden in einem Pleno anzutragen. Er⸗ 
giebt ſich alsdann: die ſF. 71. der Redierungsform erwaͤhnte 
Werſchiedenheit der’ Meinungen, oder. ſollte -ein- Stand 
ſuchen, ſich der Theilnehmung von dom ˖Belange der Bewil⸗ 
ligung, nach Vorſchlag des Ausſchuſſes zu entziehen, ſo ſoll 
der Bewilligungsausſchuß darüber ‚gehört werden, wenn bet 
Grund der verlangten Abänderung, und“die Art fie zu ber 
werkſtelligen angegeben wird; demnaͤchſt ber wird damit 
verfahren, wie der „gedachte $. 71. der Regierungsform be⸗ 
ſagt. Dabei liegt es dem Seroitligungsäusfchuffe ob, wenn 
‚fein Vorſchlag ſolchergeſtalt in n einem oder mehreren Stüden 
Verworfen wird, eine andere Vertheilung vor fhlägen, oder 
andere Srände und "Mittel für den Belauf bs des <heiß 
ver Beroilligungsfumme, "worauf fih der fücht angenommene 

Dunft des ei ifteh‘ Vorſchlags Bepieht. Sour auch die neue 
Berlelunh hicht Angenommen werden,” ſo wirb wieder auf 
ade. Weiſe verhee, . j 


en , \, 
"ud ag: .1 PR “2 - 
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| Der Sancoanofchat, biſtehind a aus 36 Mitälies 
Sim, fol äber. bie Verwaltung ünd „ben ‚zuftand & der, Ban 
Auffiht haben, und Vorſchriften über üre Vertvaltung geben, 
gemäß. der Befonderen Snfteuctton, welſch e bie rReichsſtaͤnde 
Auf jedem‘ Reichstage für‘ den Ausſchuß verferligen. Uebri⸗ 
gens muß dieſer Ausſchuß mit ſeinem Berichte aͤber die Vers 
waltung der abgehenden Bankbevollmaͤchtigten ſo zeitig ein⸗ 
kommen, daß die Staͤnde Zeit haben, eine neue Wahl anzus 
Rein, nach dein iuntenſtehenden SL 06.5 !:ı na. 
Din rat, 9 ea .* 
oa * BUNTE DIE 2 9 384;: e! 220 ts: ia de. \ 
el Det Geſetz aus ſchuß won“ 16 Migkeern ,. u, 
nach 5 59. und 87.bet Reglerungaform Worſchlaͤge ausar⸗ 
FR 
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beiten zur Erlaffung, Aenderung, Erklärung ober Aufhebung 
afigemeinep Ciail⸗ Criminaſ⸗ und Kirchengeſetze, auch. die 
über ſolche Gegenßaͤnde den Reichsſtaͤnden mitgetheilten könige 
Ucht Mropoſitionen annehmen, oder die im Pleno aufgewor⸗ 
fans Fragen. Unter. Civih⸗ und Criminalgefpge, müffen an 


verſtanden werden; die Theile der Kriegsgeſetze und Vers 


faſſungen, weiche dag Kriegseweſen betreffen, die. auch auf 
- Misbärger qußerhalb des Kriegsſtandes Anwendung finden. 


Der Vericht des Juſtiz⸗Proxuͤreurs an jedem Neichstage üben 


Die von dem Könige ‚, feit dem legten Rteichetage, durch die 


hoͤchſten Gerichtöhöfe abgegebenen Erklärungen der. wahren ü 


Meinung der Gefege, hören auch zu dem Geſchaͤfiskreiſe 
Bus Geſetzauefchuffes, welchem dieſen Varicht· muiß vorgelegt 


werden . li... I nt Be De RR ee 
Tran" yanflenı u man fie. t9y 4— 
9 279 F 5335 FIT 8. 34. mu is nr. - sad Rt; 


Ber. —E Beſhwerden; und Desanns 
Pie: ſchuß, beſtehend aus 48. Mitgliedenn, ſoll, yufeln 
ge des 8. 58. und 89. der. Regierungeſormn Maͤngel in Um, 
allgenieinen Haushaltung ruͤgen, und Abänderungen wore 
ſchlagen, auch allrFragen aufnehmen, die bei den Reichen, 
ſtaͤnden vorkemmen Aber Veränderung, Erblaͤrung und Aufs, 


— 


hebung der Geſetze und. Verfaſſungenwelche die allgemeine 


Haushaltung bes Meichs betreffen; ingleichen uͤber Erlaſſaug 
bergieichen neuen Geſetze und: die Gruͤnde allgemeiner Einrich⸗· 


tangen aller. Att, fie. mögen. nun angebay Erpiehunge.«. ‚nubr 
Anterrichts anſtalten, das Allgemeine Armenweſen, Die. ‚Kanes 
wniihſchafi, Vergwetle oder dergleichen ie Reicheftände, 
fird auth· befugt zu. verlangen, dag- ihre uͤbar falche, Gageue 
ſtande beſchlaſſenen Vorſellungen: und Waͤnſche dem Könige, 
vorgelegt werden. Will ber Königigkgen „htangsaifdren (en 
genſtand gemeinſchaftlich sagt den Sränten.ahıyaren,, fe; 
wird Dabei eben a) —— wie when heb Meſchlcagen 
wnmt it. en. El NR Rer, BE 
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‚Der geheime Ausfhuß von 1a ie. for 
init dem Könige über ſolche Angelegenheiten berathſchiazen, 
die nicht zu dem Gefchäftskreife einer ber aͤbrigen Ausſchüſſe 
Hehören, und welche der König will geheim gnehatten, wiſ⸗ 
fen. Doch Hat ber Ausſchuß nicht das Recht, Beſchluſſe zu 
faſſen; er darf bloß dem Könige fein Gutachten Aber bie 
Segenftände, welche er ihm mittheilt, äußern. Die Se⸗ 
eretäre und ändere Beanite in diefem Autſchuſſe verorduer 


ef 


7 Ber. König. 


I 4. 36. 


Außer den —8 im . 33. der Deoierivgefocnr 
erwähnten Ausichäffen, muͤſſen die Neichsftände einen x 
peditlonsausſchuß wählen und verordnen, der aus 12 
“ Mitgliedern beftcht, um die Ausfertigungen zu beforgen, 
die. während Bis Mehstags von den Staͤnden gemeirtfchafts 
Uch beliebt werden, ‚auch den Reichstageſchluß ſelbſt, und 
afte ſolchergeſtalt verfaßten Protokolle den Neichsftänden 
zur Genehmigung vorgulegen. Der Moflangfer, ‚oder wer 
fein Amt verwalten‘, ‚has das Recht in dem Ausfchuffe bei 
der Juſtirung des Keichstagsbefchluffes zugegen zu feyn, 
in den Theilen deſſelben, die des Könige Aeußerungen bes 
treffen. Auch konnen die Stände, wenn es ihnen gut duͤnkt, 

jeder fü ſich, einen Ausſchuß anordnen, um ihre einfeitigen 
Beſchwerden und Angelegenheiten. sorzunehmen,. Sollten 
Die Reichsſtaͤnde mehrere Ausſchuſſe noͤrhig finden, fo koͤn⸗ 
sion fie ungehindert Me anordnen... Solche Ausſchuͤſſe Dürfen 
ſich aber nicht mit anderen Gegenſtaͤnden heſchaͤftigen, als 
mit denen, die, nad der Regierungsform. auf bes Stände 
Witlfähr. beruhen. Bei der Frage von Hinzufuͤgung dieſer 
Ausſchuſſe entfcheidet die Mehrhrit won drei Ständen; ſte⸗ 
hen aber zwer gegen pwei, fo uͤberzregen Re hie Entſcheidung 
dem Conſtitutionsausſchuſſe. Haͤufen ſich die Geſchaͤfte in 
einem Ausſchuſſe ſo ſehr, daß die gewoͤhnliche Anzahl von 
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Repuricten. nl b eadeuen Vnvro lauai Dre lung 
um Bermehrung.der Mitglieder anhalten; doch beruht dig 
Genehmigung auf der Reicheſtaͤnde Befinden. Auch hierin 
entſcheidet die Mehrheit von“ "drefStänden ; ſtehen aber wei 
wern —* fon din 1 
um 
— —— ee 
Alle Ausfhäffe der Stände, mit Ausnahme sedtäihei 
men Ausſchuſſes, deffen Geſchaͤft und Arbeitszeit. der König 
Se Tellen foätefteng. are 
Wr fie ‚rehönpt 
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—— „übers das nahen Mitalled⸗ daß derAbſtinn 
mung. ut verhohloſſenen Zettel gafthehe fo darf eo nike 
werwrigert: erdem⸗ / Öschen:aldaan zwei Staͤude zegen 
guet, ſo aenden Seide verſchladene Veeinungen, aig Auen 
Wakkot,. Ann Veeſchlas aafochouumene · Dieſe Beſcnmung 
siut aut: fᷣn Dan · Ventoausſchuſe bel Unterfuchungsfoagerig 
abe. in dan Gthenſtaͤnden, Die: gehein zu halten ſicd, ui 
wo der Auaſchaß mia chen Nechte · der Stoͤnde beſchuiehßt/ wird 
alt der Abſirunang veſhalten, q wahiernochſt . 33. voxgeʒ 
ſchtiaben aiff· Ds einem: ſolchen Balls mailen: indes Nuca 
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derjenige von den gegenwärtigen Bevollmächtigten. von Rite 

„ serfchaft und Adel, der nach der Ritterhausordnung dazu be⸗ 
————— 


Munde 






ſieder jene: Gtamdes.;zuges 
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dazu berechti AG Orönungen eine 


ſchaſſen zugegen layn danß, aber nicht 6b Dei. Verbläfem. © 
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* 442 Zap: —— N 7% say T Pas a Lad Er SS FIT» BE Ge 
Len⸗ Vindeten Meſchuß ſich veranlaßt, von rinem koniglichen 
Gaditih oder einer: offemilchen Änftatt: inundilche oder ſchrift⸗ 
liche · Elduterungen einzu iehen fo begehrt er durch fetten - 
Wortführer!bei den Hofkanzler des‘ König Hifdiheir Sefeht 


aii bie beikdmmenden zur Milthellum der begehrten Nch⸗ 


fen. Indeß gilt bieſe Befftttiinung nicht vbn dem Staats⸗ 
Aateir, welches, wie ad Bancs ind Reichsſchieldenweſen, 
er sah der Hechänkjaft' Me die Dirt BO Se DIE 
Abe de; ale verlangten Afeitruigen a inithei ⸗ 
fer! mh, u *5 a — 
Wr SEHR OUT ven & En Ad Mini. . BR \ 
! Bol ein Aueſchau nöthig finder, gu Erinägung eines 
* wichtigen Gegenſfiandes, mt andern Ausſchuͤſſen 
zuſammen ‚SM fusten fo iſt ſolches elaußg, , wie, die: eAus⸗ 
ſchuͤſſe darüßer "einig werden, entweter im ‚Pienum, oder 
faſt beſſer durch Deputirte. Findet der Bancoausihu die 
Gegenftände, über welche er mitzandern Ausſchuͤſſen zuſam⸗ 
AfrTeHR will, von ‚ber Art, daß fie den Eid ‚der Verſchwie⸗ 
gendeil t. erfordern... fo, muͤſſen Saufen en ‚Miplies 
Ber, ber. anderen Ausfchöne. ihn, ablegen, Zwiſchen dem, gen 
heimen Ausſchuſſe und anderen Auseſchuͤſſen ſindet Ana 
mentrgfen. Rast... My FepaaE Bau € Bee I 2 


MT) Ms the. " DUTET TC br Piz ‘ EN. er Mu 
2.3 Des aun⸗ Peopoſſtionen, ————— Bene 
gen; worunter ſolche verffäiden werden‘, le Jue Erißdgung‘ 
ud’ Prüfung der ſaͤmmtiichen Reichsftände!.Eorkinien koͤnnen 
Jbertömmen maͤſſen, dürfen wicht in der Neichsſtaͤnve Ple⸗ 
mum site unmittelbaren ·Entſcheidung vorgehömimen werden; 
fie muͤſſen vielmehr zuvor ˖ amdie gehörigen: Ausſchůͤ ſſe öehen, 
deren Erachten, wovon jedem Stande immer ein Erempfar 
mitzutheilen it, dem Beſch iſſe der Reichsſtaͤnde ſtets voran 
gehen muß, nach dem wWas vorhin und in dem 36. de 
Aehlerungsſorm feſtgefetzt liſt. Die Relchsſtande Lormen das 


} 
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a 8. „ei DEE BEL ET 


„ nn des * —* * —— uber had 
der während is Reichttags dein Ständen oder dem Stadtes 
ausfchuffe Üdergeben werben; 2)" SGeizenſtaͤnbe, die durch 
Protokotlanszüge vder Deputationen von Mitſtaͤnden mitge⸗ 
cheilt werden; 85 Bedenten und Berfehläge der "Ausihäfe; 


€ . f ° 


Mütgliebe eines Stantıs. Si 
ro tg Pe BR 77 — 
on ni mn run: 6. 271.0 ul . 
Eine jede uflgerüelne Genge, —* erſtenmale In rinem 
Stande vorkdinmt, nſell, ſo fern der Stand ˖ fie nicht ein⸗ 
ſtimmig ſotgleich an den gehorigen Aueſchuß verweiſet, bis 
zum naͤchſten Plenum auf dem: Tiſche llegen, wo dann die 
Zuſendung erfolgen muß; doch ſteht es jedem Mitgliede frei, 


ſich Über den Gegenſtand zu äußern, und feine Acußerung 


wird dann dem Ausſchuſſe gleſchfalls mitgerheilt. Wird eine 
durch mündliche Aeußerung angebrachte Vorftellung auf den 
Th gelegt, Mina die Aeußerung zu Protstolf dictict wer⸗ 
Ben / und Line Abfchrift davon bleibt -auf-dem Tifche liegen. 
Entſtehr die Fraͤge, "06 oder wohin ji demitiiren ſeyen fo 
kann bie Frage file diefes Plenani nur: auf den Tiſch gelegt 
werben; Ai DE naͤchſten Pletum erfolgt unfehlbat ein Des 
ſchluß Röhm die Sache Son: DAR" ARCHE zukũck fo 
Blase ſie nachl'der'ehften Workefrig-iauf' dem: Tifche kiegen. 
Ste Fand bei'dernnäögftch Vortruge wleber ruhern, auf vers 
eh Verlangen mehrerer Mitglieber, e mag darubet · ſchon 
beräthfchlagt fein, dder nicht; koͤrmdiſte aber zum dritten⸗ 
tale ok To muß ſie entſchleben werben Eifte jebe Frage 
von anderer, als allgemetnet Befchaffeſſheit, Wie vorldufege 
Vorſteklungen ˖ und Boͤrfragen von den' Ausſchuͤſſen, maͤſſen 
gleich abgemacht werben, wenn hicht ein Mitglied eines Stan⸗ 
bes begehrt, daß fie auf dem Tiſche Uogel' ſollen. In den 
Kanzeleien der Stände muß fich jederzeit ein offenes Ver⸗ 


! 





2 
geẽchẽviß dbefmden Nber / alls auf· den ZUG negee Genentn 
mit den dazu gehörigen! Acten und Verhandlungen. : Vede 
weiſet ein Reichsſtand einen ſchon bearbeiteten Gegeuſtand 
abermals. zur weiteren Aeußerung des. beitgunienden: Kunde 
ſchuſſes, fo muß der Ausfhuß folhe dem Stande abgeben, 
der die Sache abermals remittirte; jedoch kann, durch eine 
ſolche abermatige Verweiſung, den. Beoſchluͤſſen bee Thrigen 
Staͤnde ˖bei Gegenſtaͤnden, wo die Stimme dreier Stände 
$ör die der geſammten Staͤnde gilt, ihre Kraft: und Wir⸗ 
gung zur ‚Erpeditien nah: hemommen tderden. . wood 
yın Kr BE 7 FOR Fe ey 
| S 5%... 

ve Jeyes Mitglied eines Standes if berechtigt, im Ple⸗ 
num. ſtehend und von feinem Plage zum Protokoll frei zu ces 
den, und, fich auszulaffen über. alle Fragen, ' die zur Erwaͤ⸗ 
gung kommen, fo wie, über die Gefegmäßigfeit yon. allem, 
was in dem Stande vorkommt. Niemand darf ſich perſoͤn⸗ 
lich beleibigende Ausdruͤcke erlauben; geſchieht es, fo unters 
fucht der Stand. wie weit das Mitglied, dag ſich folcherges 
flalt, werging ‚von dem, Landmarſchall oder dem Sprecher des 
Standes eine, augemefisste Erinnerung und, ‚Warnung erhal⸗ 
gen. ſdih gder ob Die Sache ‚nach dem $,, 78. zu hehandeln 
{iD „ obgn, op (ie af Kahn Mage: u nn 
“ aid 197, —— 6 SL: on EEE ee 

“ ‚Sn Feine Eingabe dürfen niche mehrere‘ Segenfände 
von imngleilher Beſchafflnheit zuſammen genommen werden. 
Ri warf kein Memoriat angenommen’ werden, don mehr 
Me enen Mitgliede unterſchrieben, ausgenommen, "went 
& Anterzelchnet iſt von den Mitgliedern des Standes aus 
elnnem gewiſſen Stifte! Stadt 'oder kehn/ deſſen beſondere | 
Angelegenheiteh eb berciſt. | 


N [4 
Loos. ® 


—8* Co LAT di tt. “ 52: : .. „ un 
; "Bon! len: Memorlafen;-: * ber: Beſchaſſenheis 
Nmb'; daß ſie den Wuasigüflter der. Reihsßändurmifien zus 
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geftellt- ¶ werden, "falten dem Stande vier Exemplaxe hherges 
sen werden: Das. eine davon gelangt an den Ausſchuß; 
die .üßrigen werben; bei Bekanntmachung des Beſchluſſes 
der Verſendang a an den Aueſchuß den Deifänden zugeſtelr 


5. 3... j 


Ban ı ein Gegenſtand ſchließlich spinnen 1 ik, N 
wuͤſſen alle ‚dahin: gehbrigen Verhandlungen verliefen wers 
den, ſofern irgend ein Mitglied eines Standes es begehrt. 
Es darf aber fein. Gegenſtand gun ſchließlichen Abmachung 
- vorgenommen werben, ehe der Landmarſchall oder Sprecher 
fich unterrichtet hat, wie weit ‘der. Stand die Erwägung 
für beendigt anfieht, worauf‘ die berichtigte Propofirien vors 
gelegt wird. Erfolgt eine bejahende Antwort, fo mögen 
zwar Erinnerungen in angemeffenen Ausdrüdten vorgebracht 
werden: aber kein Verſuch iſt zuläffig, den Beſchluß durch 


ine neue Berarhfchlagung umzuftoßen. Erfolgt. eine beja⸗ 


hende Antwort, aber, mit einiger Berneinung , Oder umge 
kehrt, ohne daß die Ueberftimmten eine neue Abftimmung 
„Begehren, fo Lönnen fie, wenn es ihnen gut dänkt, ihre be 
fondere Meinung in das Protokoll einführen laſſen, weiches 
ihnen nie darf verweigert werden. Wird von einem oder 
‚ mehreren eine neue Abftimmuhg begehrt, und’ wollen fie 
nicht davon abfichen, fo wird die Votirungspropoſition, 
nebſt der deutlichen. Contraptapoftion ſogleich verfaßt, ju⸗ 
ſtirt und angeſchlagen, und gleich darauf geht die Apftims 
mung vor ſich; es darf aber feine Propofition, darauf geriche 
tet werden, ob votixt werden ſoll, auch darf keine Abſtim⸗ 
mung Darüber ſtatt finden. Sei der Umfimmung die ſtets 
geſchehen muß mit gedructen, nicht begeichneten, einfachen, 
geſchloſſenen und zufammengeroüten Zettelg,, ‚hat. jedes Write 
glied nur eine Stimme, wenn er gleich Bevollmaͤchtigter fuͤr 
mehrere wahlberechtigte Corporationen wäre. Um ber Gleich⸗ 


heit der. Otimmen vorzabeugen, ſoll der Wertfuͤhrende bei 


| abge. Umſtiauuung » ehs.die Zettel aufgezaͤhlt werden, einent 


N 
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ausnehnen "und fogleich verſiegelt weglegen. Sind bei der 
Aufzählung der Stimmen, die Stimmen gleich getheilt, fo 
wird dieſer Zettel geöffnet und barnach entſchſeden: iſt ſchons 
eine Mehrheit varhanden, ‘fa wi der. ar Beuel. u 
‚brachen‘ vernichtet, / 
6. 5. | 

Wenn eine Propofitton um einen endlichen Beſchluß 
‚.. Über einen Antrag des Konigs ader ein Bedenken: zu erhal⸗ 
ten, oder eine von einem einzelnen Reichstagsmanns. aufges 
worfene Frage mit Ja oder Nein beantwortet If, und wäh 
zend der. Erbrterung Bemerkungen über den :Begeniftanb ge 
macht werben, fo muß die Propofition in Uebereinſtimmung 
damit gebracht werden. Gollte der Gegenſtand untee ber 
Berathſchlagung in.mehrere Theile zerlegt werden „worüber 
Hefondere .Bemerkingen yertommen, fo muß, wenn es bo 
gehrt wird, die Propofition über jeden Theil befonders ge 
‚ftelt werden. Auf gleiche Weiſe wird es gehalten, wenn 
Die erfte Propofition auf einen Antrag des Königs, oder 
ein Bedenken, oder einen anderen Gegenſtand, der mehrere 
Qhelle belat. mit Ja ader Nein Beantwortet wird.» 


X 


8. 5% 
r “ 
“ Dre — oder Sprecher. darf eine Provel 
tion. nicht verweigern, wenn er wicht findet, daß eine auf⸗ 
gewqrfene Frage buchſtaͤblich mig den Srundgefegen fireitet? . 
uud’ dam muß er den Grund feiner Weigerung im voraus 
angeführt haben. Sllte der Stand darin nicht meit 
ur uͤbereinſtimmen, fendera auf die Propoſition beſte⸗ 
hen, fo muß er erfiären, daß die Werathfchlagung ‚ruhe, 
amd die Sache an den Eonfitutionsausfihuß vermeifen, der, 
annerhalb ·oiner befimmten. Lurzen Zeit, mit einer motivir⸗ 
sen. und: beſtimmten Aeußerung eintownun muß, Abit ea 
Streit: oder die Vebereinftimmung der Frage mit dein. Grund⸗ 
geiege. Ueber das, was der Anaihug: mit dem Grundge 


J — 86090 ee 
fetz mÄhH-gfritend findet; darf nachher die Propofttion wicht 
verweigert: werden. .MBirb- die Sache von der \erttgegenges 


ſetzten Beſchaffenheit befunden;,:; fo‘ muß‘ der, welcher. "bie 


Motten machte, ſtch, wenn es ihm gut huͤnkt, aͤn den Con 
ſtitutionsausſchuß wenden, auf die Art, welche . 84: die 
Regierungsform vorſchreibt 2 


a nnd” —B ws FR rw 7 * 
Kine che * bei: Seite gelegt werden, sine der 
Staͤnden ausdruͤckichen Beſchluß. Auch dürfen, "mit Auge 
sahne: der Grundgeſetzfragen, keine neue Gegenſtände an 
. einem Reichdtagsmanne in Anrege gebracht werden, wenn 
zwei Monate feit Anfang des Reichetags nach"$. 27. ver⸗ 
Hoffen. find, in wie weit. dergleichen. Fragen nicht veranlagt 
werden von bereits gefaßten Befchläffen oder verhandelten 
Fragen, ober den ‚ereigriften, d die Ins des RNuqeus⸗ 
eintreten. | ii 


ur . ara * 
“rd, af 34 ..r. .r . 3 \ 


ET er un 

Die afigemeinen ‚BeÄhtäffe:, die ein Stand —*8 im 
gleichen was ein ganzer Btand in -dex Eigenſchaft eines 
Reichsſtandes befchließt und anderer Recht betreffen kann, 
wird den übrigen Ständen‘ mitgetheilt durch einen Auszug 
dus: beifi Protokdile. Will ein Mitglied, das mit dem Bes 
ſchluſſe des: Standes nicht: Abereinſtimmte, -den- uͤbrigen 
Btäuden feine befondere Myinumg 'mirtheilens" fo ſteht es 
ihm frei, ſolches Durch‘ ein eigenes Mentorlal oder. Dicta⸗ 
men zum Protekvlle zu thum, welches mit dem Schluſſe deu 
Standes folgen ˖ muß.“ Eben dires gilt, wenn ein Remis von 
eiaem Reichsſtande ah ehten Ausſchuß gebt, oder eine Er⸗ 
Härung. van einem Auoſchuſſe an einen Reichsſtand; jeboch 
ann .in Seinem Galle eine Erblaͤrung oder Beſchluß durch . 
hen Pröteft oder Reſerdation eines einzelnen Mitglieds oder 
der Minorität aufgehatten werben. : Von dem Auszuge aus 


m Prototoue muͤſſen! ſtets vier Ermplave geſchrieben wer⸗ 
den. 








N 


366. — 


den. Die drei gehen an, die Mitftände, um Bei ihnen gu 


verbieiben; das vierte, oder fo genannte Umlauf, wird hets 


 umgefandf, in jedem Stande von dem Seererär bezeichnet, 
und bleibt zuͤletzt bei Ritterſchaft und Adel, um in Ihrem 
Archive aufbewahrt zu werden. "Heberdies muß; wenn der 


Wegenftand einen Ausfhuß angeht, demfelden auch ein Ep 
emplar mitgerheift werden. Dabei mögen bie Stände, ' 
wenn es Ihnen angemeflen fcheint, einander Durch abgefandte. 
Deputarionen ihre Beſchluͤſſe zu erfennen geben; doch muß 
alsdann der Protokoflauszug alfegeit mitfolgen, oder, wenn . ı 


die Wichtigkeit der Sache eine ſolche Eite fordert, daß der 
Auszug nicht zeitig genug fertig werden kann, nur von dem 


Sekretaͤr des Standes gehörig atteflirte Abſchrift ber Propos , 


-fitton, morauf fih der Beſchluß gründet, "weiche von dem 
Wortfuͤhrenden der Deputation in ben andern "Ständen laut 
vorgeleſen wird. 


| 6. se 
Bei der Berichtigung des Protokolls oder Protokoll⸗ 


| ertracts kann man den Beſchluß Feinesweges abändern, wohl 


aber folche Zufäge machen, wodurch feine Aenderung in dem 
Beſchluſſe entſteht. Aus einem Protokolle konnen bei der 
Berichtigung, mit der Stände Beifall und auf des redenden 
eigenem Verlangen‘, feine eigenen Ausdruͤcke ausgelöfcht were 
Den, ja fogar die darauf folgende Berathſchlagung; doch duͤr⸗ 


‚ fon keine Ausdrüde ausgelöicht werden, worauf der Veſqhiuß 


fich deutlich senden 
5. 69. 


Alle bei den Reichsſtaͤnden gehaltenen Protokolle ſollen, 


ſo bald es geſchehen kann, im Druck herausgegeben werden, 


u mach ihrem voliftändigen Suhalt, Bloß mit Ansnahme deflen, 


was des Standes befondere Oekonomie betrifft. Indeß follen 
- die Werhandlungen, weldye den fämmrlichen Reiysfiänden 


— 


angeln werden, u in das‘ Protokoll eingeruͤckt merden, “ 
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Aondern nur nach ‚iertunyen Anfuͤhrung ·vas Anhaits, als 
‚des Königs Propoſſtionen, die Gutachten und Erflärungen 
‚der Austchäfe der Reichsſtaͤnde, „die Prosofollauszäge, „mo 
durch die Stände: einander ihre Beſchluͤſſe mittheilen. Ders 
- gleichen Verhandlungen werben befonders gedruckt, ald Bei⸗ 
lade zudem Protokolle der: ſaͤmmelichen Reichsſtaͤnde, und 
kommen heraue unter ° At des Erpediiontansfgufie, 


ww 60. 


Bohlen bie‘ Neicheftände dem Könige einen allgemeinen 
Wunſch vortragen, über welchen Gegenftand es ſeyn möge, 
fo wied- damit verhalten, wie. $. 89. der Negierungsform bes 
fiimmt ; und der Kbnig. beliebt dann, nachdem Er den Staates 
rath darüber gehört bat; was er dem Reiche nüglich finder, 


Bat der. Antwort auf des’ Könige Propofitionen wird nad 


6. 87. der Regierungsform verhalten. 


\ 


§. 61. 


Soll in: König oder. Throufolger gewaͤhlt 
werden, ſo muͤſſen die Reichsſtaͤnde, ‚in ihrem. beſonderen 


Plenum, durch allgemeine Umflimmung zu einem Senat 


(Namod) 16 Perfonen für. jeden Stand wählen, mit dem 
Auftrage bei vorfällenden Uneinigfeiten untes den Reichsſtaͤn⸗ 


‚den, die Wahl zu. beflimmen.. . Den Tag, nachdem der ©es 


nat ernannt.äft, ſchreitet jeder Staud für ſich zur Wahl des 
Königs ‚oder Thronfolgers. Vereinigen fich alle Stände in 
eine und dieſelbe Perſon, fo wird er erkoren. Sind bie 
Stimmen der Stände zwiſchen mehreren getheilt, fo ent⸗ 
ſcheidet der Gerichtsausſchuß; doch dürfen bei demſelben nur 
Die zur Umſtimmung kommen, bie-in: jedem :Stande bie 


. weiten Stimmen: erhalten; und kein Stand darf mehr als 


einen. Kandidaten aufſtellen. Die Mitglieder des. Senats 
dürfen nicht ausgefchloffen ſeyn, von der Ausübung ihres 
Neichstagsmannsrechts in dem Stande. Sie treten zuſam⸗ 
men.den Tag, nachbem hie Wahl erfolge ift, ‚und trennen 


.- 
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| 16 nicht er, ‚als bis bie meiften Stimmen fih über eine 


Derfon vereinigt. haben. Die Umſtimmung in dem Senate 
geſchieht nach Kopfzahl, mit geſchloſſenen Zetteln, nach der 
Abſtimmungsart die 6. 53. vorſchreibt. Ein jeder in dem 
Senate giebt von den Ständen vorgefcjlagenen. den an,,der 
nad) feiher Anſicht muß gewählt werden. Faͤllt alsdann 
über-die Hälfte der Anzahl der Stimmenden, auf einen Mann, 


fo iſt er gehörig gewählt. Sind, die Stimmen wieder. (9 ges | 


theilt, daß eine folche vollflommene Mehrheit ‚nicht, ſtatt fin⸗ 
det, ſo wird eine neue Stimmenfammlung vorgenommen, zu 
Gunſten deſſen, der die meiſten Stimmen erhielt; wird er 
nicht angenommen, ſo geht die Stimmenſammiung auf den 


der nach ihm die meiſten Stimmen in dem Senate fuͤr ſich 


hat. Tritt der Fall ein, daß zwei oder drei Perſonen die 
meiſten und gleich viele Stimmen haben, ſo wird zuerſt eine 
beſondere Abſtimmung angeſtellt nach dem varhergehenden g. 

aber die Ordnung, in welcher über „Diefe Nerſonen ſoll ges 
ſtimmt werden; uud dann wird bei jeder neuen U Umftimmung, 
auf gleiche Art ein Stimmzettel, abgegeben, bis eine beitimmte 
Mehrheit ſich ergiebt. In dem Falle, wovon. der $. 94. 
der Regierungsform redet, ſoll der Senat. gewählt werden, 


innerhalb des zehnten Tages nad. dem, der in dem. Hude 
ſchreiben zur Zufammentunft ber Reichsſtaͤnde angefetzt iR; | 


und die, Stände fchreiten. zur Koͤnigewahl den zu , naqh⸗ 
dem der Senat erwäßlt iſt. 


$. 6 
Sollen die Reichsftände einem unmändigen Kömige Bor 


mändex ſetzen, ſo treten fig zufammen, „fpäteften, den Tag, 


nach dem, an, welchem ber Reichstag. in dem Reichsfagle 


eröffuet.ward, und wählen durch eine allgemeine Umftimmung, 


in ihrem befondern Plenum, zu einem Senate ſechszehn 
Perſonen ‚aus jedem Stande, welche, auf die 0. 5% um. 
61. beſtimmte Weiſe, nach Kopfzahl Kimmen, , und .niche 


Standeneiſ, uͤber die von dem Plenum beſtimmte Zap von 


- Br 


a 


Fr. 
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. Wormändern, welche einer, drei oder kanf ſeyn muͤſſen. Je⸗ 
des Mitglied zeichnet in einer geſchloſſenen Wahlliſte die 
Maͤnner auf, die er des Geſchaͤfts wuͤrdig haͤlt, und zwar 
einen Aber die von den Staͤnden beſtimmte Anzahl. Von 
denen, welche auf dieſe Weiſe in Betracht kommen, wird 
4uföcderft der, welcher die meiften Stimmen erhielt,‘ zu einer 
abermaligen Umfiimmung angefeßt! und dann giebt die 
Mehrheit des Ausſchuſſes den Ausfchlag. Auf diefelbe Weiſe 
wird fortgefahren mit dem, der nach ihm die meiften Stim⸗ 
mien, hat, und fo weiter, Bis bie’ vorgefchriebene Zahl von 
Vormuͤndern vollzählig iſt. Der Senat kann nicht eher aus 
“ einander gehen, als bis die Wahl vorgenommen und vollen 
det iſt; und biefe Wahl gilt, als der Beſchluß der Reichs⸗ 
ſtaͤnde. Geſchieht es, daß die Reichsſtaͤnde nicht innerhalb 
drei Tagen, nachdem fie im Reichsſaale den $. 26. gedachten 
Bericht gehört haben, fich über die Zahl der Vormuͤnder vers 


einbaren, fo verordnen fie fogleih duch ihre Wahlmaͤnner 


fechszehn Perfonen von jedem Stande zu einem Senate, der 
durch Abſtimmung nach Kopfzahl in Gemaͤßheit des $. 33., 
innerhalb zwei. Tagen dieſe Frage entſcheidet, mit gleicher 
Kraft und Wirkung, als durch einen Beſchluß der Reichs⸗ 
ſtaͤnde. Gleichergeſtalt fol der Senat die Wahl innerhalb. 
zwei Tagen vorgenommen haben , fo dag in jedem Falle der 
Vormund oder die Bormünder innerhalb fieben Tagen muͤſ⸗ 


| ſen angefegt fen, nachdem ber Reichstag in dem ige 


faale eroͤſfnet iſt. 


| 5. 63.. 

Sn Genaßheit ber $. 96. der Reglerungeform ſollen 
die Reichsſtaͤnde auf jedem Reichstage einen wegen ſeiner 
Geſetzkunde ‚und ausgezeichneter Rechtſchaffenheit bekannten 
Mann verordnen, um, als Ihe Beamter, Aufſicht zu haben 
über die Befolgung. der Gefege durch Richter und Beamte, 
und um diejenigen nach Ordnung der Geſetze zu belangen vor 
bem Neichögericht, das nach feiner Eimichtung und Gefchäfe 
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"ten in 8. 102. des gedachten Grundgeſetzes beſchrieben iſt, 


‚oder vor anderen beikommenden Gerichtshoͤfen, welche in Aus⸗ 


Abung Ihres Amts: aus Partheilichkeit, Menfchengunft ober 
einer anderen Urſache eine gefeßwibrige Handlung begangen 


-Haben, oder unterläffen haben, ihre Amtspflichten. gehörig 


zu. erfüllen. Vieſer Procuͤreur der Reihsftände, | 
defien Gerechtfame und Obliegenheiten ſowohl in der Regie⸗ 


rungsform $$. 99: 100. 101. 102. als durch eine befondere 


% 


Inſtruction ‚näher beſtimmt find, wird gewählt‘ von den 
Reicheftänden durch zwölf von jedem Stande für diefen Fall 
befonders ernannten Wählern. : Wenn von biefen einer durch 


das 2008 ausgegangen if, follen die übrigen gemeinſchaftlich 


- 


und nit Standöweife, zuerſt durch gefchloffene Zettel jeder 
für fih den Mann aufgeben, von dem fie glauben, daß auf 


ihn muͤſſe geftimme werben. Zaͤllt dabei mehr als bie Hälfte 


der Stimmen auf einen Dann, ſo iſt er gehörig erwaͤhlt. 
Sind Hingegen die Stimmen fo unter mehreren vertheilt, 
daß eine ſolche Mehrheit für einen einzelnen nicht ſtatt finden, 
fo wird eine neue Umftimmung mit gefchloffenen Zetteln an⸗ 
geſtellt, um den anzunehmen, ber die meiiten Stimmen ede 
hielt, oder, wenn er nicht angenommen wird, den, der nach 
ihm. die meiften Stimmen bat, und fo fort. Erhält keiner 
von denen, die auf dieſe Weiſe zur Stimmenſammlung auf⸗ 


geſtellt werden, die Mehrheit der Stimmen der Waͤhler, ſo 


Hört die Wahl auf, und die Reichsſtaͤnde verordnen jemand 
zu dieſem Amte. Der, dem das Amt anvertrauet wird, 


kann auf den folgenden Reichstagen, in ber hier vorgefchrids 


benen Ordnung wieder Ezu gewählt werden. Der Procds 


geur genießt fowohl während als zwiſchen den Reichstagen 
eben die Sicherheit für feine Perfon und Amtsfährung, wel⸗ 
he nach $. 111. der. Hegierungeform für. Reichſtagsmaͤnner 
überhaupt beſtimmt iſt, und er wird während feiner Dienſt⸗ 


zeit, und dns er ſein Amt niederlegt oder wieder zurücktrite 


sur Fuͤhrung feiner vormaligen Seſchaͤfte, auf alle Weile als 
dem Juſtizkamler „gleich augefehen. Die Wähler mülich, 
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nundem der Procuͤreur gewaͤhlt wird und auf dieſelbe Art 


und Weiſe, einen Mann von den Eigenſchaften waͤhlen, die 
He dieſem Beamten ‚gefordert werben, um ihm zu. folgen, 


wenn er vor dem nachſeſotgenden Reichauage mit Tode abge⸗ 


hen elle 


a; 64 
| Auf jedem Keichötage ſollen die: Reichsftände in ihrem 


‚Kefonderen Plenum. aus jedem Stande zwölf Mitglieder 


wählen zu einem Senat; der zu beurtheilen hat’, wie weit 
bie ſaͤmmtlichen Mitglieder des Höchften Gerichts ſich wuͤrdig 
Bewieſen haben, in ihrem wichtigen Gefchäfte beibehalten zu 
werden, oder ob einige von ihnen, ohne beweisliche Fehler 
und Vergehen, wovon $. 102. der. Regierungsform handelt, 


gleichwohl fich einen ſolchen Verdacht der Dartheilichkeit oder 


Ungefchicklichkeit zugezogen haben, daß ‚fie anzuſehen find, 
als hätten fie das allgemeine. Zufrauen verwirkt, und daher 


die Ausübung des Richteramts des Königs verlieren müffen. 


. 


Diefer Senat tritt denfelden Tag zufammen, wann er ger 
wählt wird. Einer wird ausgelofet; dann ſtimmen die Abris 
sen, Mann vor Manır, und.nicht Standsweiſe, mit ges 
ſchloſſenen Zettein über bie Frage, ob alle Mitglieder des 
Höchften Gerichts das Vertrauen der Reichsftände Haben und 


An ihrem Amte bleiben muͤſſen? Wird diefe Frage einftims 
mig oder von der Mehrheit der’ ‚Stimmen bejähet, fo bieis 
- den die fämmtlihen Mitglieder des hoͤchſten Gerichts in ih⸗ 
rem Doften. Wird fie mit Mein beantwortet, fo macht ein 


jeder in dem Senate eine gefchlofiene Lifte von den Mitglie⸗ 
deen des böchften Gerichts, die, nach feiner Meinung, abe 
sreten muͤſſen. Die drei unter diefen, welche dann die 
meiften Stimmen gegen ſich Haben, werben darauf, einer 
nad): dem andern, einer "neuen Abftimmung unterworfen, 
wobei zwei Dritcheile der Stimmen erforderlich find gegen 


„den oder die, welche follen angefrhen werden, daß fie ber 
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rich oſtaade: Zuiranen vorloren haben. rnit wi 
may dom $.F03.1der Desterungefoumorehutin. : ö 


—*8 5. Fe u a 
wu "er anbhabuns "der. Demafveipsit. ſotten diot 
Nrichsſtaͤnde auf jeden: Neichsiage fecht Diänmerverorbnen,! 
bekannt wegen: Ährer (Momeniffe tmd» Gelchrſamkett, "nehfk: 
dem Procäreur, der das Wort Fährtv'iihlfeiEamieicten; 
unter denen außer dem Procäreur zwei Geſetzkundige Tem, 
muͤſſen, werben erwaͤhlt van den ;Neichsftänden durch ſechs 





aus jedem Stande dozu ernannte 56. 
53. und 61. gemeinſchaftlich und ı nen. 
Geht zwiſchen den Reichstagen e ab, 
fo wählen die aͤbrigen einen, Manı latz, 


der ſich dazu eignet. 
6. 66. 


Die Keiheßände waͤhlen auf jedem Reichstage durch ge⸗ 


ſchloſſene Zettel, jeder Stand für fie, , „gemehpfchaftlich und. 
richt duch Wähler, ihre Bankbevollmaͤchtigten, drei, 
von jedem Stande. Die Wahl muß fo.jeitig vor ſich gehen,. 
daß diefe Bevollmäshtigte, ihr Geſchaͤft antreten konnen, 
während. die Reichsſtaͤnde noch verſammlet ſind, Ihnen legt 
es ob, nach einem auf jedem Reichstage von dem Bancoause 
ſchuſſe zu.verfertigenden. Reglement, die Mittel und Eigen⸗ 
thum der Bank zu verwalten, und den Reichsſtaͤnden oder 


den von. ihnen verordneten Reviſoren aufzuweiſen. Ergiebt 


uͤch bei ihren Berathſchlagungen eine Verfepiedenheit der 
Meinungen, ſo muͤſſen ſie ihre Stimmen zu Prototoll abge⸗ 
ben; dieſe werden nach Kopfzahl berechnet; und, wenn fie 
‚gleich find, entſcheidet der Bonfühen, 


son. 
Nach vorfichenden Gründen, ſowohl. in rot auft 
Die Art der Wahi ,als.der „Zeit, jouen auf auen Reichetesen 


in — — —— 


- 


x 
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Venolimägtigte in dem Dekhsihuldenen me 


- oir von den Reichsſtaͤnden ernannt werben, ‚Diefe Nevoll⸗ 


mächtigten follen gleichfalls drei aus jedem Stande feyn, 
mit der Verpflichtung, fich unbedingt in allem nach den Sins 
ſtructionen gu richten, welche die Reicheffände: für fe auss 
fertigen. Auf dem Fall der Merfchiedenheit der Meinungen 
git für fie, was in dem vecherehenden 4 für die Danger 


Ä meimidtigem Span if. 


pi . . 

6. 63. F er 
Unꝛberdier ſollen die Reichsſtaͤnde in der Ordnung, welche 
die Stände, jeder für fih, am angemeſſenſten finden, auf 
jedem Reichstage Revif oren verordnen, um, zwiſchen 
den Reichstagen, nach der von den Neichsftänden abzufaflens 
den Inſtruction, den Zuftand der Finanzen, der Bank und. 
des Reichsſchuldenweſens zu beobachten und unterfuchen, 
gleichwohl, was die. Finanzen betrifft, ohne Befugnig Vor⸗ 
ſchriften zu ertheilen oder Veraͤnderungen zu beſchließen. 
Dieſe Reiſoren, ſechs aus jedem Stande, muſſen zwiſchen 
den Neihstagen fo oft zuſammentreten, daß jede Reviſion 
die für zwei Jahre abgelegten Rechnungen umfaſſen koͤnnen. 
Die Revifion fol daher allemal den 15. September anfan⸗ 
gen; ſowohl die Neichsftände, als bie abgeheitden Reviforen 
müffen, in Uebereinftimmung hiemit, die Zeit der naͤchſtfol⸗ 
genden Revifion feſtſetzen, wozu der Koͤnig die Reviſoren 


beruft. Keine Reviſion darf eine Zeit von drei‘ Monaten 


Überfcheeiten. Die Stimmen der Reviſoren werden berech⸗ 


| ut, mie $. 66. beftimmf iſt. 


. 69. 
Die durch Toderfal oder andere Zufaͤlle entſtandenen 


Erledigungen der. Poſten der Bevollmaͤchtigten oder Reviſo⸗ 


ven, werben, wenn es noͤthigt iſt, zwiſchen den Reichttagen 


erſehzt durch eine neus Wahl des Standes, welchen bie Erlo⸗ 











‚u 


kisung trifft, auf eine. tete Kt, wis ‚die Staͤnde, ent | 
für ſich, es am becuemnuenn finden, . , 


w 


zu 


6. 70. 


3 Berollmachtigten eines Stardes in der Sr 
8 Reichsſchuldencomtoir und zu Reiſoren der Finanzen, 


ae Bank und bes Reicheſchuldenwafezu, datlen nur ſoiche 


Mitglieder des Standes gewähls. werben, die zugleich Reichs⸗ 
tagsmänner und- Mitglieder yon Ausſchuͤſſen ſeyn koͤnnen. 
"Auch darf dazu keine Perſon erwählt werden, ‚die Bei einer . 
oder mehrerer diefer Anſtalten Rechnunz führt, Gehalt oder 
aupere Einkünfte genioßt. . Mrichiehs ein; andeyeg. vei der 
Wahl eines Reviſors, fo-follen die Reviſoren ſchleunigſt das 
Erforderliche veranſtalten wegen ber Wahl eines andern Re 
viſors in der vorgeſchriebenen Ordnung. Bevollmaͤchtigt,/ 
und Reviſoren dürfen in und wegen ihres Geſchaͤfte einzig 
und allein von den Reichsſtaͤnden Befehle annehmen, und 
zwar in lebereinfiimmung mit den Inſtructionen, welche dieſe 
feſtgeſetzt Haben; fie koͤnnen auch nicht zur Rechenſcheft und 
Werantwortung gezogen werden, ald nach dem Beſchluſſe der 
Reichsſtaͤnde und in gefepmäßiger Ordnung, Für ihre. Hande 
lungen und Yeußerungen unter diefem Geſchaͤfte geniehen fe 
dieſelbe Sicherheit, weiche der $. 110. und III. den Pieter | 
taasmännern beilegt. | 


* rg, zu. Ä 
"a alın Fällen, wo uͤber Derfonen gefiamme: wird, 7 
u Beobachten ‚ daß die Namenzettel, um gültig. zu .feyn, 
" einzeln ſeyn müflen, gefchloflen zuſammengerollt, unbezeichnet ‘ 
und frei, fomohl von aller Zweideutigkeit in’ Anſehung des 
Namens, als aler Uneiaelelen in Anſchuns der Bahl. 


‘. ” hi ‘ U 
ı 


6. 72. u . en . 
| "Reine Ausfertigung inpend eines Vefchlufles der Steiger 
. fände darf ausgehen, che ſie zuwor von den Expeditioncaues⸗ 


— * 
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ſchuß aufgeſetzt iſt, und demnaͤchſt von dein "Stande: gehärig 
berichtigt und unterſchrieben. "Die von ˖ſaͤmmtlichen Staͤn⸗ 
den zu erlaſſenden Acten und Verhandlungen werden bloß 
von dem Landmarſchalle und. den Sprechern unterzeichnet, 
Ausgenommen den Reichstagsbeſchluß, den ſaͤmmtliche Reichs⸗ 
ſtaͤnde unterſchreiben und beſlegeln mäffen. -- Die: Ausfertis 
gungen der Ausſchuͤſſe werden unterſchrieben von -dem vdr⸗ 
nehmPen Rust aus jedem Siande. | - 


4 0, ' 66. 78. 

"Findet fich in den Beſchluͤſſen der’ Heidsftände ein Ans 
ſtand bei einer Frage, wo in der Hauptſache oder in gewiſſen 
Theilen verſchiedene Meinungen ſind, ſo wird der Veſchluß 

jedes Standes durch Protokollauszuͤge dem Ausſchuſſe zuge⸗ 
ſtellt, der ſich mit dem Gegenſtande beſchaͤftigte, welcher die 
Meinungen, ſo viel moͤglich, genau zuſammenſchmelzen foll, 
und mit einem Vorſchlage zu deren Vereinigung bei dem Ple⸗ 
num der Reichsſtaͤnde einkoͤmmt, wo alsdann über die vorge⸗ 
tragene Frage fchließlich entfchieden wird. Sollte diefer Vers 
ſuͤch zur Vereinigung. fruchtlos ablaufen, fo wählen die Reichs⸗ 
Hände in ihrem befonderen Plenum durch allgemeine Umſtim⸗ 
mung:fo. viele Mitglieder, daß fie den Ausfhuß, zu deſſen 
Bearbeitung die Sache gehört, zu einem Senate vergeößern; 
fo daß der Mitglieder dreißig vpn jedem Stande werden, 
die dann gemeinfchaftlich und nicht Standsweife Rinimen, 
wie 6. 53. vorgeſchrieben iſt, und die zwiſtige Frage mit dem 
Reqhte der Radenunde abmachen. nr , 


* 
ı > 


6. 74. 


Die allgemeinen Beliebungen und Vereinungen, wor 
über der König und die Stände auf dem Reichſtage gemeins 
fchaftlich beſchließen, follen allein in des Königs ' Namen 
ausgefertigt werden umd mit: deſſen Unterſchriſt. 





ws 
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tm Grundgeſetze zu errichten, aufzuheben, zu vers 
ändern oder zu erklären, wird der uͤbereinſtimmende Beſchluß 
aller Stände und bes Königs Genehmigung erfordert. "Bel 
Beſchluͤſſen in allen anderen Sachen, die Gegenftände ausge‘ 
nommen, wobei 8$. 66. 69. 70. 71. 72. ber Megierunges 
fürm ein anderes verordnen, entſcheidet mit des Königs Zur 
ſtimmung die Meinung dreier Stände; ſtehen aber zwei ger 
gen zwei, fo werbleibt es bei dem , was zuvor verordnet wär, 
‚ohne‘ daß die Frage auf demfelden Reichstage wieber darf 
aufgeworfen werden. Iſt die Frage von der Beſchaffenheit, 
daß fie nicht wegfallen kann, fo wird nach H. 73. verfahren. 


\orce 


\ 


‚ 8. 76. u 

Alles was die Reichsſtaͤnde nad) ‚vorhergegangener Uns 
terfuchung gut gefunden oder ungerügt gelaflen haben, iſt ale: 
erledigt anzufehen, und eine neue, zur Verantwortung, ver⸗ 
Bindende Unterfuchung anderer Stände iſt über denfelben Ge⸗ 
genftand nicht zuläflig; doch liegt ed, ungeachtet der von 
dem Ausſchuſſe der Neichsftände oder den Neviforen verfaßs, 
ten allgemeinen Weberficht der Anwendung der Staatsein- 
. tünfte den beikommender Beamten ob, die ſpezielle Reviſlon 
vorzunehmen, die ihnen kraft ihres Amts zukoͤmmt. J 


$. 77. 

Wird rin Reichetagemann während des Reichstags oder 

auf feinen Reifen nach und von dem Netchötage mit Worten. 
oder That angegriffen, nachdem er zu erfennen’gegeben, daß er 
in ſolchem Gefchäfte-fich befinde, oder auch nad) dem Reichs⸗ 
tage auf gewaltſame Weiſe angegriffen in und wegen feiner 
Reichstagsgeſchaͤfte, fo fol dies nach $. 111. der Regierungds 
form als Verbrechen gegen. die öffentliche Sicherheit betrach⸗ 
tet werden; und was deswegen zu verfügen, iſt in dem Aus⸗ 
fhreiben zum Reichstage einzuriken. Gollte irgend. ein 


- - 1 
Pu ! 


u 572,7. 
Einzeiner oder Corps, militär oder civil, ober auch eine 
Gemeine , von welchen Namen es ſey, aus eigenem Antriebe 
oder ‚durch einen Befehl veranlaßt, verfuhen, dem Reiches 
fländen ‚ oder ihren Ausfchäffen, ober einzelnen Reichstags⸗ 
männern, Gewalt anzuthun, oder ihre Freiheit in ihren Les 
berlegungen und Beſchluͤſſen zu ftären; fo ift dies nach $.ııa. 
der Regitrungsform als Verraͤtherei anzuſehen, und es ſteht 
den Reichoeſtaͤnden zu, dergleichen Verbrechen nach Ordnung 
der Beſebe beſtrafen zu laſſen. — 

$. 78. 

Rein. Relchetagsmann darf zu, irgend einer zae ꝑ zur 
Berantwortung gezogen oder ſeiner Freiheit beraubt werden, 
wegen feiner Handlungen und Aeußerungen in dem Reichs⸗ 
ftande oder einem Ausfchufle der Stände, wenn. nicht der 
Stand, welchem ‘er angehört, folches durch einen ausdruͤck⸗ 
lichen Beſchluß zulaͤßt, worin wenigſtens fuͤnf ſechstheile der 
bei dem Plenum des Stundes anweſenden Mitglieder uͤber⸗ 
einſtimmen. Jedoch darf niemand hievon Anlaß nehmen, 
ſich der Veraniwortlichkeit als Verfaſſer einer Druckſchrift zu 
entziehen, davon $. 84. der Regierungsform und $. 29. dies 
fer Reichstagsordnung erwaͤhnen. Ueberfaͤllt in einem Stande 
oder Ausſchuſſe einer dem anderen mit Schlaͤgen oder Stoͤßen, 
oder gebraucht er Waffen gegen ihn, ſo hat der Angreifende 
das Leben verwirkt; und muß dem belkommenden Gerichte 
uͤbergeben werden, ohne ben Schutz eines Reichstagsmanns 
ferner gu. genießen. Wird ein Reichstagsmann eines groben 
Verbrechens befchuldigt, fo darf. er nicht zur gefaͤnglichen 
Haft gebracht werden, ehe der Richter, nach angeſtellter Un⸗ 
terſuchung, darauf erkannt hat, es waͤre denn, daß er auf 
der That ſelbſt ergriffen wuͤrde. Wenn er aber ſich nicht eins 
ſtellt auf die Vorladung des Gerichtshofs, fo gilt, mas das 
- allgemeine Gefeg auf biefen Fall vorſchreibt. Ein Reichs⸗ 
tagemann darf nicht wegen geringerer Verbrechen oder Schuls 
ben Halber verhafser werden; doc iſt ſein Vermoͤgen ber 
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gerichtlichen Auspfändang nicht entzogen. Kein deichstag⸗ -_ 


mann fann an einem ander Orte, fo ‚lange er fich des 


Reichstags wegen an dem Reichstagsortg aufhält, vor Bericht 


gezogen werden, jene vorgebachten fchweren Fälle ausgenoms 
men, .oder. wenn er wegen Schulden verklagt wird, die er 
bort während der Zeit des. Reichstags gemacht hat. Niemand 
ift es erlaubt von denen, die von Lande auf den Reichstag 
gefandt werden, Dienftboten zum Kriegsdienſte zu werben, 
wenn nicht der Hauehert ſelbſt ſeine Einwilligung dazu 
giebt. 


§. 79. 
miemand von Ritterſchaft und Abel. , der, zufolge der 
Ritterhausordnung, zu Sig und Stimme berechtigt iſt, 
auch kein für einen andern Stand gefegmäßig gewählter 


Reichstagsmann darf, wegen irgend einer Urfache abgehalten. 


‘ 


werden, dem Reichötage beizuwohnen; mır in Kriegszeiten 


findet hierin eine Ausnahme ſtatt in Anſehung der Militaͤr⸗ 
perſonen, die im Dienſte des Reichs von dem Koͤnige com⸗ 


mandirt werden. Kein Neihstagsmann vom Prieſter⸗ Buͤr⸗ 


ger.» oder Bauernftande darf vom Reichstage abreifen, oder 


ſich den Berachfchlagungen auf dem Neichstage- entziehen, 


erft dort melden um feine Enttaflung, und demnaͤchſt ſolches 


‘wenn er nicht von dem Stande, zu dem er gehört, duch " 


einen Protokollextract ausdruͤcklich Erlaubniß erhalten. Iſt 
er Mitglied eines oder mehrerer Ausſchuͤſſe, fo muß er ſich 


dem Plenum feines. Standes zu erkennen’ geben, damit, 


wenn er die Entlaffung verhäft, eine neue Baht eines Mit⸗ 


gliedes des Ausfchuffes ſogleich vorgenommen werde... Eine 


neue Wahl muß aud) dann erfolgen, wenmeln Diitglied mehr - 


als dreimal nach einander, ohne geſetzmaͤßige Abhaltung von 


den Verſammlungen des, Ausſchuſſes wegbleibt, weiches das 


erſte anweſende Mitglied jeden Standes, dem Plenum des 


beitemmenden Standes zu erkennen. geben'muß. Ohne ges 
gründete Urfache darf die Eiltabotß nicht auf längere gel 


N 
« 
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bewilligt werben, als zwei, hoͤchſtens drei Wochen. Ritters 
ſchaft und. Adel haben fih, in dem leuten Galle, nad der 
Ruterhantorduuns zu richten. 


. go. 


De Keichetag darf nicht länger Bauern als drei Mona 
te von dem Tage an, wo der König die Reichsſtaͤnde oder 
ihren | Staatsausfhuß von dem Zuftande und Beduͤrfniſſe der 
Sinangen unterrichten läßt. Sollten gleihwohl zu der ger 
. - dachten Zeit die Gefchäfte noch. nicht beendigt ſeyn, fo zeigen 
. die Reicheftände e6 dem Könige an, und begehren, daß ber 
Reichstag noch eine. beſtimmte Zeit, ‚böchften | einen. Monat, 
länger fortbauern möge; doch möüffen wenigſtens drei Reichs⸗ 
ſtaͤnde ſich uͤber dieſen Wunſch vereinigt haben. Sollten die 
‚ Gefchäfte zu Ablauf der ſolchergeſtalt verlängerten Zeit noch 
nicht abgemadht feyn, fo wird es ‚nad $. 109. der Regierungs⸗ 
form verhalten. Der Reichstag basf auch geſchloſſen werden, 
ehe drei Monate abgelgufen find, wenn ſammtliche Stände 
es begehren. 


5. E35 


Wenn der NReichetag in Gemaßheit des vorſtehenden 
H. zu Ende gebracht iſt, fo treten der Landmarſchall und die 
Sprecher, nad) vorhergehendem Beſchluſſe in ihrem Stande 
zu dem Koͤnige und halten darum an, daß er den Reichstag 
aufkuͤndigen laſſe und die Staͤnde in den Reichsſaal herufe. 
Wenn fih dann, nah.abgehaltenem Gottesdienfte, die. Staͤn⸗ 
de in dem Reichsſaale eingefunden, ‚und der Landmarſchall 
und die Sprecher , jeder in feiner Ordnung, dem Könige die 
Dankbarkeit und Gluͤckwuͤnſche der Stände dargebracht Haben, 
wird der Reichstagsſchluß verlefen.“ Darauf. erklärt der Koͤ⸗ 
nig felbft oder duch den. Staatsminifter der auswärtigen 
Angelegenheiten feine Zufriedenheit nis der Schließung des 
Rolcheiage und entlaͤßt die Staͤnde. 
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Ehe die Keicheftände auseinander gehen, machen fie, 
durch "Depntätionen ‚ihre unkerthaͤnige. Airfhiebsaufdartung 
bei dem Könige und dem königlichen: Haufe,. und nehmen 
auch durch Deputationen Abſchied von einander. 


Zu fernerer Beglaubigung haben wir dieſes durch unſe⸗ 
rer Ramen Unterſchrift und beigedrucktem Wappen feftgefegt 
und betätigt.‘ So geſchehen zu Stockholin den zehnten Tg 
im Sebruar had) Chrifti Geburt 1810. 


Von wegen Hitterfchaft: und Adel: a 
M. An karfvaͤrd/ pr. Landmärſchall. 


Von wegen des Prieſterſtandes: u 
Jac. Alex. Lindblom, Soreqes. 


Von wegen des Buͤrgetſtandes: 
$ N’ Shwan, pe. Sprecher— 
Bon wegen des- Bauernftandes: 
Lars: Dt s fon, gegenwaͤrtiger Sorecher. 


Dieſes alles, wie es vorgeſchrieben ſteht, wollen Bir 
nicht nur Selbſt als unumftögliches Grundgefeg - annehmen, 
fondern ‚gebieten und. Befehlen. auch in Gnaden, daß alle, 
die Uns und Unſere Nachkommen ſammt dem Reiche, mit 
Huld, Gehorſam und Folgſamkeit verbunden ſind, dieſe 
Reichstagsordnung erkennen, annehmen, befolgen und beobach⸗ 
ten, ſollen. Zu Urkund deſſen haben Wir dies mit Unſerer 
eigenen Hand unterzeichnet und beſtaͤtigt, auch Unſer koͤnig⸗ 
liches Inſiegel hierunter beifügen laſſen. So geſchehen in, 
Unſerer Reſidenzſtadt Stockholm den zehnten Tag des Febtuar 
Monats im Jahre nach unſers Herrn und Erloͤſers Jeſu 
Chriſti Geburt Ein Tauſend Acht Hundert und zehn. 
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876. 
XLV. 


Des Koaigs und der Reicheſtaͤnde feſtgeſehte Druck- 
fteiheitsverordnung vom 9. März 1810. 





N. 


We Sarlu. ſ. w. Thun fund: Da bie adchetind⸗ 
die Drudfreiheitsverordnung einftimmig angenommen und 


feſtgeſetzt Haben, welche zu Folge des $. 85. der Regie⸗ 


rungsform auf biefem Keichstage von König und Ständen 
gemeinſchaftlich ſollte fefigefegt werden , und felbige nun Uns 


ſerer gnädigen Genehmigung übergeben tft, ſo haben Bir, 
kraft des nad) vorgedachtem $. Uns zuſtehenden Rechts, biele 


von den Reichsftänden beliebte Druckfreiheitsverordnung hie⸗ 
mit annehmen, genehmigen und beflätigen wollen, wie fie 
von Wort zu Wort hiernach lautet, wie folget: 


Wir unterſchriebene Ber ſchwediſchen Heichöftände, Gra⸗ 
fen, Freiherren, Biſchoͤfe, Ritterſchaft und Adel, Geiſtliche, 
Buͤrgerſchaft und Gemeine, die gegenwaͤrtig hier in Stock⸗ 
Holm zum allgemeinen Reichsiage verſammlet find, thun 
kund: daß ſo wie in der von uns am letztverwichenen 6. Ju⸗ 
nius angenommenen, von Koͤnig und Staͤnden feſtgeſetzten 
Regierungsform, die Druckfreiheit dem ſchwediſchen Volke 
zuerkannt iſt, durch die Vorſchrift in dem $. 86. des gedach⸗ 
‚ten Grundgeſetzes: „unter Druckfreiheit wird das Necht eis 
nes jeden ſchwediſchen Mannes verfianden, ohne ein von 
„der Öffentfichen Macht ihm in den Weg gelegtes Hinderniß 
„Schriften herauszugeben, und daß diefe nur von einem 


n geſetzmaͤßigen Gerichte ihres Inhalts wegen können in An⸗ 


mfpruch genommen werden, und in feiner andern Zalle koͤn⸗ 
„nen beftraft werden, als wenn der Inhalt gegen ein deut⸗ 
n liches Geſetz ſtreitet, das gegeben ift zur Aufrechthaltung 


„Zwang 


oder Öffentlichen Ruhe, ohne der Auftlarung der Nation 
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Zwang anguthun; 7ſb. haben mir auch alr Nackſicht auf 


"den ſolcherzeſtalt dorgefchriebenen Ziwert‘, hiemit ſrei und: ch- 


fen-, maͤnnniglich erktuen woleh daß imtdr Vedthachtuug det’ 


Worfehriftehnegen: dei: Weißbramdh der Diuckſreihbit, die 


hiet naͤchſt ausdruͤcklich Aeſtgeſetze worden; üßerslaftimmenb 
mit dem allgemeinen Geſetze des Zandes, in Anfcehung: Deu 
inneren Ruhe und äußeren Sicherheit. deß Staatg, quch der 
damit verbundenen Heſligkeit des Höchken., Weſen F bay 


Obrigkeit, ber Meitbürger, und der Sitten, jeder. Fein 
Gedaufen, ausdräden ‚und. mitteilen „mäge, in.. welchen 
Schreibart er will; und ohne Angerfhid, oh der, Gegen | 
Rand das. Weich. allein „betrifft, . yder auch fremde aLander/ 


die gegenwartige ‚oder. verflpffeng Zeit „lebende oder ‚naher 


bene Perfonem Dem zufolge, und indem wird fe mit allg 


die, ‚. denen de geſetzmaͤßig⸗ unterſuchung der Werbrecher, arg 


gen die Druckfreiheit, zukommen tann, verpflichten, Eh am 


geklagten gefegmäßige. Beſchuͤtzer zu. feyn:.) haben, W fu zutz 
Sicherſgellung der Dyuckfreiheit in Yebereinfiiimmung. u 
den vehtmäßigen, Farderungen -deg Afisgerlichen, Geſellſchaſt 
und. jedes sun. m folgendeß feſtſehen „hub, 
verordnen wollen. ine 46, CE. a Ji⸗ 1 * 
u. Ie tun 


en 


H Abe bieher geltenden Gefike:, Merkpkurgen und Miu. 
fcheiften in Beziehung auf. Druptfreiheis: u. Buchhaude 


find hiemit aufgeheben, und, als. zine Folge davon.;."alıch 
- ale einzelne Verbote gegen ⸗die Herausgabe gemiffer Büdterz 


Sehriften und Vethandlungen; and ſollen: felkigeiin Bufuhfe) . 
nicht weiter in Anfprud; genommen werdet, "als "Das Begen" 


wärtige Geſetz Aber die Drwefrelheit gebietet. 


9) Kane dem Drucke vorangehende Unterfugung. ein: 
nie Schrift, oder Verbot zu drucken, ſoll Statt haben. 
Keine Schrift kann vor der Herausgabe dem Buchdtucker, 
Herausgeber: oder Werfäfler: abgefordert werden, auch Leine: 

237 


* 
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bem Druckt oden der Horauagabe Hinderkche Aufſicht Aber 
Buchdruckereten, oder Schniftfelleranmh OHerausgeber zulaͤſ⸗ 
fig ſeyn; jrdach bleibt. den Lehranſtalten · ihr eriges Recht 
vorbehalten, die Abhandiungen, durchzoſehen und: zu geneh⸗ 
migen, ‚die. in: ihren Lehrſaͤlen öffentlich. ſollen vertheidigt 
Werben nenn 
27 3) ZIn Zutunft Bedarf‘ es, Feines Privilegiums mehe 
zur Herausgabe einer Schrift, von welcher Form und Ba 
ſchaffenheit es feyn möge? ſonbern es ſoll dem Verfaſſer und 
ber Verleger ohnehin feet ſtehen,“ eitte Schrift im Brud 
herausgugeben. Anberer bereits erdorbenie ausſchließende 
geechte? ſollen ungetränkt” beiden; "in Zukunft über werden 
bergleichen Rechte nie auf fngere Zeit" als 20 Jahre gegen 
Ben, "und bie’ jetzt bereits’ auf unbeſtlinmite SER ertheilten, 
ſoilen nicht‘ laͤnger gelten‘; als auf deffen Lebzeit der Tieren 
Hätten’ dar." Privilegien auf die Heraustabe von Schriften; 
fe: dffentlichen! Ecurlhtungen. alsUnterſtuſhäng berlichen 
find,” haben nicht tähder Kraft als faͤr eine Zeit von ac 
Jahren, von den Tage dleſer Werordnumg"an- zu rechnen; 
hen es en Dijeftartimbehsitnien, fie jedes 
mal auf hoͤchſtens 20 Jahre zu ernnern. 7" 0: 


4) Privilegien zur. Buchdruͤckerel find gleichfalls nicht 
weitkr nöthig: ode ca SH einem jeben'frei' ſtehen, ohne 
Hinderniß durch irgend eine Verfaſſung ober Buchdruckerei⸗ 

veglement, auch: ohne einer Janungsordnung unterworfen 
zu feyn; ſolche Drockereien in⸗einer Stadt anzulegen, oder 
dochſtens eine halbe Melle: von. einer Stadt, aber doch ſtets 
unsee des Magiſtrats Gerichtsbarkeit, uͤbrigens von der Bes 
ſchaffenheit und. Umfang, Die ihm am vortheilhafteſten daͤu⸗ 
ten, wiewohl unter dem Vorbehalt, daß er, dreißig Tage 
‚bevor eine Schrift die Preſſe verläßt, daß und wo er. eine 
Buchdtuckerei angelegt-gu,.erkennen gäbe, in Stockholm dem 
Oberſtatthalteramt und Magiſtrat, am anderen Orten dem 
Lands hauptmauncamt und, dem Magiſtrate der. Stadt, more 








| — 579 | 
unter der Ort ſteht, mp die Druckerei angelegt it. Den - 
gedachten, Befehlshäbern des Königs liegt es 'fobann 06, | 
mit umgehender Poft den Hoſtanzur davon zu benachrich⸗ 
tigen. | 


5) Der Verfaſſer iſt nicht verpflichtet, einer gedruckten, I 
Schrift ſeinen Namen vorzuſetzen. Er mag aber unbekannt 
Bleiben wollen oder nicht, ſo muß er dem Buchdrucker einen 
verfiegelten Zettel zuftellen ‚. der feinen Namen und Wohnort ' 
enthält, mit einer darauf verzeichneten Beſcheinigaung der 
Wahrheit der Angabe durch zwei dem Buchdrucker wohlbe⸗ 
kannte Maͤnner, welchen beiden die Verantwortlichkeit wie 
dem Verfaſſer obliegt, falls die Schrift innerhalb der ge⸗ 
ſetzmaͤtzigen Zeit in Anſpruch ‚genommen wird, und des Vers 
faſſers Name und Wohnort unrichtig angegeben oder in dem 
Zettel überall nicht aufgezeichnet wären. Dffenbart der Buchs 
drucker des Verfaflers Namen und Wohnsrt, ohne daß es 
ihm von dem Richter gefeßmäßig auferlegt wird, fo entrichs 
tet er eine Buße von 200 Reichsthaler, und. fein Vergehen 
wird in-den Öffentlichen Zeitungen bekannt gemacht. 


J 6) Der Herausgeber oder Arbeit eines Auslaͤnders ir 
einer Ueberſetzung, oder der Arbeit eines Einhetmiſchen, der 
feinen Namen nicht angegeben, fo wie die Herausgeber per 
riodiſcher Schriften: oder Sammlungen von Auffägen meh⸗ 
rerer Verfaſſer haben diefelben Gerechtſame, Pflichten und, 
Verantwortung als ein Verfafler, in allen Fällen, wo dies 
Gefetz nicht ein anderes ausbrüdtich beftimmt. 


7) Für den inhalt und die Schreibart einer E helfe 
tkann kein Buchdrucker zur Verantwortung gezogen werden, 
ausgenommen, wenn er unterlaſſen, ſich mit dem 6, 5. vor⸗ 
gefchriebenen Zettel zu verfehen, oder des Verfaſſers oder 
Herausgebers Name ohne deffen Erlaubniß der Schrift ' vors 
geſetzt iſt, oder ein folcher Name nicht kann aufgegeben wer⸗ 
den, wie 5. 3 beſtimmt iſt. i 
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« ſey, bekannt zu machen. 
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a) Beruhet die Schreibart aher jeden Segenftand I 
biglich auf des Vorftehers Sutfinden, nur daß fie fich nicht 
als offenbar ſchmaͤhend oder anftößig auszeichnen. 


3) Soll es nah dem, was $. r. No. 3. feſtgeſetzt ift, 
jedem Verfaſſer oder Herausgeber frei ſtehen, unter der eine 
zigen Bedingung, eines Andern Recht Heilig zu Balten, 
Schriften, von welcher Form, Umfang oder Defcyaffenheit 





4) Vermöge deflen, mas hier oben No. ı. feſtgeſetzt ift, 
fol es zu deſto fiherer Leitung der Herausgeber, einem jeden 
ausdrücklich erlaubt feyn, nur mit den. Ausnahmen und Des | 
Bingungen, die unten angeführt werden, im Druck heraus⸗ 
zugeben fowohl Prozeſſe ale andre, allgemeine Geſchaͤſte bes 
sreffende Verhandlungen, Protokolle und Beſchluͤſſe, von 
welcher Art und Beſchaffenheit fie ſeyn mögen, ob über Ge⸗ 
genſtaͤnde der verfloſſenen Zeit, oder ſolche, die nach dieſem 
vorkommen, es ſey bei dem hoͤchſten Gerichte, der unteren 
Juſtizreviſion, allgemeinen Commiſſionen, Ober⸗ und Unter⸗ 
gerichten, Collegien, Committe en, Unterſuchungen, Directios 
nen, Commiſſionen, Verwaltungen, koͤniglichen Befehlsha⸗ 
bern, Conſiſtotien, Executionen 'oder anderen öffentlichen 
Veranſtaltungen, ohne Unterſchied der Beſchaffenheit des Ge⸗ 
genſtandes von civiler, crimineller, oͤkonomiſcher, militaͤriſcher 
oder kirchlicher Act; ferner alle bisher und kuͤnftig geltenden 
Inſtructionen, Conſtitutionen, Reglemente, Statute, Ord⸗ 
gungen, Privilegien, Reſcripte, und allgemeine Verfuͤgun⸗ 
gen, von wen fie.mögen ausgefertige ſeyn, nebfl den Rela⸗ 
tionen, Memorialen und Amtsbriefen aller obgenannten hoben 
und niederen Gerichte, Collegien, Aemter , öffentlichen Cor⸗ 
porationen nnd aller Beamten und Staatsbedienten; endlich 
Alle Memoriale, Geſuche, Vorichläge, Bedenken, Beſchwer⸗ 
den: der Spcietäten, Kommunen oder einzelner Perfonen, 
mehr den Entſcheidungen und Beantwortungen ber ‚Theile 
derſelben, Die zur Behandlung Öffentlicher Beamten und Ans 


\ 





. 
ss. 
ſtalten Eommen:» Bir dem: Ende foler aichtallein allo 
folche Verhaudlungen "bei: dem Gerichtshoͤfen und anderen 
obengenannten Anſtalten und Aemtern? gleich und ohne 


» Seitverluft jedem abſchriftlich gegen bie. Gebaͤhr ausgelie⸗ 


fert werden, wer es begehrt, er habe bei der Dache ein 
Intereſſe oder nicht, bei Verantwortlichkeit als für. Dienſte 
verſaͤumniß, :wenn. ein. Öffentlicher Beamter ſich deſſen wei⸗ 


gert, oder zur Ungebuͤhr damit zoͤgert; ſondern bei gleicher 


Verantwortlichkeit foll einem jeden freier Zutvitt zu den Archi⸗ 
ven verflattet werden, um auf der Stelle abzufchreiben, oder 
abfchreiben zu laſſen, oder‘, wenn bedeutende Hinderniſſe 
dabei eintreten, in beglaubter Abſchrift gegen die Gebühr alle 
Arten von Verhandlungen zu erhatten, über welchen Gegen» 
ftand es fey. 


Bei der vorftchenden Erlaubntß ſollen folgende Ausnah⸗ 
men und Bedingungen unabweichlich beobachtet werden. | 


Protokolle, bei dem Könige gehalten. in minifteriellen 
Sefhichten und Commandofahen, Protokolle und Verhand⸗ 
lungen des Staatsraths, der Neichaftände, der geheimen 
Ausſchuͤſſe, des Eonftitutionsausfchuffes betreffend dem Staats 
rathe oder das Bancos oder Reichsfchuldenwefen,, des Banco⸗ 
und Staatsausfchuffes, der Reviſionen des Bank⸗ und Reichs⸗ 
ſchuldenweſens, welche die geheimen Angelegenheiten dieſer 
Anſtalt betreffen, koͤnnen nicht zum Druck befoͤrdert werden, 
oder, ohne der beikommenden Erlaubniß, jemand mitgetheilt 
wehden. Die Herausgabe ſolcher Verhandlungen ohne. Era 
laubniß der Behoͤrden wird mit hundert Reichsthaler Siraſe 
belegt. Bei gleicher Geldbuße und der Verantwortlichkeit, 
welche das peinliche Geſetz Cap. 4 V. 5. beſtimmt, iſt es 
den Beamten verboten, durch den Druck etwas bekannt machen 
zu laſſen, ‚das fie. geheim Halten follen, nachdem nehſt der 
Bgierungsform geltenden Sefegen und Verfaflungen, Bram 


Miniſterielle Handlungen oder der diplamatiſchen Myeſor 
nen einzelne. Anzeichnungen und Nachrichten gher winliſterielle 


\ . " 
, I 
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Gegenftände, die ya einem.f ſpaͤtern Zeitpunkte ‚gehören, als 
wrnigftens fünfzig. Jahre ruͤckwaͤrts, Dürfen chne Erlaubniß 
der Regierung nicht gedruckt oder mitgetheilt werden; auch 
nicht Privatbriefe, ſo fern fie nicht nothwendig zu einer 
Nechtsſache gehören, oder Depofita von Schriften und Ber 
handlungen, die dee . öffentlichen Fürforge anvertrauet find, 
ohne Erlaubniß derer , welche dergleichen Briefe oder Depo⸗ 
fita betreffen ober weichen fie gehören. Wer fich hingegen 
verſieht, bezahle eine Geldbuße. uon 50 Reichsthaler. 


Sn Progeflen iſt es zwar der Parthei erlaubt, eds 
das Urtheil oder Entſcheidung erfolgt iſt, nach eigener Wahl, 
durch den Druck Eingaben, Beſchwerden und Anklagen be⸗ 
kannt zu machen; aber die Parthei, welche aus einem Pro⸗ 
zeß, wenn die Entſcheidung oder das Urtheil ergangen iſt, 
mehr drucken laͤßt, als das Urtheil oder die Entſcheidung, 
als wie den Antrag einer der Partheien, ihre Erklaͤrungen, 
gewiſſe Vota und dergleichen, iſt auch verbunden im / Drucke 
deizufuͤgen des Gegners Gegenantrag, Gegenerklaͤrung und 
der uͤbrigen Mitglieder Stimmen bei dem Gerichte, wo die 
Sache verhandelt ward, folglich alles, was nothwendig iſt 
zur Aufklaͤrung ber Behandlung der Sache und der Gründe 
der Entfcheidung. Indeß ift niemand für verbunden zu hal⸗ 
ten, andere Verhandlungen zu löfen, als die zu diefem Zwecke 
unumgänglich nothwendig find, und die Beurtheilung darüber 
muß auf den Nichter beruhen, bei welchem die Sache vers 
Dandelt ward, unter gefeßlicher Verantwortlichfeit, wenn 
anders hiemit verfahren wird, als mit dem deutlichen Sinne 
und Verfuͤgung dieſes Geſetzes uͤbereinſftimmt. Wer ſich 
hierin vergeht, zahlt eine‘ Beldbuße von 50 Reichsthaler. 


ZJede Parthei, die eine rechtsfache bat, oder eine an⸗ 
| dere ihrem Rechte‘ detteffende Angelegenheit vor des Königs 
hoͤchſtim. Gerichto aber. irgend einem andern Gerichte oder 
öffentlichen Colleglum, einon gebructsen Vericht ober Species 
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"sncii deuden u ff; and daß fie ber Vehrheit und dem | 
Anftande getreu bleibe. Wer fich dagegen verficht, entrich⸗ 
tet eine Geldbuße von 33 Rthl. 16 Schilling. | 


Protokolle und Verhandlungen in ‚einem durch Wergleiche 
abgemachten Prozeß dürfen nicht bei Lebzeiten der Partheien 
ohne ihre gemeinfchaftliche. Einwilligung gedruckt werden. 
Wer ſich dagegen verficht, entrichtet eine Geldbuße von 33 
Rthl. 16 Schilling. 


* Niemand darf in anderen Säln, Fr das allgemeine 
Geſetz und bie jegt geltenden Verlkaſſungen zulaſſen, mitthei⸗ 
len oder zum Druck ausliefern Auszüge aus Kirchenbuͤchern 
oder anderen Verhandlungen, welche die Seelſorge und Kir⸗ 
chendiſciplin betreffen, in Beziehung auf den Wandel und 


- die Sitten einzelner Perfonen, foweit ihnen foiches zum Nach⸗ 


theil und Verkleinerung gereichen kann. Wer ſich dagegen 
verſieht, entrichtet eine Geldbuße von 33 Rihl. 16 Schilling. 


Was Schandthaten betrifft, „der die Schambaftigkeit 
höchlich beleidigt, oder Hohn gegen Gott enthält, oder firafs - 
bare Ausdruͤcke gegen des. Reichs jegige Obrigkeit, oder was 
unbeſcheiden, anftößig ‘oder. verkleinerlich gegen Perſonen, 
welche die Sache eigentlich nicht angeht, im’ folchen Verbands 

füngen vorkoͤmmt, darf bei einer Geldbuße von 33 Rthlr. 
16 Schilling nicht darin gedruckt werden, in fofern nicht von 
letzteren Fall der Nichter ,„ welcher zuletzt in der Bäche ers 
‚Inmute, es nothwendig findet zur Auſtiarnug und Etharruns 
der Hauptſache. 


Da es uͤbrigens zu weitlauftig würde, alfe ie 
genen anzugeben, fo’fol es einem jeden frei ftehen, durch 
den Druch allgemein befannt zu madjen, was in biefiin- Ser 
fit nicht ausdruͤcklich verboten iſt; folglich ſoll nichts, „was 
über ie nach dieſem Sefetze zutäfligen Gegonſtaͤnden in Douckß 
geſagt und angeführt wird, odre fonſt ald Unterfuchung dee: 
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dem die Geheimniſſe des Königs und des Staats anvertrauet 
find, fo wird das Verbrechen nach dem peinlichen Geſetze, 
Cap. 4. 9. 5. beſtraft. | 
II) Angriffe gegen einen Privatmann ; die feine Ehre 
antaften,, oder für feiner bürgerlichen Achtung und Rüf vers 
- Beinerlich ind. ' Das Vergehen wird geftraft nach dem peins 
lichen Gefetze Cap. 60. und die, Schrift confiſeirt. 


12) Lägenhafte Angaben und unvichtige Vorſtellungen 

am den geineinen Mann zu verwildern und zu verleiten. Das 

Vergeben wird berraft mit einer Geldbuße von 33- HDi 
16 Schilling bie und mit 100 Rthir. 


71). Frẽche Entheiligung der Sitten, es ſey duch oͤf⸗ 

fentliche Lehren eines groben Laſters, beſonders eines ſolchen, 
das die Ehrbarkeit verlezt, oder ſolche unverhuͤllken und 
ſchaͤndlichen Darftellungen der Ausübung des Laſters, welche 
offenbar auf die Beförderung einer verberblichen Lebensart 
abzielen. Das Vergehen wird gebüßt duch so bis 100 
Rthir. und die Schrift confiſcirt. 


14) Leichtſinnige Verlegung. der Sitten durch unzdde 
tige Ausdruͤcke und Grobheiten. Das Vergehen wird ges 
buͤßt mit 33 Rthir. 16 Saeuing, uad die Schrift con⸗ 
ſſcirt. 2 

Als allgemeine Regel in Anſehung ber conffeirten 
Schriften gift, dag nichts mehr davon auf das neue im 
Drude darf ausgegeben werden, als das, was der Gerichts⸗ 
hof, der zuletzt in der Sad ertonnte, ‚nit für Araffälig 
anſecht. u . 2 

5. .“ 

Su Raͤckſicht der Aufficht auf- bie zutäffige Verbreitung 
der Schriften folen folgende. Kegeln gelten: 
© 2) Dem. Softanglen kommt es zu, Beides in der Haupt 
ſtadt und anderen Orten, felbſt der durch gehörig: von ihm 


\ 
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verorbnete Eommiffäre. Aber. die Verbteitung Kr ** 
auf die Weiſe und in den Punkten zu wachen, als hiernaͤchſt 
angefuͤhrt wird; dabei darf er ſogar die herausgekommenen 
Schriften in dem No. 3. dieſes 6. beſtimmten Sall-mit Ars 

reſt belegen. Das Recht fle zu sonfifeiren het der Hofkanz 
ler nie. 


\ a ] 


2 ur Befdrdering biefes Zwecks wird hieihie zur un⸗ 
umgaͤnglichen Nachachtung vorgeſchrleben, daß in demſelben 
Augenblicke, wo eine Schrift zum Verfauf- oder anf irgend | 
eine andere Art zur Verbreitung ausgegeben’ wird, und“ nicht 
fpäter., ein Eremplar dem Hofkanzler in Stochholm uͤberge⸗ 
ben werde, und ſeinen verordneten Commiſſaͤr in jedem an⸗ 
dern Ortè. Die Buchdrucker, welche dieſe Vorſchrift verab⸗ 
faͤumen, bezahlen für jedesmal go Rthlr. Geldbuße. 


3), Erachtet der Hofkanzler oder fein Commiſſaͤr, daß 
eine Schrift ein klares Verbrechen gegen $. 3. No. 3.4 7. 
9. 10. und 13. dieſes Geſetzes enthalte, ſo liegt es ihm oder 
dem Commilfär ob, die von der Schrift gemachte Auflage, . 
vor Verlauf von acht. Tagen, mit Arrreſt belegen zu laſſen; 
wobei der Hofkanzler einen Monath, nach dem der Arreft 
“in einer Landftadt aufgelegt ift, feinen Commiſſaͤr die Ges 


uehmigung oder ‚Aufhebung deſſelben zu ‚erkennen giebt. Iſt J 


in der Hauptſtadt der Arreſt nicht innerhalb acht Tagen ge⸗ 
legt, oder in einer Landſtadt die Genehmigung des Hof 
kanzlers nicht innerhald eines Monats angekommen, ſo kann 
der Arreſt nicht anders gelten als nach dem Erachten des ge⸗ 
ſetzmaͤßigen Gerichts und der Committe der Druckfreiheit. 
In allen Faͤllen aber, mo ber Hofkanzler dafür hält, daß ein 
Verbrechen gegen dieſes Geſetz begangen ſey, das nicht ais 
ein bloßes Vergehen gegen die gute Ordnung, zu ſeiner Bes 
urtheilung gehört, oder als perfönliche Beleidigung zu der. 
Müge des gefränkten Privarmannes, fo muß der Hofkanzler, 
der Arreſt mag nun ſtatt Haben oder. die Anklage,vor dem beie⸗ 
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kommenben Hichter, bie Scqhnft anverpoglich und’ unmittel⸗ 
bar der gefeglichen Behandlung des Juſtiztanzlers uͤbergeben. 


9 Zu Vergehungen gegen die ‚gute Ordnung wird ger 
rechnet, wenn bei Anlegung einer Buchdruckerei vernachlaͤßigt 
wird, was $. 1. No. 5. besfalls feſtſetzt, ober wenn der 
Buchdrucker unterlaͤßt nach $. 1. No. 9. feinen Namen, 
Drudors und Jahrszahl anf die Schrift zu. feßen. Das 
unterſucht der Hofkanzler, und ſtattet nachher daruͤber ſeinen 


J Bericht. an ben Juſtizkanzler ab. Uebrigens find dieſe Ders 


gehungen gegen die gute Ordnung keine andern als ſolche oͤko⸗ 
nomifche,,,. die, nach dem Buchdrufferei » und Buchhandels 
reglement zu feiner Beurtheilung gehören, und mit ben Vers 
fügungen diefes Geſetzes in keiner Verbindung ſtehen. 


5) Sobald ein Verbrechen gegen dieſes Geſetz, entwe⸗ 
der durch bes Hofkanzlers Anzeige, oder durch die Angabe 
eines einzelnen, oder auf eine andere Weiſe zur Kenntniß des 
Juſtizkanzlers koͤmmt, fo liegt es ihm ob, das Verbrechen 
unverzuͤglich durch einen verordneten Anklaͤger vor das gehoͤ⸗ 
rige Gericht anhaͤngig zu machen. Ueberdies iſt er auch 
ſeinerſeits verpflichtet, durch gehörige Commiffäre über den 
geſetzmaͤßigen Gebrauch der Drudfreiheit gebührend zu was 
chen: Gleichfalls iſt der Prochreur der Reichsitände verbuns 
den in Anfehung der Werbrechen gegen biefes Gefeg feine 
-Amtsführung nach den Gründen einzurichten, die feine Ins 
firuction enthält in Betreff feiner "Mitwirkung bei anderen 
Gegenftänden. Privatbeleidigungen iſt nur der Kläger bes 
fugt felbft oder durch den Auffeher zu ruͤgen. 


6) Henn: ſechs Monate verfloſſen ſind, nachdem die 
Schrift zufolge $. 4. No. 2. dem Hofkanzler oder feinem 
Eommiffär eingefandt ward, fo fann der öffentliche Antläger 
nicht mehr dagegen auftreten. Dem Eingelnen wird fein 
rechtlicher Anfpriich nach dem allgemeinen Gefege vorbehalten, 
in Sachen, durch deren Druck er perſoͤnlich beleidigt iſt. Iſt 

/ 


/ 











eine Schrift mit Arreſt belegt, fo muß die Klage erhoben 
werden innerhalb acht. Tagen in der Hauptſtadt, und in den 
Landftädten acht Tage nachdem die Genehmigung bes Artes 
fles von dem Hofkanzler befannt gemacht ift. Im widrigen 
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Falle hoͤrt der Arreſt u , und dem Vertauf d der Schrift ſteht 


man mehr im Wege. : 


"22, Die Herausgeber von Tagblattern und Wochen⸗ 
ſchriften, welche nah $. No, 6. gleichfalls der Verant⸗ 
wortliichkeit als Verfaſſer unterworfen. find, werden vor ab 
len andern. erinnerg, die Druckfreiheit gehörig au. gebraug 
Yen; auch wird das Vergehen des Heraudgebers duch ein 
Ä ſoiches Blatt doppelt‘ gebüße in allen Faͤllen, die mit Selds 
Außen. beftraft werden... . 


ti 


» X 


Blgiter, Hefte ober. Theile, Aber welche Klage erhoben 
wird. 


t2 ISIEEEIE 


Deönnng mit Arreſt oder Eonfigcation belegte. Schrift vers 
kauft oder verbreitet zu baden, buͤßt, nach ben Umftänden, 
von 100 Rthlr. bis und mit 300- Rthie. Die Verlegung 


des Arreſtes wird befonders beſtraft nach dem pelnlichen Ge⸗ | 


feße Cap. 8. $. 8. 


. 10) In Anſehung des Verkaufs und der Verbreitung | 


auswärts eingehender Schriften in ſchwediſcher Sprache Hat 
ber Hofkanzler gleiche Rechte und Pflichten als bei den im 
Lande gedruckten; diejenigen, welche folche Schriften veräus 
fern, find derſelben Verpflichtung und Verantwortlichkeit 
unterworfen‘, als bie Buchdruder nach No. 2. 


11) Findet der Hofkanzler, daß eine vom Auslande in 
anderen: Sprachen eingeführte Schrift etwas enthält, das 
gegen $. 3. No. 4. 7.9. und 13. flreitet, fo foll er, nad 
dem er Dis weiter Arreſt Darauf gelegt hat, des Konige Bes 


8) Arreſt oder Eonfiscation einer Sqrift gitt nur "(he | 


u Ein jeder, ver Sefunden wird eine in gefegligen 
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fehl einholen, wie weit fie zur Beräußerung bärfe frei "ges 


. geben: werden, oder bis zus Böleberausfuhe unter © Arte 
verbleiben möüfle. 


\ . 5. 

Vergeht ſich ein Buchdrucker gegen dieſes Orks, fo 
wird bie Sache Bei dem Kaͤmmereigerichte angebracht, oder 
in den Staͤbten, wo kein Kaͤmmereigericht iſt, vor dem 
Rathhausrechte, in der Studt, mo die Buchdruckerei, aus 
Weicher die eingefiagte Schrift gekommen ift, angelegt oder 
nach 9. 1. bei der Antegung angegeben iſt; jedoch ohne Ver⸗ 
Fürgung der Gerichtsbarkeit der Akademien, nady ihren’ Cons 
Ritutionen. Die Zeit der Citation ift diefelbe, die Büch⸗ 
Druckerei mag in der Stadt angelegt ſeyn, oder, wie der 
worgebachte $. erwähnt, außer der Stadt; und wird damit 
verhalten, wie mit der Zeit der Citation in Rechteſachen in 
der Stadt. Iſt die Frage von dem Gerichte, vor welchem 
die Verfafler oder Verleger einer gedruckten Schrift follen des 
langi werden, ‘fo uräffen ſie ſich vor Gem gedachten Gerichte 
verantworten, und genießen übrigens ihre geſetzmaͤßigen Pros 
gesformen, nachdem gemeinen Geſetze und den Befonderen 
Verfaſſungen in allem, worin diefe Verordnung. nicht aus⸗ 
drücktich ein anderes beſtimmt. 

Findet der Hofkanzler oder fein Somtbiffär ſich befugt, 
aus ben Gründen, die hier oben für den Arreſt einer Schrift 
angegeben find, zu verfügen oder begehren ‚daß eine Schrift 
mit Arreft belegt werde, fo iſt er berechtigt, einen ſolchen 
Arreſt zu erhalten, in Stocdholm durch Beihuͤlfe des Ober⸗ 


ſtatthalteramts, und in anderen Staͤdten und Oertern durch 


ſchleunige Handhabung, die der Magiſtrat nicht. verweigern 
darf, unter dem die Buchdruderei nach $. z. fieht. Weber 
den Borgaug der Arrefilegung, den Urfachen dazu, muß 
eine Erklaͤrung dreifach ausgefertige werden, eine für den 


Hofkanzier oder feinen Commiffaͤr, eine für den Magiſttat, 


und eine für den Vuchdencer; wobei in Rädfiht auf bie 
singe» 
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Angeklatie Schrift, zugloich zu bemerken Ir ob und ame 
piele Exemplare davon noch in. des Verwahrfam des Buche 
druckers gefunden werden. Mer. Magiſtrat iſt bei feiner, Were 
antwortlichkeit, ald für. Veekiumniß; tn feinem Amte,- mit den 
näshften Poft dem Befehlehaber des. Königin: dem Lehn 
eine Abſchrift dieſer Merhanblung suzufendenz . und dieſtm 


liegt: es bei gleicher Verantwortlichkeit ab, mit. dar haͤchſten 


darauf folgenden Poſt fie dem Aykisfanzler, Miuſenden Sa 
Stockholm wird dieſelbe Verhandſung gleich, edes inhteftene 
vor Ausgang: des naͤchſten Tags. dem Joleitanzler uͤberlieſert. 
Dem Juſtizkanzler koͤmmt es ſodqnn, zu vie er es zangeweſ⸗a 
fen. hätt, den Arxreſt fortdaiteen zu laſſtu— sat aufpulnden,; 
und in beiden Fällen, in Stockholm Inmechejb: acht Tagen. 
und in Landflädten ‚oder Dertern fpätefkeng: innerhalb. eins®, 
Monats, nachdem der Arraft gelegt iſt, Die, Sache: Mmoedem 
gehoͤrigen Gerichtshof zu verweiſen und yinen öffentlichen: An⸗ 
klaͤger zu verordnen. Geſchieht dag nicht, und iſt der. Arruſt 
innerhalb der gedachten Zeit nicht gehoben .:fe- iß:dev Buchs 
drucker berechtigt, in derſelhen Ordnung nain der; Magiſtrat 
Hei Legung des Arreſtes Huͤlfe lejſtete, die Hebung zu. ben 
gehren, die bei Verluſt des. Amts ‚nicht darf vorweigert wers. 
Ren. Der Hofkanzler und fein. Commiſſaͤp ſind nicht beredhe; 


tigt, auf andere: Weife, als Hier beftimmg ift, Axreſt zu hen. j 


gehren oder fonft etwas in der Sache vorzunehmen, fondern, 
möüflen alles an den Juſtizkanzler verweiſen, zu deſſen Amts⸗ 
pflicht und Verantwortlichkeit es gehört, daß falhe Sachen 
nach dieſem und dem allgemeinen Gefehe gehandhabt wenden 
Wird dem Juſtizkanzler eine Schrift unmittelbar zur Anklage 
angegeben, fo muß er fogteich Anftale. treffen, daß -Die Sad 

durch einen won .ihm-vgeordneten Anklaͤger vor dem geht 
gen Berichte vorgenommen werde „.abar.ninen folhen' Hereßy; 
als bier eben gefagt iſt, darf er nicht, veroränen,, ‚ohne daß: 
ex den Hoffanzier. oder feinen Commiflär befragt habe, aud 
fie es. genehmigen... Koͤmmt die Gache an das Gericht, und 
ardge dann der. Anklägen. auf den Arreß an, ‚fe. m RAR; 
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Richter fich gleich darüber änferh; aber dem ungeachtet ſoll 
das Sericht,, fo fern es irgend ohne Merzögerung gefchehern 
Tann, des Hofkanzlers oder feines Commiflärs Erklaͤrung 
* Anziehen. Wied--der Antrag auf den Arteſt abgefchlagen, 
fo wird mit der, Progeffe fortgefahten, aber die Entſcheidung 
wird nicht vollſogen, ſondetn der Beurtheilung des ſchwedi⸗ 
ſchen Hofgerichts untervvorfen. Wird der Arreſt bewilligt, 
and auch von dein Hofkanzler oder feinem Commiffar geneh⸗ 
migt, fo wird er vollzogzen. Haben dieſe ihn nicht geneh⸗ 
migt, fo Farin der Arreſt nicht vollzogen werben; der Prozeß 
im der Hauptſache geht aber fort. In beiden Fällen wird 
die Entſcheidung des Untergerichts wegen bes Arreſtes uns 
verzüglih an das ſchwebiſche Hofgericht eingeſandt. Das 
Hofgericht muß datuͤber fogleich das Bedenken der Drudfreis 
Beitscommitte fordern... Binder fie bie Anlegung des Arreſtes 
rathſam, fo muß das Hofgericht, wenn fie ihn begründet 
Halt, durch eine Entſcheidung den Arreft genehmigen, und 
dann baſteht er bis zum Ausgange des Rechtsſtreits. Hat 
die Committe ſich gezen den Arreſt erklart, das Hofgericht 
aber ihn ſtatthaft gefunden, ſo farm die Entſcheidung des 
Hofgerichts wicht: volljogen werben, ſondern muß dem Aus 
ſpruche des hoͤchſten Gerichts unterworfen werden. Der Pros 


cauureur der Neichsftände minf, nach erhaltener Nachricht, bei 


der Verhandlung einer ſolchen Sache zugegen ſeyn; und es 
liege ihm ob, das Ptotokoll des Gerichts und die Entſchei⸗ 
dung der Sache demnaͤchſt in den Druck zu befördern, auf 
Öffentliche Koften, wenn kein Verleger ſich dazu finden follte, 


Wenn das -Untergericht ‘die Unterfuchung ber Haupt⸗ 
ſache vollender Bat, fo wird fie, nebſt deffen Bedenken Über’ 
die Sache in den Fällen, wo die Entſcheidung -des Unterge⸗ 
richts nach den Geſetzen erfolgen muß, fogleich an das ſchwe⸗ 
deſche Hofgericht geſandt. Dieſem liegt es ſodann ob, une 
verzäglich das Bedenken der Drudfreiheitscommitte einzu⸗ 
ziehen, welcher alle Vehantlungen in ber Sache miezuthotien 


* 
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find , und welche fich beſtimmt erfären muß, ſowohl 06 bie 
Herausgabe der Schrift der VBerantwortlichkeit zu unterziehen 
fey , als ob die Auftage folle fequeftrirt,, und Die Verbreitung 
unterfagt werden, auch wie weit dem Buchdrucker aufzulegen 
fen, den Werfaffer zu nennen. etrifft die Schrift throfoge 
ſche Segenftände, fo begehrt das Hofgericht darüber zugleich 
die Aeußerung des Domcapitels an dem Orte, wo. die 
Schrift heraus kam, und in Stockholm das Erachten des 
Stadtconſi ſtoriums. Alsedann entfcheider‘ das Hofgericht, 
wobei es in Anfehung des letzteren Punkts zu beobachten hat, 
daß die Angabe des Namens des Verfaſſers, die nirgends 
als bei dem Hofgerichte kann verlangt werden, in keinem 
andern Falle koͤnne befohlen werden, als wenn das Hofgericht, 
nach Erörterung der Sache, fie von der Beſchaffenheit fins 
det, daß eine Leib⸗ oder Lebensſtrafe eintreten muß, oder 
wenn der Buchdrucker fo wenig Vermoͤgen befibt, daß bie 
Geidbußen, wenn fie 33 Rthir. 16 Schilling überfteigen, 
müßten in Sefängnißftrafe verwandelt werden. Weicht das 
Urtheil des Hofgerichts ab von: dem Erachten ber Drudfreis 
heitscommitte, fo wird es nicht vollzogen, fondern an das 
hoͤchſte Gericht verwiefen, und bafelbft weiter verfahren, mie 
oben in Anfchung des Arreftes verfügt iſt. Stimmt das Ur 
theit des Hofgerichts in allen Stücken mit der Aeußerang der 
Druckfreiheitscommitte überein, und Mage der Verſaſſer 
nicht darüber, fo hat das Urtheil volle Kraft und Wirkung. 
Doc ift e6 dem Verfaſſer in keinem Falle benommen, bei 
dem Könige in feinem hoͤchſten Gerichte Abänderung zu bes - 
gehren, auch, wenn fie nicht erhalten wird, bei dem ‚Könige 
um Gnade anzuſuchen. 

Werden in einer im Druck ausgegebenen Scheift eingels 
ne Perfonen angegriffen, eine-oder mehrere, und zwar nicht. 
in und wegen ihres Amts, fo darf niemand, als der Anges 
‚griffene datuͤber klagen; auch darf ber verordnete öffentliche 
antike foiches nie in feiner Klage aufnehmen und ruͤgen. 

‚38° 
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Jedoch ift es dem Kläger unbenommen, in Zällen von grös 
herer und fchwererer Art dei dem Juſtizkanzler den Beitritt 
von feinem Eommiflär der’ Krone in dem Prozeß zu begehs 
sen. Auf des Juſtizkanzlers eigener Beurtheilung beruhet 
#6 fodaun, ob er dazu feinen Beifall geben kann; die Ver⸗ 
handlung und Entfcheidung der Sache bei dem Gerichte darf 
aber nicht aufgehalten werden, noch durch die Gegenwart 
oder das Ausbleiben eines ſolchen Anklaͤgers. Dergleichen 
"Sagen von Privatperſonen werden auf alle Weiſe behandelt 
nad) den Rechtsformen, welche Geſetzen und Verfaſſungen 
für Beleidigungen unter Privatperfonen vorfchreiben. Die 
Entſcheidung des Untergerichts in folhen Sachen darf nicht 
vollzogen werben, ohne vorhergegangene Verweifung an das 
Hofgericht, ſobald der Beklagte einer folhen Verantwortung 
unterworfen wird, daß er nicht mit Gelb buͤßen kann, oder 
an Seldbußen und Koftenerfag zu Hundert Reichsthaler und 
‚darüber verurtheilt wird. Arreft kann der Tinterrichter in 
folhen Sachen verhängen. Hat er Arreſt gelegt, oder finder 
er unter dem Prozeſſe Grund zur Eonfiscation der Schrift, 
fo muß er die Sache, was dieſe Rüge betrifft, fogleich vers 
weifen, bamit fowohl was den Prozeß als den Arreſt und die 
Eonfiscation betrifft, verfahren werde, wie oben vorgeſchrie⸗ 
ben if. \ 


Wenn Buchhandler oder andere Perſonen wegen Ver⸗ 
kauf und Verbreitung gedruckter Schriften angeklagt werden, 
fo if damit zu verhalten, wie oben wegen der Buchdrucker 
gefagt iſt; doch muß der Angeklagte in diefem Falle belangt 
werden, wo er feine Wohnung und Keimath hat, oder wo 
das Verbrechen begangen ward ,, alles, wie der Hofkanzler, 
‚der Juſtizkanzler, oder ihre Commifläre, denen es in folchen 
Faͤllen allein zukoͤmmt die Sache zu führen, es am n angernefe 
fenften finden. 


ft dabei von Arreften die Rede, ſo möffen bes Königs 
Veſehlshaber und die beikommenden Magiſtrate unweigerlich 
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und unter Verantwortlichkeit beitreten; doc, barf bei Buchs 
Bändleen oder andern Verkäufern auf feine Schrift Arreſt 
begehrt werden, wenn nicht durch Beweiſe dargethan iſt, 
daß die Schrift an dem Druckorte mit Arreft belegt worden; 
fo wie auch die gedachten Perfonen wegen des Inhalts einen, 
Schrift nicht koͤnnen belangt werden. . 

Wird eine hier im Druck herautgekommene oder aus 
dem Auslande eingefuͤhrte Schrift durch die Geſandten eines 
oder mehrerer fremden Staaten oder ihren Regierungen an⸗ 
gegeben, als Gegenſtaͤnde enthaltend, die bei andern Maͤch⸗ 
ten Unzufriedenheit erregen koͤnnen, ſo koͤmmt es dem Koͤnige 
zu, daruͤber nach Beſchaffenheit der Sache und Umſtaͤnde 
gnaͤdigſt zu verfügen, auch, wenn er es nöthig findet, durch 
feinen Hofkanzler oder Juſtizkanzler die Sequeftration und 
Einziehung der Schrift veranftalten zu laſſen, ſowohl bei den 
Buchhändlern als beiden Verkäufern und anderen Verbreitern, 
wobei alsdann eben fo zu verfahren ift, als oben wegen Ans 
legung des Arteftes Horgefchrieben worden. Sn allen ſolchen 
Faͤllen muß derjenige der vorgedachten Beamten, der dem. 
gnaͤdigſten Befehl des Koͤnigs wegen der Ausfuͤhrung erhält, 
fogleich die Aeußerung der Drudfreiheitscommitte über die 
in Frage ftehenden Schrift unfehlbar einfordern. Findet bie 
Committe ‚' die in keine Unterfuhung politiſcher Ruͤckſi chten 
und Verhaͤltniſſe einzugehen hat, daß die Schrift, nach dem 
Buchſtaben des Geſetzes nicht kann in Anſpruch genommen 
werden, ſo iſt kein Prozeß ſtatthaft, weder gegen den Druk⸗ 
ker noch gegen den Verfaſſer; aber wegen der Verbreitung 
iſt der Schuldige nach $, 4. No. 9. verantwortlich. Auf, 
des Koͤnigs gnaͤdigem Ermeſſen muß % dann ankommen, o& 
die Derleger. oder Buchdrucker in diefem Falle aus der Staats, 
kaſſe mehr oder weniger Erſatz genießen koͤnnen, fuͤr die auf 
Druck und Papier verwandten Koſten, die ſie ſonſt aus dor 
Auflage erhalten Härten. 
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nad gu den Vezenerſchen Huſaren Gere Obriſten, Herrn 
Som, " Beftrarfipatl: and Ritter Ceverfitsm, Se. kd⸗ 
igl. „Hoheit Hatten, willen laſſen, daß Sie als bloßer Zu⸗ 
auer da waͤren, und der Herr Obriſt das Regiment nur 
nach feinem Gefallen exercieren laſſen moͤchte. Nachdem 
mehrere Manoͤpres gemacht und die Flankeurs eingerufen 
waren, formierte ſich das Regiment in zwei Treffen, wobei 
der Prinz nach der linken Seite ritt, und dabei vom Pferde 
zur Erde fiel. Der: Srefl der fich vom Prinzen etwas ent» 
| en zifge Hinzu, und fand ben. ‚Prinzen u dee 
Erde Pingeflreckt ohne S ewußtſeyn, dem Tode nahe. Hier⸗ 
Vet gegenwaͤrtig baren: ‘der Obriſtileutenant Holſt und bie 
beiden "Ordonnangoffizters‘; der Ritimeiſter Hagg und der 
Baron von Barnetow._. In größter Eile ward der Leib⸗ 
mebicus des Prinzen, Doctor Rofft, herbeigeholt; bie 
Ader ward geöffnet, und ſonſt alles, wag auf, der Stelle 
möglich ar, angewandt. Aber dem ungeaäitet konnte das 
gitflopene Leben nicht zuruckgerufen “Werden. "Der Krons 
viſ waͤrd had dein ni naͤchſten ‚KHalfe, ” dem be Predigers 
in Aötddinge,' in einem herbeigehotten "Bette ‚gebracht, und 
hier in ein anderes Bett gelegt,‘ Wo'der Körper ohne alle 
won bes Lebens: nad. Mt. men, 


De. Sungragtberr,,. Graf. Sparte, + Gatte, zugleich die 
—* getroffen, daß. die bej dijeſem Vorfalle gegens 
waͤrugan⸗ Herrn Ofziers, Beide denlelter wit angeſchen, 
Me Bericht⸗ abſutiuun. 
t72 — Be 

Der —E —9 Oberabjutant,, Her 50 sR 
gab in dieſer Hinſicht feinen Bericht ein, fo wie.er Lit. A, 
meh in dantſcher Sich Wseſaht. EEE 
et... tn. ndgteenn oe 
u. Die Ordonhanzen geiler, tanigi. PR bie Herren 
Hei: Hagtge unbe Shron Barnekow,; gaben die 
Hagen, Wine RL: B. uab C. folgiun. 
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Dieſe Herren fügen noch jeber für fih Hingu: daß fein 
einziges Pferd oder irgend. ein’ Reiter bei diejem Bufade Sr. 
ednigl. Hoheit nahe geweſen wäre. 


Der Leibmedicus Hoffi hat feinen Bericht ebenfals, 
| ſchriftlich verfaßt, laut der Bellage D, eingegeben. 


Nach · den Derichten aller, die Se. tonigl. Hoheit ber 
gleiteten, und auch nach dem Zeugniſſe anderer gegenwaͤrti⸗ 
gan Perſonen, ift kein Menfch auf Sr. koͤnigl. Hoheit zus 
geritten, oder hat auf bie entfernteite Weife zu. diefem uns 
anauaen und hoͤchſt bedauernswuͤrdigſten Falle beigetragen. 


Sr. koͤnigl. Hoheit Zuſtand faͤhrt fort, berfelbe zu 
sine, ohne Zeichen des Lebens, - 


Jahr und Tag mie oben, Nachmittags 6 upr. 


In Fidem protocolli: 


.r, ‘ . 
ni \ . ⸗ 


Zee Bu F. Cronqwiſt. 


ur 


Auditeue beim koͤnigl. Schonſchen 


Huſarenregimente. 





ni { 
. tt 
° Lit. A, l 
Bericht über den ungluͤcklichen Zufall mit Sr. koͤnigl. Hoheit 
. dem Kronprinzen, ſo weit als folcher. bon dem Unters 
zeichneten mit angefehen worden if. 


Nachdem Se. koͤnigl. Hoheit auf dem Eierceriahe R 
Qolddinge einen Theil der Evolutionen des Mörnerfchen Aus 
farenregiiments mit angefehen hatten, ward das Reqiment 
in zwei Treffen formjet ; das auf diefe Weiſe erſt im Schrit⸗ 
te, dann im Trappe avancirte. Se. koͤnigl. Hoheit waren 
zu der Zeit ekwa in der Mitte vor der Escadron des linken 
FSluͤgels; ich befand mich etwa 16 bis 20 Ellen hinter dem⸗ 


0 
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felben gie Linken, und auf dieſe Weiſe gegen bie Fluͤgelrot⸗ 


1m ber linken Eacadron. Ein Huſarenoffeier ritt vor su 


©r. koͤnigl. Hoheit, worauf.Diefelben links abritten, gleich 
fom, um außer der Linie zu kommen. Gleich darauf fah 
ich Se. koͤnigl. Hoheit in vollem Galopp davon reiten, wo⸗ 
bei es fehlen, als ob Defien Pferd fich nicht wollte regieren 
laſſen. Nachdem Ge. koͤnigl. Hoheit auf dieſe Weiſe ein 
paar hundert Ellen geritten waren, zerlohren Sie den Hut; 
und nun ſahe ich, wie Sie zu wanken anfingen. Nachdem 
Sie dann wieder etwa 100 Ellen zuruͤckgelegt hatten, fielen 
Sie auf der rechten Seite vom Pferde, welches zugleich da⸗ 
von lief. : Da ih Gr. koͤnigl. Hoheit in vollem Galopp 
gefolgt war, fo war ich ziemlich nahe, als dieſes Unglück 
ſich zutrug, und ich konnte dieſerhalb ſogleich vom Pferde 
ſteigen, um Se. königl. Hoheit aufzurichten. Sie lagen 
auf dem Ruͤcken, ausgeſtreckt und ohne alle Beſinnung. Als 
ich die Halsbinde geloͤſet hatte, und den Kopf in die Hoͤhe 
hielt, achmeten Sie ſehr ſchwer, doch, Do alle le Kräfte, fi 
Bewegen zu koͤnnen. 


Der Ordennangofflcier, Rittmeiſter Haͤgg, war gleich 
da und half mit. Mehrere Officiers kamen eiligſt herbei, 
und wir thaten unſer Beſtes, indem wir Waſſer ins Geſicht 
ſpruͤzten und den Körper frottirten, bis der Leibmedicus 
Moffi nach einigen Minuten anlangte; aber feine Kunft 
und Bemühungen waren eben fo vergeblich. Mach einer Hals 
Ben Stunde war jede Spur von Leben erlofhen. Während 
der Zeit war ein Bett geholt, worin Sr. koͤnigl. Hoheit 
Leiche gelegt, und auf dieſe Weiſe nach dem Qviddinger Pas 
ſtorathauſe gebracht ward. Der Leibmedicus Roffi fuhr fort, 
Heilmittel anzumenden, bis alle Hoffnung verfchmunden war. 
— Paſtorathaus „den 98. Din! 1810, Neqmittags 
6 Uhr. 


H ok 
"Dirt und Obewrintart. 


603 


Lit. B. “ Bun 


Vericht des Rittmeiſters Hass 


Nachdem das Regiment ſich in zwei Treffen formirt 
hatte und die Flankeurs eingezogen waren, benachrichtigte 


ich Sr. koͤnigl. Hoheit, daß. ich vermuthete, der Obriſt, 


Baron Eederfiröm, der das Regiment commandirte, babe‘ 
die Abficht, eine Attaque zu machen, und flellte es Sr. koͤ⸗ 
nigl. Hoheit anheim, ob Sie fih nicht auf einen der Fluͤgel 
poſtiren wollten, worauf Dieſelben auch ſogleich nach der 
linken Seite ritten, hierauf eine Strecke von 3 bis 400 Ellen 
vorwaͤrts den Huth verloren, weſchen der Rittmeiſter, Baron 
Barnekow, aufnahm, in welchem Augenhlicke Se. koͤnigi. 
Hoheit auch ruͤcklings vom Pferde fielen. Der Obxriſtlieute⸗ 
nant von Holſt, der dem Prinzen folgte, war bereits bet 
ihm arigelangt und fand benfelben leider ohne. Befinnung. 
Der Baron -Barnefow ritt fogleich nach dem Arzte. Sch 
und der Obriftlieutenant von Holſt blieben bei Br. koͤnigl. 
Hoheit, bis alle von der Suite. und daB Officierxorps dazu 
kamen. Aviddinger Paſtorathaus, den 28. Mai 3810. 


N. G. Haͤgg, 
Nictmeiſter u. ſ. w. 
Lie C. 
| Bericht des Rittmeiſters Barnekow. | 
Als Orbennanzeffisier bei Sr, koͤnigl. Hoheit, kan eron⸗ 
prinzen, beordert, folgte ich ſeiner Perſon wuͤhrend der Eon 
lution des Moͤrnerſchen Huſarenxegiments. A das Regi⸗ 
mens ſich in Carriere ſetzen ſollte, ritten Se. koͤnigl. Hoheit 
eiligſt nach dem linken Flügel und verloren den Hut, Ich 
warf mich vom Pferde, um ihn wieder aufzuheben; während 
der Zeit hörte ih, daß Se. koͤnigl. Hoheit vom Pferde ges 
fallen wären, und als ich dahin kam, wo der Obriftlieutenant 
von Holſt und der Rittmeiſter Haͤgg fich befanden, fand ich 
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denſelben hingeſtorben liegen, ohne Beſinnung; worauf ich 
ſogleich nach dem · Arzte riu. Abiddinger Paſtorathaus, den 
| 28. Mai 1810. 

x Barnekow, 


N Nittmeißer, . 
' ' j J Lie. D. | 
Beicht des Leibmedikus Doctor Roſſt. 


Bei meiner Ankunft an der Stelle, wo der Kronprinz 
ls, fand ich Denfelben gefuͤhllos, mit einem ſchnarchenden 
Athemguge; dee Puls ging langfaun, fo wie bei denen, welche 
fh von Einer, Ohnmacht erholen. AIch hielt ihm ſtarkes 
Eau de Luce unter die Naſe; Tinct. fuccjn. Aromat. 
"warb dem Prinzen eingegeben, wovon ein Theil, wenn 
‚gleich. mit‘ ‚Mühe, ‚hinunter zu fommen ſchien. Reibungen, 
Beſprutzuiigen mit kaltem Waffer' wurden fortgefegt, und da 
Se. koͤnigl. Hoheit ſich zu erholen ſchienen, gab man ihm 
wieberhoit einige Tropfen Tart. Emetic. in Waſſer aufgelös 


ſetk, weldes auch zum Theil niebergeſchluckt ward, ohne in⸗ 


deß die gewünfchte Wirkung hervorzubringen. Da das 
Athemholen .defchtwerlicher zu werden anfing, öffnete ich eine 
Aber, ließ aber nur ſehr wenig Blut, da der Puls (nel 
zu finfen anfing. Mit Neibungen, Anfprüßen mit kaltem 
Waſſer nach der Bruft und ing Geficht, Eingeben von Li- 
quor C. C.’S. wurde fortgefahren, wovon indeß wenig oder 
nichts hinunter kam. Das Athemholen ward immer ſchwerer 
wobei fowohl durch den Mund als durch die Nafe ein roͤth⸗ 
Siher Schaum hervorkam. Nach Verlauf etwa einer halben 
Stunde. feit.dem ungluͤcklichen Sale verfhieden Se. koͤnigl. 
we, | ber er Aronping, . 
0 Koffi. 
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XLVI. a 
Protokoll, ‚gehalten bei der Deffnung der feiche des 


hoͤchſtſeligen Kronprinzen Carl Auguſt, im Paſto⸗ 


rathauſe zu Quviddinge, im Chtiſtianſtadt Lehn, Ys= 
bo Harad, Quiddinge Kirchſpiel, den 30. May 
1810. 


U} 
‘ 


; ’ ! 


Naghdem Se. koͤnigl. Hoheit am Montage, den 28. Mai, 


Nachmittags zwifhen a und 3 Uhr, mit Tode abgegangen 
waren, wurde hente die Deffnung der Leiche Sr. koͤnigl. Dos 


heit vorgenommen, bei welcher gegenwärtig waren: Der 
Kammerherr Sr. koͤnigl. Hoheit, der Herr Graf Sparre; 


der Obriftlientenant und Oberadjutant, Herr v. Hoff; der 
Premiermajor and Ritter, Herr Baron v. Lie wen; die 
wachthabenden Officiers, die Herren Lieutenant von Yen 
dom und Komet von Öhrenheim, nehft dem Hofpredi⸗ 
ger und Pfarrer in Quiddinge, dem Kern Magiſter 
Krook. u 


Von den oben genannten Herren würden die gegenwaͤr⸗ 
tigen Aerzte befragt: 1) Ob der Kronprinz wirklich todt 
wäre? welches um fo gewifler mit Ja beantwortet werden 
konnte, da Geruch) und andere Zeichen bereits vom Eintritte 


der Verweſung zeugten. 2) Ob man mit der Leihenöffnung 


warten koͤnnte, bis dieſerhalb von Stockholm die nöthigen 


Befehle eintreffen: würden? worauf die Aerzte einftimmig’ 


erfiärten, daß, wenn man die Leichenöffnung länger als 


heute verfchieben wollte, man dann die Aufklärung einbuͤßen 


würde, die man durch dieſe Leichenoͤffnung beabfichtige. 


Hierauf ward beſchloſſen, daß die koͤnigl. Leiche noch, 
heute um 2 Uhr Nachmittags follte geöffnet werden. _ Diefe 
ward denn au von dem unterzeichneten koͤnigl. Leigmeditus,, 


. v 
j U 
H 
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Soctor Noffi, mit der Beſhuͤlfe des Licentiaten der Med⸗ 
lein Halenius, in Gegenwart der dazu berufenen Aerzte 
von Lund, des erſten koͤnigl. Leibmedikus und Profeſſors, 
Dotior Engelhardt; des Profeſſors der Anatomie, Doc⸗ 
tor Flormann, und bes Praöfeſſors der Geburtshuͤlfe, 
Dostor Liljewalch, vorgenommen. 


Zuerſt ward der aͤußere Zuſtand in Augenſchein genom⸗ 
men, und folgendermaßen befunden : 


1) Der Körper war mehr wohlbeleißt als mager. 
2) Reine Außerliche Berlegung, war zu finden, abgerechnet 
eine ganz unbedeutende Läffion an dem erſten Gliede des rech⸗ 
en Wittelfingere. 3) Der Kopf war geſchwollen, rothblau, 
und die: Olungefäße Im Geſichte ſehr angelaufen. Aus dem 
"Munde und der Nafe hatte fi) eine Dienge mit Blut ges 
wiſchten Waſſers und Schaum ergöflen. 4) Der Hals, der 
aud etwas angefchwollen war, der odere Theil ber Bruſt, 
der ange Müden, die Schulteen, bie Hintern und Inneren 
Seiten ber Senden, das Gerotum u. f. w. waren Mau. 5) 
Det Unterleib war gefpaunt, bier und da blau gefleckt. 


Zwifchen der äußern Dede und dem Schädel fanden 
ſich Die Nerven fehr angelaufen, und, beſonders an der rech⸗ 
ven Seite ‚ von Blut firoßend. 


Am Cranium ſelbſt fand ſich nicht die kleinſte Spur 
einer Fractur, Fiſſur oder etwas ähnliches, Zwiſchen der 
dura mater und ber Pia mater, fo wie an mehrern Stellen 
im Gyri Cerebri, war Blut. Die Ventriculi Cerebri ents 
hielten über drei Eßloͤffel vol mit Blut vermifchten Serum, 
Nachdem das große Gehirn weggenommen war, fand man auf 
dem Tentorium fowohl unten wie. oben viel. Blut, Dastieine 
Gehirn mar ſtark mie Blut beſpruͤtzt und befonders fand fich 
im Basis Cranii viel ausgeadertes Blut, das ſich bis in den 
Canalis Vertebralis erſtreckte. Aue Falten waren mit ſlaßi⸗ 
gem Blute gefuͤllt. 
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Ehe de der Thorax geöffnet war, Gemette m man, daß 
die mehrſten der Cartilagenes Costarum verkhnoͤchert waren, 
Nachdem man die Bruſt geöffnet, fand man das Mediastis 
num Anterius mehr als gewöhnlich mit Sett uͤberwachſen. 


| Die Bruſthoͤhlen enthielten 6 Eßloͤffel voll Blut, ge⸗ 
miſchtes Waſſer. Die Lungen ſelbſt waren geſund. Das 
Pericordium enthielt nicht mehr, als die gewoͤhnliche Quan⸗ 
titat Feuchtigkeit; aber das Herz war ſchlaff, zufammenges 
ſchrumpft und blutleer. An der Oeffnung der Luftroͤhre fand 
ſich eine kalkartige Derwachſung, etwa eine Beilſchennuß 
groß. R | 

, Bel dee Oeffnung des Unterleibes aatwiceit ſich inte. 
ſchen den Gedarmen und. dem Darmfelle eine Menge uͤbel⸗ 
riechende Luft. Das Netz, Darmfell und Sekroͤſe waren 
mehr als gewoͤhnlich mit Fett bewachſen. 


Der Magen war im naturlichen Zuſtande und enthielt 
2 Eßloͤffel voll von einer chocoladefarbigen Feuch⸗ 
tigkeit, in welche ſich 3 bis 4 kleine fefte Körner, 
den Sandkörnern an Größe gleich, fanden, die, ‚als fie aufs 
Feuer gelegt wurden, weber Geruch noch Flammen von ſich 


gaben. Bei den Gedaͤrmen iſt nichts zu bemerken, als daß 


der Blinddarm etwas bleifarbig ausſahe. Der Apen- 
dix Vermiformis war von ſchwarzer Farbe. Die Le⸗ 
ber war ungewoͤhnlich groß und dunkel, die Gal⸗ 
lenblaſe zuſammengefallen und enthielt nur einen kleinen Ei 
iöffel voll Galle, Die Milz hatte ihre natürliche Größe, . -. 
aber eine ſchwarze Farbe; fie war fehr muͤrbe, far au ſ⸗ 
getdfet, und von einer ſchwarzen Feuchtigkeit 
umgeben, die: in der fie umfaſſenden Cellulosa enthalten 
"war. Die Nieren waren, Ihrer Lage und Größe nach, na⸗ 
tuͤrlich; aber in und auf der rechten "fand fich eine Menge 
Del, weiches man in der ‚liufen Niere gänzlich vermißte. 
Der Urinblafe, die leer war, fehlen nichts zu fehlen. 
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Zum Befchlauſſe ward eine Oeffnung im Nacken gemacht, 
längs den Halswirbein, die man aber in nichte beſchaͤdigt 
ſend. Sa und Tag wie oben, 

"Kofft. 
©. €. Halenius. 


„Ab: gegenwärtig unterſcheſeben: 


Eric Sparte, Holft, 
Enbineiss Sammerherr. Obriſtlieutenant und Ober⸗ 
J adjutant. 
S. W. Liewen, G. v. Uſedom, 
Premiermajor. Lieutenant. 
J. G. Krook. C. v. Ehrenheim, 
J Cornet. 


Als zugerufene Aerzte bezeugen und unterſchreiben: 


3. 9. Enselbatot A. H. Flormann. 
C. F. kilje wa lch. 


Die unterſchriebenen Aerzte, die um ihre Meinung uͤber 
die Urſache des Todes Or. koͤnigl. Hoheit erſucht wurden, 
ſind nach der ſorgfaͤltigſten Ueberlegung der einſtimmigen 
Meinung, daß Se. koͤnigl. Hoheit durch einen Schlag⸗ 
fluß geftorden find. Diefe Aerzte glauben, . daß zuerft ein 
- Schwindel und bald darauf ein Anfall vom Schlage Hochden⸗ 
ſelben waͤhrend des Reitens uͤberfallen habe, daß dieſer Anfall 
Se. koͤnigl. Hoheit vom Pferde geworfen, daß der Fall ſelbſt 
aber keinesweges die Urſache des Todes geweſen ſey. Ein 
Dafuͤrhalten, welches durch die Verſicherung des Herrn 

Obriſtlieutenants und Oberadjutanten Holſt beſtaͤrkt ward, 
da derſelbe Se. koͤnigl. Hoheit auch vor deſſen Fall auf dem 
Pferde har ſchwanken ſehen. Jahr und Tag ut supra. 


J. H. Engelhardt. Roff. AN. Slormann. 
€. 8. Liljewalch. 
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XLVII. 
Bericht“ des Collegium Medicum zu Stockholm an 
den Konig über die Tobesart des Kronpringen, 


£ nebſt dem über die Leichenöffnung abzugebenden 
Gutaqten vom 4 Jul. 1: 





Sroßmäctisfter, rn 
Allergnädigfter König! .. 


Ihro Majeſtaͤt Collegium. Medicum hat mit dem ee, 
den Ihro koͤnigl. Majeſtaͤt hoͤchſte Befehle und der hoͤchſt be⸗ 
truͤbte Vorfall erheiſchen, das anbei folgende Protokoll er⸗ 
wogen, das bei der Leichenoͤffnung des Hoͤchſtſeligen Prinzen 
Carl Auguft in Qoiddinge am 30. Mai 1810 aufgefegt iſt, 
und obgleich das Eollegium gewuͤnſcht hätte, daß mit dem, 
was im Magen der koͤnigl. Leiche gefunden worden, inehtere 








fogenannte Reactionsverfuche von einefn gefchickten Chemiften u 


vorgenommen wäre, welches hätte gefchehen koͤnnen, wenn 
die allgemein “bekannten Mittel, welche die Kunft darbleten 
jur Bewahrung dee Leiche gegen Faͤulniß angewandt wären: 
bis die von hier abgefandten Aerzte angelommen‘, ‘oder au 
bas, was fih im Magen befunden, aufgehöben wäre; — 
fo hat das Collegium Medicum dennoch hinreichende Auetunfe 
in dieſem Punkte gefunden, um darnach Baß’beifolgende Sats 
achten abzufaſſen. Das Eollegium verhartet uf w. nage 


ee) 

E. € Weigel. | ». v. Säutzenhrim. — 

Sw. Hedin. = J. €. Odzelius. 2 -* 

N Sparrmann. IJ. Hardtmann. * ar 

J. nor Fredric Kray. Ra 
ee * w. Phillvfon. J I 

ie Weir ers sl 


[ ” . 39° 
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Stockholm, den 4. Juni 18 10. 


Unterthaͤniges Gutachten. 


Auf Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt gnaͤdigen Befehl hat das 
Collegium Medicum zufolge der in Qviddinge ꝛc. Bei der 
Leichendffnung des Höchftfeligen Kronprinzen am 30. Mai 
1810. gehaltenen Brent niachſolgendes Gutachten abzu⸗ 


geben. 


Dieſen fuͤr alle ſchwediſche unterthanen hoͤchſt beklagens⸗ 
werthen Ungluͤcksfall findet das Collegium vom Schlage 
verurſacht, fo wie die Bei der Definung der Leiche gegenwärs 
tigen Aerzte geäußert, daß diefer Schlag durch eine Stockung 
des BDluts oben in den Blutgefäßen des Kopf veranlaft 
worden. Dies wird ſowohl durch das Auffchwellen, die 
Farbe und das Anfehen des Kopfs und Halſes, als durch die 
Beſchaffenheit der Theile innerhalb derfelben, das ſich ergoſſe⸗ 
ne Blut und Waſſer, den blutvermifchten Schaum, welcher 
aus Mund und Naſe hervorquoll, wie auch durch die an 
mehrern äußern Theilen ſichtbare Bläue bezeuget. Daß die 
| Kaospel der Rippen verknoͤchert waren und fich eine kalkartige 
Coneretion Hei der Zweigung ber Luftröhre fand, iſt nichts 
uugemöhnliches, _ Letzteres kann jedoch eine Folge des Bruſt⸗ 
fiebers mit Sangwierigem Aufhuften feyn, weran &e, koͤnigl. 
Hoheit, nach ſeiner eigenen Erzaͤhlung, vor laͤngerer Zeit in 
Norwegen iaborirte, und welches die Unbequemlichkeit in 
| der Bruſt und den trocknen Huſten, woruͤber Se. koͤnigl. 
Hoheit ſich zuweilen hei hieſigen Aerzten beklagt, gar wohl 
verurſacht haben kann. Die uͤbelriechende Luft, welche bei 
der Oeffnung des Unterleibes heraus fuhr, war eine Folge 
der Faͤulniß, in. weiche die Leiche ſchon uͤbergegangen war, 
und die duch. die geheczen und den ploͤblichen Tod beſchleu⸗ 
nigt worden. 


Das magewbhruid⸗ gett, welches ahe Theile der Bruſt 
und des Unterleibes eingenommen, und das Ocltitze, das 
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bei der rechten Niere ergoflen war, zeigt einem trägen Bluts⸗ 
umlauf und eine gehinderte Abdforbtion an, weiches auch der 
Zuſtand der. Leber und Milz bezeuget, und "Melcdhes-Being-ete 
gentlihe Krankheit iſt, aber. doch zu einer ungeſunden Ges | 
fhaffenheit des Körpers beitragen und. diefeibe veraniaffen 
kann, und vielleicht den Diarthe und den ſchwachon Apperit 
verurfacht Haben mag, worüber &e, kontal. Hoheit ſich jaweis 
len beklagte. Die ch otsiadenfarbige Feuchtigkeit 
von zwei Eßloͤffeln, weiche im Mageh gefunden wurde, war 
ein Ueberreſt der durch. den Magenjaft aufgeidſeten Nahrung, 
weiche Ge. koͤnigl. Hoheit ſelbigen Tags zu ſich genommen, 
fo wie die fefteren Körner, von der. Größe eines Oandkorns, 


. die, nach dem auf Kohlen damit-gemachsen Verfuche, chen 


fo wenig irgend etwas Schädliches anzeigten. Die an meh⸗ 
rern Stellen angeführte Farbe gewiſſer innerer Theile des 
Unterleibes ift von der Art, wie, man he gewöhnlich an Lei 
chen finde. 


Diefer hoͤchſt betruͤbte und unglädliche Todesfall iſt 
alfo, wie das Collegium bereits angeführt, durch einen 
plöglich eintretenden Schlag verurfacht, wozu der 
ungluͤckliche Fall vom Pferde noch weiter kann beigetragen 
Haben, durch die Erfhütterung und Dislocirung, ‚weiche 
Gehirn und Rüdmart dadurch erlitten. ’ 


€. €. Weigel. D. v. Schulzenheim. 
A. J. Hagfrdm . J. € Odzelius. 
J. Hardtmann. A. Sparrmann. 


F. Kray. J. Rooth. 
. EM Philipſon. 
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Beiherte Pftobſten und Paſter⸗ zu Qoiddinge und 
Soͤberlof in Schonen „Magiſter Johann Georg 
Krook, über das, was mit des Kronprimzen Leiche 


vorgenommen worden. 

— — ER 
adden Se. koͤnigl. Hoheit, der Kronpring‘, am 28. Mai 
som Pferde geſtuͤrzt, wurde mir fogleich angezeigt, daß man 
Hoͤchſtdieſelben in mein Haus bringen wolle. Ich ließ ſo⸗ 
gleich ‚Betten und’andre-Bequemlichkeiten veranfialten, wähe 
rend der Herr Obriſt, Baron. A. ©. Sederfirdm an 
geritten fam und an die Herren Profefforen Engelhard 
und Lil jewalch, zu Lund, zu fehreiben verlangte, um dem 
Herrn Leibarzte Roſſi bei Se. Eönigl. Hoheit beizuftehen; 
ich ſelbſt ſchrieb den einen Brief. 


As die Briefe geſchrieben und mit einem Erpreffen abs 
gefandt waren, wurde Se. koͤnigl. Hoheit. in mein Haus 


gebracht. Obgleich kein Schein von Leben zu fehen war, 


fo wurden doch von dem Herrn Leibarzte Roffi Verfuche 
gemacht, durch Reiben mit warmen. Servietten. unter der 


Bruſt und unter den Füßen, um Hoͤchſtdieſelben wieder herzu⸗ 
fielen. Da aber dieſes ohne Wirkung blieb, da ein Spiegel 


Höchfidiefelben yor den Mund und die Nafe gehalten wurde, 


um zu fehen, ob Athem zu verfpären ſey, und da mah auch 


feine ſolche Anzeige. bemerkte, fo wurden Se. koͤnigl. Hoheit 
ausgezogen und’ in ein gewärmtes Bett gebracht, wo ber 
Prinz dis auf den folgenden Tag liegen blieb, da die Leiche 
herausgenommen und auf einen großen Zi in demfelben 
Zimmer gelegt ward. - - 


Während der Zeit, daß die Leiche im Bette lag, war 


viel Blut aus der am Arme geöffneten Ader und durch die 


L 


’ 
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Betten auf den Fußboben geflofien ; de nehmliche Blutfluß 
fuhr auch jetzt fort, ſo daß gewiß eine halbe Kanne davon 
von dem Tiſche auf die Erde hinunterfloß, wovon der. wacht⸗ 


habende Lieutenont A. Fiſcher ſtr oͤm, Beiden Schoniſchen 
Leibhuſaren, den Leibarzt Roſſt benachrichtigte. Ich ſelbſt, 


der ich mie nicht vorſtellen konnte, dab fo viel Blut von 
einem todten Körper abfließen könnte , erinnerte den Leibarzt 
Kofi verſchiedene Male daran; allein der Kerr Leibarzt gab. 


zur Antwort, daß falches etwas gewöhnliches und von Feiner. 


Bedeutung fey, und machte. vermithlich chen darum Feine 
Vorkehrungen zur Hemmung des, Bluts; doch kam es mir‘ 
fo vor, als wenn der Werband.an dem zu Aber gelafienen 
Arme ganz loder ſey. 


Am Montage des Abends um ıo Uhr, en meine 
Dienfimagd, Beata Hammer, die für den Herrn Obriſtlieu⸗ 
tenant Holſt im Leichenzimmer das Bette gemacht, daß der 
Prinz ſich bewegte. Der Obriſtlieutenant, Roſſi und ich 
liefen darauf ſogleich hin; fanden aber, daß es nur ein Laut 


und ein Roͤcheln in der Bruſt und im Halſe von Blaͤhungen 


ſey, die kleine Blaͤschen vor den Mund geſchoſſen. 


Am Dienſtage, des Morgens um 6 bis 7 Uhr kamen 
der koͤnigl. erſte Leibarzt Engelhardt und Profeſſor Lihjewalch 
von Lund an, worauf ſogleich eine Berathſchlagung wegen 


der Abduction und deren Nothwendigkeit eröffnet wurde. 


Bier diefen Entſchluß am meiften unterftägte, kann ih nicht: 
fagen, fo wie es mie auch nicht beifallen will, wer zuerſt 


den Vorſchlag gemacht; doch erinnere ich mich, daß ber Herr 


Obriſt €. Cok mit den Aerzten darüber geſprochen. 


Der Herr Graf Sparre und der Herr Obriſtlieutenant 
Holſt waren vor Kummer und Gram ſo niedergeſchlagen, daß 
fie außer Stand waren, einen Entfchluß zu faſſen. 





! 
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| Amemenoril bes. Deofefiors gobin zu Sinföping an 
das Juſtizkanzleramt, vom 20. Junius 1810. 





Den Befehle des Hhochloblichen Hinigi. Kanzleramts zufols 
ge; babe ich die Ehre, zu berichten, daß ich fchon am 13ten 
Diefes Monats. an das kimigl. Collegium Deedicum mein 
Amtsgutachten, wovon Ich hiebei eine Abfchrift betlege, Aber 
den Krankheitszuftan® Gr, bnigt, Hoheit, des höchfifeligen 
Kronprinzgen, auf der Durchreife durch Linköping, und -über 
die geringe und kurze Beforgung dieſer Krankheit, die ich 
als Arzt gehabt, eingefandt habe, Da aber das Collegium 
Medicym, dem eingefandten. Dbdurtionsprotofolle zufolge, 
ſchon damals oͤffentlich erklaͤrt hatte, daß Se. koͤnigl. Hoheit 
ploͤtzlicher uud hoͤchſt bedauernswuͤrdiger Tod durch den Schlag 
(Apoplexie) yerurfacht ſey, fo glaube ich ‚ daß es fich für 
mich nicht ziemte, meine eigenen Bemerkungen über diefen 
traurigen Gegenftand beizufügen. Daß Sr, koͤnigl. Hoheit 
Tod durch den Schlag verurfacht fep, iſt eine gan unbezwei⸗ 
felte Wahrheit; ob Se, koͤnigl. Hoheit aber die geringfte 
natuͤrliche Anlage zu dieſer gefährlichen und ploͤtzlich toͤdtli⸗ 
hen Krankheit gehabt, tft nicht bemerkt, vielmeniger erwies 
fen, Nach meinem unmaßgeblihen Dafuͤrhalten war bei 
Ihm eine folhe Anlage gar nichs zu finden, - 

IH weiß «6, es wäre der Vorſicht am gemäßeften, 
nichts als erweißliche Facta am ben Tag. zu bringen; da dieſe 
‘aber ganz fehlen, fo dürfte es mir doch wohl erlaubt feyn, 
in einer fo Dunkeln Sache und nur in der Abſicht, die Aufe 
merffamkeit der hoben Behörde zu werten, das Wahr 
ſcheinliche anzufähren. Die Stimme des Publikums ift, 
daß Se, koͤnigl. Hoheit vergiftet fey, Diefe Meinung, wenn 
gleich allgemein, koͤnnte falſch ſeyn. Da aber Se. koͤnigl. 
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"Hoheit ſelbſt mir .verfichert Haben, daß Höchfidiefelßen "wor 
Dero Aufenthalt in Schweden fapt nie frank geweien, und 
daß fih erſt während diefer Zeit ein’ ſchwacher Appetit, kleine 
Anwandlungen von Kolitfchmerzen und Diarrheen bisweilen 
eingefunden haben, fo ſcheint die Stimme des Publikums 
ſchon Aufmerkſamkeit zu verdienen. Wenn nun auch die 
Tedesart ſelbſt, und der Zuftand der Eingeweide nach dem 
Tode, noch dazu kommen, fo. erhält dieſe Stimme einige 
Wahrſcheinlichkeit. | 
Wären Se. koͤnigl. Hoheit ſchon mehrere Jahre kraͤnk⸗ 
lich geweſen; haͤtten Sie abwechſelnde Obſtruction und Di⸗ 
arrhee, die blinde und die fließende goldene Ader gehabt; 
alsdann waͤren die ungewoͤhnlich große und dunkle Los 
ber und die ſchwarze und lockere Milz durch bie 
eigne Wirkung der Natur. entflanden; vorzäglich, wenn 
Wohlieben, Unmaͤßigkeit im Eſſen und Trinken, und ein 
ruhiges, unthaͤtiges Leben die Schwaͤche Sr. koͤnigl. Hoheit 


- gewefen wäre. Da aber das Begentheil uns völlig befannt | 


iſt, daß Hoͤchſtdieſelben nämlich die Maͤßigkeit und viele koͤr⸗ 
perlihe Bewegung. liebten; fo wäre es ungereimt, zu bes 
Baupten, daß dieſer Krankenzuſtand in der kurzen Zeit, die 
Se. koͤnigl. Hoheit in Schweden zugebracht, in der Natux 
ſelbſt gegruͤndet ſey, um ſo mehr, da viele Jahre dazu er⸗ 
fordert werden, dergleichen chroniſche Stockungen zuwege zu 
bringen. 
Wenn wir dieſem gemäß dag Wahrſcheinliche apneh; 
‚men wollen, "daß irgend einer fo gewiſſenlos geweſen, und 
feine Pflichten als Menſch und Unterthan fo weit vergeſſen 
hätte, daß er eine Giftmifhung anzuwenden gewagt, 
fo iſt es nothwendig, die Natur des Gifts zu unterfuchen, 
das hiezu gebraucht wurde, und wie es gewirkt hat. 

Die mineraliſchen Gifte wirken ſchnell und mit 
entſetzlichen Schmerzen, toͤdten bald a und laſſen ‚deutliche 
Spuren im Magen und in den Gedaͤrmen zuräd ; die inner⸗ 
er Haut wird ur oder weniger und Siedenweife verzehrt, 
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wird inflammirt und bieweilcn gangrenirt. Die vegetas 


| Sitif hen Gifte, "in. großer Quantität genommen, koͤn⸗ 


nen eben ſo ploͤtzlich tödten; allein fie wirken verfchteben 
nach ihrer verſchiedenen Natur, und kommen im Ganzen 
darin uͤberein, daß ſie den Magen und die Gedaͤrme nicht 
anfreſſen, daß fie leicht abforbirt und ind Blut gebracht wer⸗ 
den, das zum Gehirn häufig hinauf getrieben wird, und . 
daß fie: auf-fchlagflüffige Art tödten. Die mineralifhen 

Sifte können durch Huͤlfe der Kunft leicht entdeckt werben; 
die vegetabilifchen hingegen find fo mannigfaltig und 


. „wirken auf.eine folche Weiſe, daß ⸗die Chemie, wenn, fie 


gleich in unfern Zeiten eine bewundernswuͤrdige Höhe erreicht 
bat, fchwerlih, wo nicht unmöglich, ein zuwerläffig entge⸗ 
genwirkendes Mittel zu deren Entdeckung finden dürfte. Das 
itaktänifche vegetabilifche Gift, Aqua toplrana genannt, iſt 
den fchwedifchen Aerzten nur dem Namen nach befannt; als 
lein, glaubmwärdigen Nachrichten zufolge, tödtet eine größere 
oder kleinere Dofis davon ganz gewiß in einer re oder 
längern Zeit. 


Weann alſo möglicher Weiſe der Elende ein loiche⸗ Gift 
beſeſſen und anzuwenden gewagt, ſo iſt es ſeht glaublich, 
daß dieſes und kein anderes gebraucht ward. Da man 
weiß, daß dieſes Gift in kleinern Quantitaͤten einen lang⸗ 


wierigen Krankenzuſtand hervorbringt, ſo iſt es leicht zu er⸗ 


klaͤren, warum Se. koͤnigl. Hoheit einen geringern Appetit 


und bisweilen ein Diarrhee gehabt; warum die kalte Paſte⸗ 
te, die im Gafthofe zu Klein » Aby verzehrt wurde, Magens 


ſchmerzen und gewaltfame Erbrehungen bei Sr. koͤnigl. Ho⸗ 


heit erregte, nicht aber bei den uͤbrigen Herren, die von dem 


naͤmlichen Gerichte ſpeiſten. 


Sollte mir auferlegt werden, auf Gewiſſen anguseben, 
wie ein Körper, der durch ein Ta ngfamverzehrenbes 
Gift den Tod empfangen, ausiehen müßte, fo ift es klar, 


dag ich nicht beſtimmt und auf Eides Pfliche meine Meinung ° 
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äußern kann, da ich einer ſolchen Erfcheinung nie beiwohnte. 
Da wir aber willen, wie ein ſolches Gift wirkt, daß näms 
li) das Gehirn vom Blute obruirt, die Vitelität des Her⸗ 
zens allmiählig vermindert, und endlich ausgeldfcht wird, fo 
ſcheint darand zu folgen, daß Stodungen in den Eingetbels 
den des Unterleibes entfichen, und der Körper im Gans 
zen fo’ befunden werden mäffe, wie dei von Sr. Eis, 
nigl. Hoheit bei der Obduction wirklich befunden wurde. 
Dies iſt es hauptſaͤchlich, was ich glaube, nach Pflicht 


und Gewiſſen ſagen zu muͤſſen. Meine Abſicht iſt redlich; 


da ich aber als Menſch irren kann, ſo erſuche ich das hoch⸗ 
loͤbliche Juſtizkanzleramt gehorſamſt, dieſe meine Gedanken 
der Pruͤfung und der aufgeklaͤrten Beurtheilung des Eollegit 
Medici zu unterwerfen, damit fie die Vollendung, weiche 


die Wichtigkeit des Gegenftandes erfordert, erreichen mögen, . 


und die In einer fo dunkeln und verwickelten Sache nur its 
gend erreicht werden kan. 

Sch Habe es immer verabfcheut, ein Angeber Mr fepn. 
Auch glaube ich diefe Benennung nicht zu verdienen, da ich 
niemend anklage oder anklagen fann. Da fich aber die Na⸗ 


tion durch dieſen plößlichen und hoͤchſt traurigen Todesfall 


einen ſchweren Verdacht zugezogen Hat, und' ein Schatten 
Auf ihre Ehre geworfen worden iſt, bee ohne die ſtrengſte 
Unterſuchung nicht entfernt werden Tann; da die noch uͤbri⸗ 
gen Tage eines tief verehrten und bejahrten Königs-vergällt 
worden find; da die Herzen aller vechtfchaffenen und edien 
Mitbärger bei dem großen Verluſte bluten, den wie erlite 
ten; da die Nation Mache Aber den Verbrecher ruft, wenn 
gr wirklich eriftiet and entdeckt werden kann — wehe dann 
dem Elenden, der, aus Furcht vor eigner Gefahr, etwas zu 
verſchweigen wagt, Was zur Erläuterung der Sache beitra⸗ 
gen kann! 

Linkoͤping, dm; 20. gunius 1810. 


Joh. Guſt. kLodin— 
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Schreiben des koͤnigl. Leibmedicus, Doctor Pontin, 

“und des Profeſſors, Doctor Barzelius an den 
Präfes des Collegium Medium, Herrn von 
Schufjenheim , datirt Qeiddinge— den 8. Juni 
1810. 


MV. erachten es unſere Schuldigkeit, außer dem ſummari⸗ 
ſchen Rapvort uͤber den Erfolg der uns gnaͤdigſt anvertrauten 
Commiſſion, dem Herrn Archiater und Commandeur einer 
detaillirteren Bericht Aber unfere Unterfuchurig abzufatten. 


Zu Linköping befuchten wir den Doctor Eodin, und ers 
kundigten uns bei ihm nach der Wefchaffenheit der Unpaͤß⸗ 
lichkeit, wegen welcher bemeldeter Profeſſor Lodin von Se. 
koͤnigl. Hoheit dem Kronprinzen auf feiner Reiſe durch diefe 
Stadt zu Rathe gezogen worden. Profeflor Lodin berichtete, 
Se. koͤnigl. Hoheit hätten zwifchen Aby und Norrkoͤping an⸗ 
gefangen, ſich uͤbel zu Befinden, von Kolikſchmerzen und Er⸗ 
brechen geplagt, weiche Uebel unter -der- Tour von Norrkös 
ping nach Linköping zugenommen, Se. koͤnigl. Hoheit hatten 
unterweges befoblen, füße Mitch anzufchaffen, und davon 
ſehr Häufig getrunken. Profeſſor Lodin ſchrieb dies einer 
Erkältung zu, indem Se. koͤnigl. Hoheit leicht gekleidet war, 


und vielleicht. den Ueberrock nicht zugeknoͤpft hatte; aber der. 


Kronprinz antwortete, daß er fich ficher nicht erkaͤltet Hätte, 
daß er in feinem Leben fo viel ſchon ausgeftanden und mithin 
abgehärtet wäre. Vielmehr Außerte Se, koͤnigl. Hoheit, 
daß er ſich gleich nach dem Mittagseſſen zu Aby übel befun⸗ 
den‘, woſelbſt eu faft bloß von einer kalten Paſtete gegeſſen, 
von welcher er befuͤrchte, daß ſie in einem kupfernen Gefaͤße 
gebacken. Profeſſor Lodin antwortete, daß Se. koͤnigl. Ho⸗ 
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| heit im diefem alle eig allein unpaß ſeyn Könnten, Fondern | 


affe, die davon gegeffen ; aber der Kronprinz erwiederte, daß 
er faft feine ganze Mahizeit von biefer Paftete gemacht, das 
hingegen Die andern nur wenig davon gegeſſen. Profefor 
Lodin gab Mixt. salina mit etwas Cunehlwaſſer, und das 

Erbrechen Dörte gegen Abend auf. Be, koͤnigl. Hoheit 
fchlief beinahe die ganze Nacht nicht, und da er am folgen 


den Morgen eine Pfeife Toback Tauchen wollte, kam das Er⸗ 


brechen wieder, hörte aber auf, wie, er die. ‘Pfeife weglegte. 
Meofeffor Lodin gab Sr. konigl. Hoheit Whytts Chinatinc⸗ 
sur, in der Meinung, die Erkältung würde in kaltes Sieben 


übergehen. Bei der Ankunft in Eckſis fuhren die Kolik⸗ 


ſchmerzen und das Erbrechen fort. Der Provinglal⸗ Medie 
kus, Doctor Olin, ward gerufen; dee ſogleich ein Brech⸗ 
mittel verordnete; worauf dee Prinz fich ziemlich wieder 
Bergeftellt befand. Wir fuchten Doctor Olin in Eckſis aufs 


. aber da er auf das Land gereift war, mußten wie uns. bes 
“  gnägen, brieflih feinen fcheifttichen Bericht zu verlangen. . 


Dieſer iſt noch nicht eingegangen; fobald wir ihn erhalten 


haben, werden wir eilen, folchen vorzuiragen. 


Spaͤterhin haben wir von den Caballeren, welche die 
traurige Ehre hatten, Se. koͤnigl. Hoheit zu begleiten, die 


Nachricht erhalten, daß der Prinz von dieſer Zeit an nicht 


mehr gefund gewefen, und fich über einen befchwerenden 
Druck im Unterleibe und Schwindel, den er vormals nie ges 
habt, beklagt habe. Sein Appetit war immer ſchwach gewe⸗ 
ſen; aber jetzt inſonderheit aͤußerſt unbedeutend. Man ſah 
ihn bei: verſchiedenen Gelegenheiten, wie per contenance, 
ſich am Die Stirne und über Die Augen greifen, mit. einer 


. Bewegung, welche Aufmerkſamkeit erregte, Der Zuftand 


des Gehirns, weicher nach umferm Vermuthen denfelben vers 
enlaßte, ging endlich fo weit, daß Se. koͤnigl. Hoheit auf 
einige Augenblicke die Perfon nicht wieder Eannte, mit wels 
cher er redete. So gefhah es 3, B. mit feinem eigenen 
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Gruber, bem Herzoge van Auguftenburg, einige Tage vor 
ihrer Trennung. Unſer niemals genug beweinter Prinz ging 
“feinem Bruder entgegen, ohne: ihn zu fennen, und fragte 
ihn: mit wen er die Ehre hätte zu reden? . ungeachtet fie 
"einander ganz nahe fanden. Dies geſchah ohngefähr 28 
Stunden vor dem unglödlicgen Sturze pom Pferde. 


uUngluckücher Weife hatte die Krankheit Sr. föngl. Ho⸗ 

heit zu Linkoͤping und Eckſioͤ ſolche Symptome, daß man fie 
ſehr leicht von einer verfehlten Vergiſtung verurſacht glauben 
konnte, ungeachtet es woͤhl wahrſcheinlicher iſt, ſelbige von 
einer durch Erkaͤltung entſtandenen Indigeſtion herzuleiten, 
welche durch das viele Milchtrinken gewiß nicht verbeſſert 
ward. Die Liebe des ſchwediſchen Volks zu feinem künftigen 
Könige war fo groß, daB ſelbige, wie jede wahre Affertiom, 
mit einer geheimen Furcht, ihn bald zu verlieren, verbunden 
war. Das Boll fah Se. koͤnigl. Hoheit während des 
Erbrehens und der Kolithefchwerden füge Mitch in Leber 
fluß- einen, bemerkte folglich, was der Prinz felbft von 
feiner Krankheit dachte, und hörte darauf, daß er ſich dars 
über in Linköping auf bie oben genannte, Art geäußert dar 
be; nun ward der Verdacht in ihrer Ueberzeugung zu dee 
völligften Gewißheit, dab man Ihnen ihre einzige und letzte 

‚ Hoffnung durch Gift habe rauben wollen, Se tiefer wir die 
ireige Meinung des Publikums eingewurzelt ſehen, je mehr 


pas ungluͤckliche Zufammentreffen der Begebenheiten dieſelbe 


zu fanctioniren fehlen, und je mehr die. Trauer über dem 
ylöglich darauf eingetretenen Verluͤſt dem geäußerten Vers 
dachte eine nicht mehr verhaltene Bitterkeit zu geben ſchien, 
je fhwerer lag uns bie Verpflichtung ob, mit Anftrengung 
aller unferer Kräfte und mit forgfältiger Beobachtung aller 
- Wuiftände, uns zu bemühen, diefen Die Ehre der fchwebifchen 
Matton fo ſehr verdunkelnden Verdacht, wo mise, auszu⸗ 
rotten. 











621 - 

. LUIL 
unten bes koniglichen Oberburggerichts, zufolge ber 
Anklage des Hofauditeurd Guftav Edmann, gegen 
pen Seibmebifus Sr. koͤnigl. Majeftät den Doctor 
Joſeph Roffi, von Amtswegen und auf Verordnung 
des Juſtizkanzleramts, betreffend die Verantwort⸗ 
lichfeit des gedachten Leibmedikus in Hinficht feines 
Verfahrens bei der Obduftion der Leiche St. für 
niglichen Hoheit des Kronprinzen, Karl Auguſt, im 
Qviddinger Priefterhofe den 30. Mai des gegen« 
‚ wärtigen Jahrs; gegeben und vorgelefen i in Stock- 
' Holm den 20, Sul 1810. | | 





. Säven durch das Reichsmarſchallamt dem Leibmedikus 
Mofft ein Anmerkungsmemorial des Juſtizkanzleramtes, 
die-Unternebmung der gedachten Obduktion betreffend, foms 
munizirt, die von ihm gelieferten Erklärungen aber nicht 
Genuͤge leiftend befundend worden, und das Juſtizkanzleramt 
ihn deshalb Für fchuldig erkannt, bei dem gehörigen Ges 
sichtöftuhle zur Werantwortung gezogen zu werden, und in _ 
dieſer Hinſicht dem Hofauditeue Edmann als Fiscal beauftragt 

hat, die Klage gegen ihn zu führen, fo hat das königliche 
Dberburggericht, während. der Unterfuchung, aus bem, was 
von den dabet verwidelten Perfonen ausgefagt worden, wie 
auch aus den von dem Hofauditeur verlangten und dem koͤnigli- 
Ken Oberburggericht mitgeteilten Protofollen des öniglihen 
Kollegii Medici erfehen, daß der Leibmedikus Roſſi, welcher 
bei der Nachricht, daß Se. koͤnigl. Hohelt der. Kronprinz 
ſich während der Reife unpäßfich befunden, ben Befehl, abe 
. . zurelfen und für die Geſundheit Sr. koͤnigl. Hoheit zu fors 
gen, erhielt, mich zu dieſem Zwecke den 18. Mai in Carlos 


- 
J 
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krona ankam, von wo er nachher Se. koͤnigl. Hoheit waͤh⸗ 
rend der Reiſe begleitete, zufolge ſeinem eigenen, vor dem 
koͤnigl. Oberburggericht abgelegten, Geſtaͤndniſſe, gewußt hat, 
daß Se. koͤnigl. Hoheit niemals einen Anfall von Schwindel, 
iind ein anbermal von Bewußtloſigkeit während einiger Aus 
genblicke gehabt, ohne daß er die gehoͤrige, ſeiner Pflicht 
angemefrene, Ruͤckſicht darauf genommen’ hätte; daß, ſeit⸗ 
dem der Todesfall Sr. koͤnigl. Hoheit den 28. erſt erwaͤhn⸗ 
ten Monats erfolgte, er, ber Leibmedikus, ohne bie aller: 
guädigften Befehle. Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt abzumarten, und 
ohne daß er mit gehöriger Aufmerkfamkeit, ungeachtet der 
Vorſtellungen des Herrn Cabinets⸗Kammerherrn, Grafen 
Sparxe, und mehrerer Gegenwaͤrtigen, die Leiche Sr. 
koͤnigl. Hoheit durch die dienlichſten und am leichteſten zu 
erhaltenden Mittel vor der Verweſung zu bewahren geſucht, 
im Gegentbeile innerhalb der erfien 24 Stunden nad dem 
Tode, in Gegenwart dreier, aus den Deitgliedern der medis 
ziniſchen Fakultaͤt zu Land berufene, Aerzte, die Obduktion 
der. koͤnigl. Leiche beſchloſſen, und am folgenden Tage bes 
werkſtelligt has; ferner, daß mehreres vom Collegio Medico, 
als dem Leibmediko Doctor M. Pontin, dem Profeflor, 
Doctor Jakob Barzelius, und dem Profektor, Doctor 
‚D. Halenius, Borgefchlagene, un“ in willenfchaftlichee 
Hinſicht zu einer ‚gefeßlihen vellfiändigen Obduktion Noth⸗ 
wendiges unterblieben iſt; auch das im Magen ber koͤnigl. 
Leiche Gefundene, welches für eine ehemiſche Unterfuchung 
aufzuheben vom größten Gewicht gewefen wäre, nicht aufe 
bewahrt, fondern nah dem, was ber Leibmedicus Rofli 
ſelbſt dingeftanden, aus feiner Verwahrung hat verloren schen 
laſſen, wodurch alfo die Möglichkeit, einen volllommenen, 
‘Haren und fiheren Beweis daraus gegen den allgemein vers 
breiteten Verdacht und das Gerücht. über die Todesurfache 
Sr. koͤnigl. Hoheit zu führen verſchwunden ift: Und da ber 
Leihmeditus Mofit durch diefes Betragen, theils die Grenzen 
feines .Amis als Leibmedikus Äberfchritten, theils eine Unge⸗ 
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ſa elichteit und ſtrafbare Vernachlaſſigung in Adeidmig dee 
felben bewieſen hat, fo findet das koͤnigliche Oberburggericht, 
in Bezug auf den 17. 6. der koͤniglichen Hofartikel vom 
Jahre 1687, für recht, ihn, den Leibmedikus, feines Ans 
tes und damit verknüpften Gehalte verluftig: zu erklaͤren; fo 
wie aud) das Dberburggericht, .da Roſſi in Hinſicht dep 
Pflichten gegen das Allgemeine gefehlt hat, ihn nicht länger 


für würdig hält, im Lande zu bleiben... Bas. das, Letztere 


anbetrifft., unterwirft das königliche Oberburggericht fein Urs 


theil in. Unterthänigfeit der. Pedfung Sr. tnigl Mojeſtat. | 
Dahr und Tag wie oben.. 


. Von wegen det lonigl. Oberbunggseiges: 


Fr. Ph. Kinsfoon.. 
.(L 8) .G. C. reger... 


: F Mit dem Hriginel gleichlautendz 





zur 
Königliche Proclamation zur Aufrechthaltung der 


Ruhe und Ordnung in Stockholm vom 20. 
Sun, 1810. 


J . 





Mr Earl, von Gottes Gnaden Koͤnig der Schweden, 
Sothen und Wenden, Erbe zu Norwegen, Herzog zu 
Schleswig, Holſtein ꝛc. 26. | 


‚ Mit dem lebhafteſten Schmerze Haben Wir bie für Uns , 
fo unerwartete Nachricht erhalten, daß bei einer Gelegenheit, 
dig für den Schatten.des edien Zürften, deſſen umerfeglichen . 
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Verluſt Wir mit jedem treuen Untertbanen, beweinen, eine 
. allgemeine Trauer, von Ruhe und Ordnung begleitet, ers 
fordern ſollte, von einigen gefeglofen und pflichtvergeffenen 
Merfonen auf das graufamfte ein die ſchwediſche Nation enteh⸗ 
zender Mord beigelegt worden. Die Ehre. der ſchwediſchen 
Nation, der Wunſch Yinferer getreuen und gehorfamen Un⸗ 
terthanen und’ Unſere koͤnigliche Dbliegenheit erfordern es, 
Ruhe und Ordnung im Reiche und die Heiligkeit der Geſetze 
aufrecht zu erhalten, und daher gemeinfchaftlich unruhigen 
Auftritten vorgubengen. Wir ermahnen daher Unfre getreue 
Bürgerfchaft, und die Einwohher dieſer Stadt, daß jeder 
zur Aufrechthaltung der Ordnung und Ruhe beitrage, auf feine 
Dienftboten und Arbeiter Acht habe, und dadurd mit Uns 
den Zweck ˖ eines jeden gefegliebenden Einwohners beſoͤrdern 
helfe. Wir befehten demnach, daß nach. 11 Uhr Abends bie 
Hausthuͤren zugeſchloſſen werden und ſich keiner auf der 
Straße ſehen' laſſe. Dem hieſigen Militaͤr, weiches durch 
häufiges Patroulliren für die Ruhe und Sicherheit forgen 
ſoll, haben Wir vorgefchrieben, zuerft in Güte jeber etwas 
nigen Volksverſammlung vorzubeugen-zu- ſuchen, widrigen⸗ 
falls Gewalt zu gebrauchen. Es hat ſich folglich ein jeder 
die Schuld beizumeſſen, wenn unangenehme Vorfälle entſte⸗ 
hen ſollten. 

Mit Zuverſicht verwenden Wir Uns an Unſere. gettene 
Bürgerfchaft, ‘die Uns bisher bei jeder Gelegenheit unveraͤn⸗ 
derliche Beweiſe ihrer Ergebenheit ertbeite Hat, wie auch an 
jeden Unſrer Unterthanen, Unfre -wohlgemeinte Abfiht zur 
Aufrechthaltung der bürgerlichen Sefege und der perfönlichen 
Sicherheit gehorfamft zu Befolgen. Gegeben Stockhelms 
Schloß den 20. Jun. 1810; . 


Carl 
A Boͤrtzel. 


LIV. 





Anrede des Oberſiatthaiters, Generalmajor Skiolde 
brand, an der Spitze des Magiſtrats und der 
-funfzig Aelteſten der Buͤrgerſchaft von Stochohn 


an den Koͤnig am 20. Juni 1810. 





Sroßmächtafe, allergnäbigfter König! 


Ehe ie ich, auf Ew. Majeſtaͤt gnädigften Befehl, bas Oben 
ftatthalteramt übernahm, Hatten bereits der Magiſtrat und - 
die fünfzig Aelteften der Buͤrgerſchaft fich vereinigt, nicht 
durch eine Deputation, fondern alle miteinander in Perfon, ' 
Ew. Majeſtaͤt ihre unverbruͤchliche Ergebenheit für Ew. Mas 
jenät Perfon zu erkennen zu.geben, ihre geoße Betruͤbniß 
über den heute eingetretenen unglüdlichen Vorfall, und ihre 
Beveitwilligkeit, alles, was fie vermögen, zu Ew. Majeftät 
und des Baterlondes Beſten anzuwenden. Gm. Majeſtaͤt 
ſehen hier vor Sich den Magiſtrat und die Aelteſten der 
Buͤrgerſchaft, die ſtets, wenn es noͤthig war, Schwedens 
Koͤnigen wirkſame Treue bewieſen. Es iſt in ihrem Namen, 
daß ich Ew. Majeſtaͤt unterthaͤnigſt verſichere, ſie werden ſich 
auch bei dieſem Ereiguiſſe, ſtark entflammt von wahrem Pa⸗ 
triotismus und Unterthanſtreue, des Namens würdig bee 
weifen, den fie fich von uralten Zeiten her erwarben. 


N 





5 LV. 
. Anwort bes Königs, 





J.« empfange mit der lebhafteſten Zufriedenheit bie gie 
nicht unerwartete aber bei dieſer Weranlaflung doppelt beruhi⸗ 
Ä 40. - 


a) 


UN 
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gende Verficherung dee Treue und Ergebenheit des Magiſtrats 
und der Bürgerfchaft für Meine Perſon: es ift Meinem 
Herzen ein wohrer Troft, Euch Meinen aufrichtigen, herzli⸗ 
chen Dank dafür zu ertennen zu geben. Mit dem Gefühle 
des tieffien Schmerzes erfuhr Sch; was heute vorgefallen 
if, und Ich halte es. für Meine heiligfte Pflicht, Euch zu 
verfihern, daß von Meiner Seite nichts verfäumt merden 
fol, Rahe und perfönliche Sicherheit und ber Sefege Hei⸗ 
ligkeit zu handhaben und zu befeſtigen. Ich verbleibe dem 
Magifttate und dee Bürgerfchaft mit aller koniglichen Huld 
und Gnade eins wohl zugethan. 





U | LIE | 
Schreiben des Staatsminiſters ber auswaͤrtigen An- 
gelegenheiten an die Geſandtſchaften i in Stockholm 
vom 20. Jun. 1810. | 


y 4 


YAur Befehl des Königs, meines Herrn, hat unterzeichneter 
Staatsminifter für die auswärtigen Angelegenheiten bie Ehre, 
— — anzuzeigen, daß Se. koͤnigk. Majeſtauͤt,, auf die erſte 
Nachricht von dem fchrecklichen Vorfalle, der fich ereignet 
bet, alle nöthigen Maaßregeln zus Erhaltung der Ruhe in 
der Hauptftadt und der Prinatficherheit ergriffen haben. 
Eine Proclamation wird unverzüglic erlaflen. werden, mit 
Andeutung an alle Hausbeſitzer, ihre Thuͤren um 11 Uhr 
des Abends geſchloſſen zu halten, nach welcher Zeit ſich keiner 
auf den Straßen zeigen ſoll. Wenn ſich noch Volkshaufen 
ſammelten, fo foß,. fin Sau ſie auf die erſte Aufforderung, 
nicht ausetnander geben, bie. bewaffnete Macht angewandt 
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werden. Der König, tief gerührt über dasjenige, was ſich 
zugetragen, bat dem Unterzeiöhneten befohlen, zu erkennen, 
zu geben, daß eine fpecielle Aufficht geführt werben foll,. daß 
feine Gewalt wider das Völkerrecht von der Kahnheit und 
dem BVerbrachen veruͤbt werde. 


Cars von engeren 





LVII. 


Koͤnigliche Proclamation wegen der in der Hauptſtadt 


vorgefallenen unruhigen Auftritte vom 21. Jun, 
1810. 


Sy (U) 
X 


Wi Carl, von Gottes Gnaden, Koͤnig der Schweben, 
Gothen und Wenden ꝛc. Mir dem lebhafteſten Schmerze 
haben Wir die fuͤr Uns unerwartete Nachricht erhalten, daß 
bei der Gelegenheit, da die Leiche Sr, koͤnigl. Hoheit, des 
Keonprinzen, in die Hauptſtadt gebracht worden, wobei alls 
gemeine Trauer, mir Ruhe und Ordnung verbunden, ım ° 
Höchften Grade dem Schatten diefes, edien Fürften, deſſen 
Berluft Wir, mit jedem treuen Unterthanen beweinen, ge⸗ 
buͤhrte, von’ einigen gefetzloſen, ihrer bürgerlichen Pflichten 
vergeffenden Perfonen ein die ſchwediſche Nation kraͤnkender 
Mord verübt iſt. Wir haben uns daher in der Nothwen⸗ 
digkeit befunden, Unſern getreuen und an den Folgen des 
Ungiäds theilnehmenden Untertbanen, die geftern gegen 
Abend in der Hauptſtadt vorgefallenen unruhigen Auftritte 
bekannt zu machen und fie davor zu warnen. 


Da aber alle Ermahrrungen der Befehlshaber ver Mul⸗ 
täre. fruchtlos geweſen ſind, un Die. an mehreren Stellen. 
40* 
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perfantmelten Bolfsmaffen zu trennen, und, ungeachtet ber 
Gefannt gemachten Anzeige, daß, widrigenfalls Gewalt ges 
Braucht werben folle, um bie allgemeine Ruhe und perföns 
liche Sicherheit zu beſchuͤtzen, doch mit Steinen und Schimpf⸗ 
worten dem zur Ruhe ermaͤhnenden Miiitaͤr begegnet wor⸗ 
den, ſo war endlich daſſelbe in die Nothwenbigkeit geſetzt, 
um Recht und Ordnung zu erhalten, Gewalt zu gebrauchen, 
wodurch auch das Volk zerſtreuet und die Ruhe wieder her⸗ 
geftelit worden. Wir Hoffen alfo, daß dieſelbe auch beides 
halten werde, und die für einen Augenblick ald Werkzeug zu 
einem üdelgefinnten, gefeglofen und einfeitigen Plane Verlei⸗ 
teten ben Nachtheil einfehen werden, dev aus ihrem Ders 
brechen entfliehen wird. Unſere fämmtlichen getreuen und ges 
liebten Unterthanen , die von ben Pflichten ber Religion und 
Ordnung uͤberzeugt find, ermahnen Wir daher, als Landes 
vater, im Vertrauen auf Uns und die dienlich erachteten 
Maaßregeln, Unfere Befehle zu erfüllen. Setachelu ‚den 
9. Juni 1810. 


Earl. | 
J. A. Boͤrtzel 


— — 





 LVOn 0 


Erſter borlaufiger Bericht des Juſtizkanglers an den 
Koͤnig, wegen der anzuſtellenden Unterſuchungen 
hber die Todesart des Kronprinzen vom 23, Juni 
1810. 


Zur unterthaͤnigſten Befolgung des dem Juſtizkanzler · Amte 
aufgetragenen Befehls, gu berichten, was bei der am 7ten 


a) 
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dieſes anbefohlnen Unterfuchung, fär Gegenſtaͤnde ausfindig | 
gemacht worden, die den beunrubigenden Gedanken, als 06 


"der Tod Sr. königl. Hoheit des Kronpringen, duch Vers 


giftung beierkitelligt worden ſey, verurfacht Haben, muß 


ich hiedurch in Unterthänigkeit zu erkennen geben, daß dieſe 
Unterfuhung am zoten diefes vom Unterftgtthalter, Ritter 
Edelkreuz, beim Poligeiverhör vorgenommen, und nachs 
Her, fobald es die Zeit erlaubte, ununterbrochen fortgeſetzt 
iſt; naͤmlich nach erhaltener Ausfindigmachung der Perſonen, 

weiche die Aufwartung und Bedienung Sr. koͤnigl. Hoheit 
ausgemacht, und aller Wahrſcheinlichkeit nach, am beſten im 
Stande ſind Nachrichten, welche den Gegenſtand dieſer Un⸗ 


terſuchung betreffen, einzuziehen und mitzutheilen, fo wie 


auch mit Zuziehung anderer Perfonen,. die zu dieſem Vers 
Höre einberufen worden waren. Diefe in meiner Gegenwart. 
und im Beifeyn des Juſtitiarius gehaltene Unterſuchung, iſt 
nach Abwartung der Zuruͤckkunft der Perſonen, die Se. 
koͤnigl. Hoheit auf der Reife begleitet, nun weiter fortgeſetzt, 


worden, konnte aber aus der Urſache noch nicht abgeſchloſſen 


werden, weil noch einige Perſonen abzuhoͤren ſind, es auch 
Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt Abſicht gemäß if, ‚alle Aufklaͤrungen 


| dieſerhalb zu erhalten, ſo lange noch Waheſchelnlicteit bay 


vorhanden iſt. 

Ueber das, was bei der Unterfuchung erreicht worden, 
laͤßt fih biß jetzt noch fein vollftändiger Bericht ertheilen, 
und nicht eher, als bis dieſelbe abgeſchloſſen worden iſt. Se. 
Fönigl! Majeſtaͤt, Haben ſelbſt in Gnaden eingeſehn, daß, 
da keine wirkliche Verraͤtherei exiſtirt und entdeckt worden iſt, 
und da folglid nach den Rechten keine Anklage flatt findet, 
ſondern alles nur Gerücht, das ſchon durch die Unterſuchung 
und durch) das Zeugniß der Aerzte, und das Urtheil’des Col⸗ 


legii Medici hieruͤber, als widerlegt zu betrachten iſt, gehoͤ⸗ 


rige Gruͤnde bei dieſer Sean erfordert werden, um weiter 
zu verſahren. | 


* 
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Ohne die Geſetze der buͤrgerlichen Gefellſchaft ju vers 
legen und eine Inquiſition zu formiren, haben diejenigen 


| Perſonen, welche bei ber Unterfuchung ihren Bericht abge 


ftattet, noch nicht eidlich koͤnnen verhört iverden. Ihre füchts 
bare Theilnahme an dem Verluſte der allgemein betrauerten 
Hoffnung des Reichs, ſcheint aber Buͤrge ihrer Ausſage zu 
ſeyn, und von uns beiden iſt an ihnen nichts bemerkt, was 
einen Argwohn wegen der Urfachen des Todes veranlaflen 


koͤnnen, felbft nicht von dem Obriſtlieutenant Hof, und 


bem Kammerdiener Juel, die Sr. koͤnigl. Hoheit von Nor⸗ 
wegen bis Dieher gefolgt find, - 


Sn wie fern die Perfonen, welche od abzuhören find, 


die Sache mehr, wie bis jetzt geſchehen, entwickeln koͤnnen, 


wird ſich beim weiteren Verhoͤr zeigen. Ihre Kenntniß das 
von ſcheint inzwiſchen von noch wenigerm Gewicht zu ſeyn, 
als die der erſtern, weil ſie weniger Gelegenheit gehabt, ſich 


Sr. königl. Hoheit zu nähern, Aber da Se. koͤnigl. Majeftät 


zu Dero eigene und der allgemeinen Beruhigung bei der Un⸗ 
terfüchung die außerſte Sorgfalt fuͤr noͤthig gefunden haben, 
und auch jeder rechtlich gefinnte Schwede und Unterthan ed 
für eine Heilige Pflicht Halten wird, jeden zu entdeden, der 


das firafbare Werkzeug des Todes Sr. koͤnigl. Hoheit gewe⸗ 


fen, fo wage ich es, im tieffter Unterwürfigkeit Ew. koͤnigl. 

Majeftät anheim zu ſtellen, ob Sie nicht in Gnaden geruhen 
wollen, jeden Ihrer treuen Unterthanen aufjumuntern, ger 
feßmäßtge Beweiſe beizubringen , die das Verbrechen, das Les 
ben Sr. koͤnigl. Hoheit zu verfürgen, erhärten können, fo 
wie auch alle Theifnehmer , oder die mit Rath und That dar 


gu behuͤlflich geweſen, anzugeben; auch werden Ew. koͤnigl. 


Majeſtaͤt ebenfalls in Gnaden fuͤr gut befinden, daß derjenige 
eine beſondere Gnade und Belohnung erhalte, der einen 
rechtskraͤftigen Beweis beibringen kann, wodurch das Ver⸗ 
brechen oder die Verbrecher und Mitgehuͤlfen entdeckt werden 
konnen, um fie zur Verantwortung für die Schandthat zu 
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gießen, bie auf. immer dig Ehre der ſchwedtſchen Nation be“ 
ſlecen würde, Sradholm, den 23. Juni 1810. 


W. Klinteberg. 
Guſtav 9. Thome e. 





u LIX. — 
Bekanntmachung des Oberſtatthalters in Stockholm 

"wegen einer ausgeſetzten Prämie von zwanzigtau-· 

fend Reichsthaler Banco auf glaubhafte Ent 

deckungen der Todesart bes Kronprinzen vom 24 

.. Sun, #BI0 J a 0. 


Auf mein unterthaͤnigſtes Anhalten, hat Se. Majeſtaͤt 
der Koͤnig gnaͤdigſt Beifall gegeben; daß folgendes decretitt 
wird: x S 


Da die tiefe Trauer des Königreichs und jedes rauch⸗ 
Schweden. uͤber den toͤdtlichen Hintritt Sr. koͤnigl. Hoheit 
des Kronprinzen durch das ausgebreitete Geruͤcht, als ob die 
fer für das Meich unerfegliche Verluſt nicht durch natuͤrliche 
"Urfachen ensftanden fen, noch vermehrt worden, und damit 
nichts verhachläfiige werde, wodurch man Auffchluß, über dien - 
fin betrüdten Vorfall erhalte, - fo wird eine Belohnung von 
‚20,000 Reichsthalern Danco für denjenigen ausgefegt, Web 
cher entdecken und gehörigen Orts. angeben kann, daß diefer 


allgemein beklagte Todesfall, durch jemand, wer es auch ſey, 


veranftaltet worden. Der Angeber muß fich mit einem Revers 
versehen, daß feine Angabe bei dem Gerichte, wo die Aueſage 
sefhehen, Protokollirt if, ‚und alsbant darf er ‚nicht zwei⸗ 
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feln, daß, im Ball fie zum Geweife fuͤhrt, er bie Belohnung 
erhalte. Uebrigens wird thm der hoͤchſte Schutz des Könige 
verſichert. 

"Dichte der Hoͤchſte, der das Innere des menſchlichen 
Herzens durchſchaut, wollen, daß das Verbrechen, wenn es 
ausfindig gemacht werden kann, rechtlich beſtraft werde, oder 
auch, daß eine von jeher edle und ehrenvolle Nation von fols 
chem Argwohn. befreit werde. Stockholm, den 24. Junius 
I810. 

A. F. Skioͤldebrand, 
1.. ee verordneter Oberſtaithalter. 


tr. 
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‚Zweiter v&eläufiger Bericht des Juſtizkanzlers an den 
:- König, wegen den Unterfuchungen über die Todes- 
art bes Kronprinzen vom 27. Jun. 1810. 





Pasım ich am * dieſes Monats g unterthänigk berich⸗ 
tet, was bis dahin in der von Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt gnaͤdigſt 
befohlnen Unterſuchung zur Erforſchung der Veranlaſſungen 
des Verdachts und des Geruͤchts wegen der Urſache von Sr. 
koͤnigl. Hoheit, des Kronprinzen Tode, vorgenommen iſt, 
ſo ward die gedachte Unterſuchung auch nachher weiter fortge⸗ 
fetzt, jedoch ohne daß eine andere Auskunft über die Sache, 
als die Bisherige, ſich ergeben, fo wie auf Veranlaſſung ber 
mit Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt gnaͤdigſten Erlaubniß ausgefertigten 

Bekanntmachung, wodurch eine Belohnung fuͤr denjenigen 
ausgeſetzt iſt, der mit Beweiſen zu der bezweckten Abſicht 
beiſtehen koͤnnte, auch nicht die geringſte Meldung bei mir 
iſt gemacht worden. Nichts deſto weniger und wenn gleich 
. noch einige Perſonen abzuhoͤren fi ſind, bei der Unterſuchung, 








a >; 
die: unverzüglich welter fortgefent werben wird, da Se, Er 


‚eellenz;, der. oberſte Rammerherr ıc., Herr Graf Fabian 


Ferſen, Ew. koͤnigl. Majeftät feinen Wunſch unterthaͤnigſt 


angezeigt; daß das wahre Verhalten der Sache entdeckt wer⸗ 


den moͤge; damit voͤllig auseinander geſetzt wuͤrde, in wie 


fern deſſen ˖verſtorbener VRruder, ‚Se. Excellenz, der Reichs⸗ 


marſchall und Graf Axel Ferſen, der als ein-Opfer des 
Aragwohns und der Rache gefallen, ſchuldig oder unſchuldig 
geweſen ſey, fo halte ich. es dafür, daß nunmehr die Rechts⸗ 
ordnung kein Hinderniß in den Weg lege, die Unterſu⸗ 
chung unter Handhabung des gefetzmaͤßigen Gerichts kom⸗ 
men zu laſſen. Zufolge deſſen, und nachdem das Werhör 


prototoll.mit der moͤglichſten Eile iſt ausgeſchrieben worden, 


werde ich durch das Advocatfiscalsamt in Em. koͤnigl Ma⸗ 
jeſtaͤt und des Reichs Schweden Hofgericht, eine geſetzmaͤßige 


Unterſuchung verlangen, den Grund. und die Veranlaſſung 


des erwähnten Geruͤchts und Argwohns betreffend; wobei, 


. und ba durch die Behandlung des Reichsmarfchalls und Sr - 


fen Serien, bei dem ich in der Hauptſtadt den often dieſes 
Monats vorgefallenen Auflauf,. der Verdacht nicht weniger 


- gegen‘, ihn, als gegen deflen Schwefter, die Frau Gräfin. 


\ 


Piper, ſich dentlich geäußert. Hat, es nöthtg feyn wird, 
daß Se; Extellenz, der Herr Graf Fabian Ferfen, als der 


Bruder ‚dee: Reichsmarfchalls, fo wie auch bie Graͤfin Piper 


yorgeladen werden, damit diefelben Gelegenheit haben moͤgen, 
gehoͤrt zu werden und ſich zu erklaͤren, in ſo fern die Unter⸗ 
ſuchung durch das eidliche Zeugenderhoͤr ſowohl den Berftor« 
behen,, als jemanden von chnen ſelbſt, oder ſonſt ipre Gerecht⸗ 
ſame angehen kann. 

Da es einem jeden redlichen Schweden, der den Werth 
diefes Namens fhägt, angelegen feyn muß, von der Nation 
die Schande des Werbachts abzumälzen, und den wahren - 


_ Verbrecher zu entdecken, wenn es einen giebt, und das Ges 


feß die That ſelbſt Beurtheilen gu laſſen, ſo darf man, ale 


eine Zolge des Ehrgefühls und der geſellſchſtlichen Pflicht, we 
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Se. koͤnigl. Hoheit fih auf eine fo vollguͤltige Weiſe erwor⸗ 
ben hatten, und welche deſſen ſchleuniger Tod mit einem⸗ 
male und Yo allgemein aus ber Tiefe bes Herzens eines 
jeden redlichen Schweden hervorrufen mußte! . Da indeß 
biefe Gerüchte immer mehr und mehr zunahmen, glaubten 
Bir, demfelden Unſere Aufmerkfamteit leihen zu muͤſſen. 
Bereits unter dem 7. Junius hatten Wir Unferm Juſtiz⸗ 


fanzler befohlen, dieferhalb die gehörige Alnterfuchung anzus 


ſtellen, um einerfeits das fcheußliche Verbrechen, wenn es 
wirklich flatt gehabt, an den Tag zu Bringen und zu beftras 
fen ,. andern Theils durch das Herausbringen der Wahrheit, 
von dem ſchwediſchen Volke, einen durch die Dauer aller 
Zeiten unvertilgbaren Schandfleck abzuwenden. Beruhigt 
durch das Bewußſeyn, daß Wir durch dieſe Unſere Anord⸗ 
nung erfuͤllt haͤtten, ſowohl das, was die Gerechtigkeit und 
die gute Ordnung des geſellſchaftlichen Vereins erfordern, 
als was dir allgemeine Stimme von Uns zu heiſchen ſchien, 


hofften Wir, daß Unſer treues Volk ruhig und geduldig ab⸗ 


warten wuͤrde, was dieſe Unſere angeſtellte Unterſuchung an 


den Tag bringen würde. Aber Iinfere Hoffnung ward leider 


vereitelt. Der betruͤbte Einzug der Leiche des Reonprinzen 


in die Hauptſtadt, iſt durch ein Verbrechen bezeichnet, wel⸗ 


ches eben ſo ſehr dieſen Traueract entheiligt, als gegen Un⸗ 
ſere Perſon kraͤnkend war, auch zur Wiederherſtellung der 


‚ bffentlihen Ruhe und allgemeinen Ordnung — mehrere uns 


gluͤckliche Folgen nad) fidh ziehen mußte. Liner Unferer er⸗ 


ſten Beamten, der Reihsmarfhall, Graf Ferfen, ward 


in feiner Amtsverrichtung durch bloßen Argwohn , von einem 
zuͤgelloſen, aufgereigten Volke gezwungen, feinen Wagen zu 
verlaffen, aus der Sreiftatt, die er gefucht, gewaltſam ges 
tiſſen, gemißhandelt, gefchleift, und endlich auf eine grau⸗ 
fame Weife ermordet. Taub für jedes menfchlihe Gefühl, 
wollte der außer fich gebrachte Voikshaufen ihn nicht der 
Unterfuhung und Beſchuͤtzung der Geſetze überlaffen, die 
dorh jedem Unterthan in gleichem Rechte zufichen und bes 
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‚ Aben fu wollen. Man drohte Käufer zu plündern, noch 


2 


67° 


willige find. Aber nicht zufrieden geftefit‘ durch bie veräßte 


Sebaltthat, fehlen das Wolf noch weiter zu gehen, und fuͤr 


das öffentliche Wohl noch gefährlichere Unternehmungen auss 


mehrere Perſonen opfern, und fo die allgemeine Ordnung 
ganz Über den Hanfen werfen zu wollen. Nachdem man 
mehrere Stunden hindurch die größte Langmuth geübt, die 


nachdruͤcklichſten Vorftellungen vergebens gemacht, und wieders 


Holt verfichere Hatte, daß Gewalt würde angewandt werden, 


um die Öffentliche Ruhe wieder herzuftellen, ſah fih ends . 


lich das verfammelte Diilitär genoͤthigt, da es von dem ge⸗ 


gen Unſer Schloß ſtroͤmenden Volkshaufen nicht allein durch 


Scheltworte, ſondern auch durch Steinwuͤrfe beleidigend 


behandelt ward, Unſerm Befehle gemaͤß, durch einige 
ſcharfe Schäffe die Autorktät, der Geſetze zu erhalten und 
‚dem verbrecherifchen Verfahren Einhalt zu tun — Wir 


find überzeugt, daß Unſere getreuen Unterthanen, die. noch 
nie. an dem Gefühle Unſers Herzens für fie gezweifelt haben, 
Unfern tiefen Kummer mit Uns theilen werden, da Unſere 


Empfindungen: für Unfer höheres Pflichtgefüßt als König 
. und Erhalter der allgemeinen Ordnung, ſchweigen mußten. 


Die Wahl hing nicht mehr von Uns ab, da der geſellſchaft⸗ 


liche Verein in Gefahr war, und die Eigengewalt in ihrer 


Raſerei es ganz zu vergeſſen fehlen, daß noch’ ein Koͤnig, 
noch Geſetze ſich in dieſem Lande fanden. Und ſomit waren 
wir gezwungen, Unſere ſanftere Empfindung gegen jeden 
Unſerer Unterthanen zu unterdruͤcken, und durch Anwen ⸗ 
dung der geſetzlichen Gewalt, welche die Vorſehung Unſern 
Haͤnden anvertrauet hat, einem verwilderten Volke zu bewei⸗ 


ſen, daß das Band der Geſellſchaft noch keinesweges aufge⸗ 
loͤſt ſey. Dieſe Anordnung hatte auch den Erfolg, der zu 


erwarten ſtand; die Volksſchwaͤrme trennten ſich, die oͤffent⸗ 


liche Ruhe und Ordnung ward wieder hergeſtellt. Sie iſt 
ſeit der Zeit nicht wieder geſtoͤrt worden, und wenn es 
gleich moͤglich iſt, daß die fortdauernde Gaͤhrung noch zu 
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fetzte, entriffen Bat. — Bir befehlen Euch Bott dem All⸗ 
mächtigen. Stockholms Schloß den 3. Jul. 1810. 

y u ” .. . , 

“ .. A. Eu 

Bericht bed Staatdräthe und Seneraladjutanten Ablercreug 
* an den König über bie Ermordung des Grafen Berfen 

vom 25, Juni 1810: 


Großmaͤchtigſter, allergnaͤdigſter König! 


Zufolge Em. koͤnigl. Majeſtaͤt Befehls bringe ich hiemit 
den Bericht Über den am 20. diefes in der Hauptftadt flatt ges 
habten Auflauf, da die Leiche Sr. koͤnigl. Hohelt des Kon 
pringen bier ankam. 

Nach Dem die ungluͤcklichen Gerüchte, als ob der Kron⸗ 


prinz durch Gift geftorben, immer mehr zunahmen, bes 
merfte man beim Volke, welches auf’ das lebhafteſte den Vers 


‚luft des geltebten Färften fühlte, eine Gaͤhrung, Die übelge - 


finnte Menſchen (Gott weiß, zu weichen Zweden) nugen 
wollten, um untuhige Auftritte zu bereiten. Man fing das 
mit an, den Unwillen des Volks gegen gewille Perſonen zu 
leiten, als ob fie an der muthmaßlichen Vergiftung Theil 
genommen hätten. Man konnte demnach vorausfehen, daß 
die Ankunft der Leiche Sr. koͤnigl. Hoheit, des Kronpringen, 
zu unangenehmen Auftritten die Veranlaſſung werden möchte, 
wenn fchon ich während den anderthalb Jahren, da ich ale 
Generaladjutant den Dienft verrichtet habe, nie bemerkte, 
dag von den Bewohnern Stodholms irgend ein Aufruhr 
au befürchten gewefen wäre, da ſolche im Gegentheile bei 
allen Vorfaͤllen durch Sanftmuth und Folgſamkeit gegen 


Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt Anordnungen und Befehle ſich ausge⸗ 


zeichnet haben, weshalb auch das Militär bei Ceremonien 


and groben Paraden Ordre hatte, dem Wolke Hefcheiden und 
. 
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Höflih zu begegnen. Ich Eonnte daher unmöglich ſolcha 
gewaltſame Auftritte, als ſich leider zugetragen haben, duch 
nicht auf das entfernteſte ahnen; aber, wie bereits erwaͤhnt, 
befuͤrchtete ich doch, daß Unsrdnungen würden vorfalten füns 
nen, weshalb ich denn auch fogleih nach dem geendigten 
Eonfeil am 20. diefes von Haga zur Stadt eilte. Bei mels 
ner Ankunft im königlichen Stalle erhielt ich Nachricht, daß 
ein Auflauf wirklich flatt Habe, und Se. Ercellen,,. der, 
Reichsmarſchall, fih in gyoßer Gefahr. befände. - Ich ſtieg 
fogjeich zu Pferde und ritt über den Ritterhausinarkt der 


großen Neugaſſe zu, wo eine Dienge Volks verfammelt war, - - ' 


defien Toben und Geſchrei mir entgegen kam. Bald darauf 
fah ich den Reichsmarſchall von dem General Sil fverſp ar⸗ 
re unterſtuͤtzt, der mit eigner Gefahr die Hiebe abzuwehren 
ſuchte, die mit Stoͤcken und Regenſchirmen gegen des Mar⸗ 
ſchalls bloßen Kopf gerichtet wurden. Se. Excellenz trieften 
von Blut und ſchienen bereits ſehr abgemattet zu ſeyn. Ich 
ſprach ſogleich zum Volke, beſchwor es in Gottes und des 
Könige Namen, von feinem rechtloſen Vornehmen abzuſtehen, 
und doch nicht auf ſolch eine Weiſe die Ehre einer edlen Na⸗ 
tion in den Staub zw. treten. Die Menge hoͤrte meine 
Vorſtellungen mit Aufmerkfamkeit und Zufriedenheit an, 
Man verfprach, ſich meinem Rathe zu fügen; auch Leg 
man davon ab, den Neichsmarfchall zu mißhandeln, fo daß 
es dem General Silfoerfparre möglich. ward, &e. Excellenz 
in das Bergftrahlfche Haus zu bringen. Einige mwohlgelieis 
dete Männer unser. dem Saufen kamen zu mir und fagten; 
„Wenn Sie, General, jegt das Volk bitten, Sie zu beglei⸗ 
„ten, fo.würde es fih dadurch zerſtreuen.“ Sch folgte Dies 
fem Rathe, und fagte zum Wolke: „daß, wenn fie in dep 

That das. gegen mich geäußerte Wohlwollen für mich begten, 


ſie mir folgen.und. dan, auseinander gehen möchten, 4 . Dies . - 
ward mit Beifad und Hutrahrufen angenommen. Sch ritt 


nun die große Neugaſſe hinauf, begleitet von einer großen 
Voltemenge. Auf bie Weiſe war ich bis zum Kemmartt 
41 
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gelangt, wo ich ſtille hielt, und ih der Vermuthung, bag 
Ber Auflauf geſtillt ſey, dem Hier verfammelten Volke meinen 
Dank und meine Zufriedenheit Aber ‚die mie begeugte wohl 
wollende Folgſamkeit darbrachte, und biefen Tag als den fegens 
keichſten meines Lebens pries. Ich verfprach auch, bei dem 
Könige auf das Bere ihe geſetzwidriges und ungebuͤhrliches 
Werfahren zu entfihnldigen, unb es als eine: bloß durch das 
ungluͤckliche Gerücht entflandene Uebereilung, für eine warme 
Andänglichkelt an einen geliebten edlen Prinzen, ben fie fo 
nnerwartet verloren, auszugeben! Ich fuchte hiernach durch 
Umwege mich von dem Wolle zu entfernen, das mich aber 
untee Hurrahrufen Bis zum Schloſſe begleitete. Bon bier 
nahm ich meinen Weg nach dem Ritterhausmarkte, wo ich 
Ben General Silfverſparre begegnete, der mir von dem Tode 
bdes Grafen Ferfen Nachricht gab. Sch vernahm durch ihn, 
daß, obgleich mir das verfammelte Volk gefolgt wäre, ein 
- anderer Volkeſchwarm fogleich dieſen erſetzt und in der Außer: 
fen Raſerei den Mord verise habe. Jetzt zeigten ſich Volks⸗ 
Haufen uͤberall, die immer mehr und mehr zunahmen, und 
unter Gefchrei und Toben, die Leiche bes Marſchalls nach 
dem Gerichtsplatze Tchaffen wollten. Won mehrern Seiten 
etfchallte dee Zuruf, einige andere hohe Beamte zu opfern, 
Die Hauſer der Reichen zu pluͤndern, fie gu verbrennen ober 
ſonſt zu zerſtoͤren. Irtzt ſahe ich rin, daß mit Gutem nichts 
mehr auszurichten ſtand. Ich nahm dieſerhalb die nöthigen 
Sicherheitsmaaßregeln, und brorderte eine Diviſian Gpfüns 
diger Kanonen nach dem’ Ritterhausmarkte. Alle Truppen 
mußten inter Gewehr; ich begehtte vom Volke, das auf 
dem Ritterhausmarkte zuſammengedraͤngt mie ben Milttaͤr 
vermiſcht ſtand, daß es ſich vom. Markte wegbegeben ſollte. 
Aber man gehoͤrchte nicht. Ich ließ dechalb die Leibgarde zu 
Fuß antuͤcken, wodurch das Roll‘ genoehigt ward, fi$ zw 
ruͤckzuziehen. 

Alle Zugänge Ber: Goſſen wurden nun vdarch Marnichaft 
 hefperrt, wodurch ich hiuteichenden Spicchaum auf dem 
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Meett für t die Bananen. Sam. Auf Yin Weiſe blieb alles 
dis Nachmittag gegen 4 Uhr. Mapımak während. der Zyjt 
auf allen Stellen, -wo.fih das; elf gblamalt hatte, ge 
acht geweien ; as zu Ruhe und. Nonaoghuuh zum Auaeig⸗ 
andergepen nie Geraden a ee u 13% ] ud 
re | 
Zetzt woren En Yorkak. Dalai zur — ** —* 
und harten den Dtaatsnath zufammmengerufen, var welchen 
ich die Ehre hatte, einen kurzen Bericht here bag Yorgy 
fallene abzuſtatten. Em. koͤnigl. Majeſtaͤt hefahlen vach au⸗ 
gewohnter Milde und Guͤte, ſo dange, Falß nup immer woög⸗ 
Uich, das verſammelte Polk zu ſchonen, weshalb auch eine 
Proklamation vorhergehen .folltei. her. bevor dieſo fonnse 
gedruckt werden, hatte der Zidrang des Wolke auf eine hoc Ä 
bedenkliche Weife zugeuommen. Es fing fhon an gegen ‚daB: 
Echloh zu Maneicen, and fomehl,Offisiere wie Solbenen zu | 
verhoͤhnen, wobei has Selarei — en ohne Aufs 
daten. fortbaunets.. Ma mei . wen " 
Run ſah ich mich «endthigt kat. Inden aed · uwa Drei: 
pfünder votruͤcken zu laflen; ich erklärte dabei, das Gewalt 
‚gebraucht müde, --im Fall man;aice. Rabe. und Hrdnung 
halten ‚wollte... „Reine Art; von Werfellung ‚vermochte:umf 
diefe Raſenden zu wirken. Ich feige ihnen vor, wie vnan ⸗· 
ſtaͤndig und unſchicklich es ſey, ‚einen, Trauertag wie der heue⸗ 
Fige. durch Hurrahrufen und Laͤrmen zu entheiligen. Hier 
ſprang einer aus der Menge hervor, - au. holte mit. daw 
Brofke nach mir aus... Sch parirte den Ochlas ab, fahue 
auiten Mann heim Kragen umd.hrachte ihn mis Hüffe-sind 
ger: Dffisiere in Arreſt. Ein Andever warf ſich auf die vnw 
- gezogenen Kanpnen, ‚traßte,- und vief dan uͤbrigen zu, Selm. 
Beiſpiele -ya folgen. Aber die Copallerie hielt die Made 
zürtenden in Reſpeet md ich nahm auch dieſen Tollkaͤhnen 
im Arreſt. Nun fing das Volk an, auf die Purouillen mit 
uiwn zu win. ‚bla: bisher ‚(ehr magſwiig aumdersuitien 
a 


Waren, bloß um BAS'WEN zu-Bereben; auseinander zu gehen. 
Aauf deni Stab Rbolphsmarkte war es mit dein dort poſtir⸗ 
ten Detachement von dee Einige, Garde zu Pferde bereits 
pam Handgeinenge gekorrmen! "JE; vitt dahin und verfuchte 
es auch hier, das Volk durch Zureben und Vermahnungen 
zur Ruhe und Ordnung zuruͤck zu bringen; aber alles war 
Wergeblich. Grobheiten und Drohinigen nahmen immer zu; 
fowohl die: Befehlshaber als idie Solvaten wären in hohem 
Gtade aufgebracht, , da fletunumtelbrochen vorn Wolfe gemißs 
handbelt wuiden· Es koſtete mir Maͤhe, ſie von der Rache 
jurauckzuhalten ad ichcimachte von neuem' einen Verſuch, 
was Bolk'zur Otdnung und Ruhe zu bereden. Aber, ſtatt 
Werfen ward ich, ‘fo ‘mie die mich degleltenden Officiere, mit 
Beſchimpfungen und Steinwuͤrfen empfangen. Das Hurrah⸗ 
ſchrelen ließ nicht nach; waͤhrend dem Laͤrmen näherte der 
Haufe ſich immer mehr und mehr dem Schtoffe. Wit zer⸗ 
riſſenem Hergen ſahe ich: mich nun goͤſwungen, nachdem bie 
moͤglichſte Nachgiebigkeit den Tag Über vergeblich verwandt 
war, den mir ertheilten Befehlen zufolge, dem Auflaufe durch 
Sewatr in Ende wm macen. 
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‚96 fagte * Saufen; daß ich: hienm gu letztenmale 
Werhie, und bat ihr auf das dririgendfte auseinander zu ger 
dert, and nicht durch nnanſtaͤndiges Toben und Schreien Se. 
Majeſtaͤt den Konig die ſich Ari Schloſſe befaͤnden, länger 
Ju beunruhigen.Aber dieſe Vorſtellung wirkte fo wenig, als 
ade die: vdrhergehenden. Die empoͤrten Officiere wollten, 
vaß ich durch einige, Schäffe mit Traubenhagel dem unwuͤr⸗ 
digen Auftriter ein Eude machen ſolle; aber mein Heiz blu⸗ 
were bei den Gedanken an die Zerſtoͤrung, welche dieſes unter 
Dem Vollshaufen hervorbringen würde. Ich gab deshalb 
Stoß einem Esquadron der Leibgarde Befehl, Choc zu machen. 
Dies ward fogiekhhetverkftelligt , und die ganze große Kir⸗ 
thengaſſe war igereinigt. Aber nun fing aus ’allen Gaſſen 
amd Gangen “in Steintvorfeh an; "man drängte von Rene 
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die Kichengaffe hinauf. Iectzt gab dıh. einem Behyten nom 
ber Leißgarde-- m: Foßumefehl, vqrzuruͤtfen,“ Sch varnudz 
Saffenmändung zu pofliven, und Gewalt mit Gewalt zu 
serträiben. Din winkte, man rief den? Volke Hoch Bisders 
Holt zu, ſich zuruͤck zu Nehen; "aber anſtatt Folge zu ichn® ; 
wurden die Sruppen mit: tinem ‚ Stkinhäyklänpfangen. n⸗ 


Nun durfie ich nicht laͤnger den’ genitfipadibettch imb Mi | 
getehten Sofdaten beibietin‘, :Feuet' u j ud Darch einige 
Schaͤſſe warb die KRuhe Hergenaite, deh — 
dancrte das Uähsefen fort; die, —— — 
dorr gu. SER äh; vaſtacie "die CA" dh 
Ordre, Ehoc auf alle Volkshaufen zu machen," uie ſich —* 
der Aaforderutgnicht Fogleich. zexſtragen —E Auf 
dieſe Weiſe ward: auch dort Die Ruberbafh hexoeſtelltz Ahat 
Wider nicht ehne: Dipsyergigßen., Inheffen hoffe. ich. Aoch 
deſ nicht. dielg gatoͤdtes And, ohgleich eine ghoße Anzahl ſchwe⸗ 
ver oder leichter verwundet wurden. Auch vhoffe Ih... Fiir 
koͤnigl. Majeſtaͤt werden mir und dem Militär bie Gerech⸗ 
tigkeit wieberfahren laſſen, ‚daß ‘Wie: niögtichtle‘ gung - 
angewandt iſt die man einem: f verwildert eas end 
— Immer ſczutus ſthu tan." 2 J nur jan Ypirmp: 2 10 2a 

un INRTOE IEUE — — 

Zebt liegẽ dei —— noch —* Pr —8 anzugeben / 
teshalb das Miktär nk. dem Dufathanen ie 
wirtfoͤn Heitag verfahren habe‘, ui befanden Reihentan 
ſwall verubten grauiſaniei Motd ibzuwehren. id u 
803 84 0... 1,1977 ak Rang ZuB Faser 

Erſtens Konnte feiner ein ſolches Verbrechen vorausfehen) 
negiv einck  Aer:onften; Diekhüßramsen, det. In ſeigem Biene 
der . Ankunft der LKeiche Sr. koͤnigl. Hoheit zut Stadt. 
moͤglichſte Solennitaͤt gaben. mußte... Die allgemeine Sit 
niß,. von der ein jeder rebliche Schwere dei dieſem trauervol⸗ 
In Auftritte durchdrungen war, ließ keine Vermuthun⸗ aufe 

Moe, daß dieſer Tu und dee ProeMion auf ſolch cliie 
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ne Töne Hiranolimpfeiiwerden. Dale waren auch die 
eruppen mi keinen ante Patrouen vaſen. . 


.. "Aweitend: „Da. den Seneratmajot Sitfserfpare, ber 
als dienſtverrichtendex ðeneraladjutau ‚den Befehl in Stods 
holm führte, dadurch, . daß er in eigüier Perfon fuchte, den 
Reichsmarſchall zu vertheidigen, den Befehl nicht an die 
Truppen fenden, „und. quch, durch das Gedraͤnge von Wagen 
ynp Denfchen auf.der.< großen. Neugaſſe nicht vorwaͤrts kom⸗ 
yien, epnate, Ei fi —* Diele Truppen, die theils auf dem 
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Drittend? gg Ge iſ da rnit waheend 
* Rage 46 Bahron genoͤthigt gewefen, ſich an Ver⸗ 
unge! SF Sehnen, vhne·dagegen ettwas unterneh⸗ 
then zu därfen, um fi nicht achas YUngelepinßeiten und 
Seranfubrsichtäten" aufge, ee 


n vBierteng „Bnken. de zum Shell To,unbefsraraten Vor⸗ 
ſchruften in dan · Vepfaſſungen ſelbſt für, bas Militaͤr fo ver⸗ 
ſchiedenartige Auslegungen hervorszbracht, was bei ähnlichen 
Auftritten vorgenommen werden müßte, und ob auch ohne 
uabsackliche Hydee ſchwediſches Biut duͤrfte vergoſſen 
merden, baßıchd) ec: ‚alien Diefen her ſichern Hoffnung Jebe, 
Gr. Megeftkt; werden i in dieſem ‚Sale dem Militär, nichts 
zur Laft legen. «9, bat Willen and Krafte gezeißt, Gewalt 
mit Gewalt zu verireiben ſobald es dazu beftimmte Ordre 


Date: 2 52. 00 LE 


1 Webrigens wanßhe il, daß ante —* wiich⸗ de⸗ Velan 
dieſes Tages beutiheilen, ſich an die Siells des Vefſchlsha⸗ 
vers ſetzten midihten, um-Tih von ſerner kretefchen Lage zu 
Überjeigen. Hhnehin tft es and Äthhee Uelchter zu Tabein 
aß‘ ſelpſt zu handrin. Jetzt, da alle Bedenklichkeiten aus 
dem Wege geräntnt ſind, iſt ed nicht ſchwer zu wiſſen, was 
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gin jeder mit Shhetheit thun kann und auch thun muß 
Otocholn⸗ am 25. Juni 1810. en 


C. Adlerereutz 
Staoaatsrath und Generaladiutant des 
Koͤnigs. 





B. N * 4 


Bericht bes Juſtijkanzlers über bie. angeſtellten Unterſuchun⸗ 


gen wegen bed Todesſalls des Kronprinzen und ber 
desfalls verbreiteten Gerüchte vom 2. Jul. 1810. . 


Nachdem der letzte Reichstag geendigt war, nahmen 


Se. koͤnigl. Hoheit, der Kronprinz, ‚eine Reiſe nach dew 


füdlichen Provinzen des Reiche vor. 


Es war am 9. Mai in ber Fruͤhe, als berſelbe, Begieh . 
- tet von: den -dienfithuenden Kammerherrn, Grafen C. & 


Sparre, bem Oberadjutanten und Obriſtlieutenant Holſt, 


und dem Major Forſell, nebſt der e ndehigen Bedienung 


die Reiſe antraten. 
Da, durch den: Ingeordneten Brielveqſel die Rageiae 


bei Br. koͤnigl. Majeſtaͤt einlief, daß Se. koͤnigl. Hoheit ſich 
“auf der Reife nicht wohl befaͤnden, welches Uebelbefinden ie 


Eckſio zurahm, — fo erhielt der Leiibmedikus Roffi Ba 
fehl, ſich ſegleich zu ſeiner koͤniglichen Hoheit zu begubeti; 


Die in Ber Folge ans Carlscrone und weiter aus Schenen 


eingelanfenen Rapporte über hie Geſundheit des Kronprinzen 
waren für Se. koͤnigl. Majeſtaͤt Bernhigend. .. 


Aber bald darauf vertvandelten fich die erfreulichen 


Nachrichten in eine. für den König und das ſchwediſche Volk 
hoͤchſt niederſchlagende Anzeige, da der Major Forfell am 


31. Mai mit dem Bericht anlangtg,, daß Se. koͤnigl. Hohen 


r 
— — 


648 

am 28. Mai zwiſchen 2 und 3 Uhr bes Meqhmittago, wähs 
rend derfelbe auf der Quiddinger Haide ein Sannllerie "Mas 
noͤvre wit angefehen, vom Pferde gefallen, und, troß allen 
fogleich angewandten Mitteln und Hülfsleiftungen,, bald dar⸗ 
auf zur allgemeinen Beſtuͤrzung fein theuren Tage geendet 
Habe. 


‚ Der König, defien ganze Sertenfiärte zur Ertragung 
einer Bothſchaft noͤthig war, welche die Nachricht brachte, 
daß die Stuͤtze feines Alters, wie bie- zufünftige Hoffnung 
Schwedens, vereint in den perſoͤnlichen Eigenſchaften eines 
edlen Fuͤrſten — verſchwunden waren, Hab ſogleich Befehl 
zur Oeffnung der Leiche des Hochſeligen Kronprinzen. Die 
dazu ernannten Aerzte, der Leibmedikus Pontin und der 
Profeſſor Barzelius, ebifeten in dieſer Abſicht ſchon am 
folgenden Morgen, den I. Juni, mit den erforderlichen Ins 
ſtructionen verfehen, ab, und der Landeshauptmann in Chris 
ſtianſfad⸗Lehn, Baron Nolken, fo wie ber Lanbrichter in 
Schonen, M. Flint, erhielten. den Auftrag, über Die ges 
machte Anordnung die Aufſſicht zu führen, 


| Dieſe Veranftaltung Lam indeß nicht zur Ausführung. 
- Der Leibmebicus Roffi mit der Beihälfe des Licentiaten der 
Medicin, G. Halenius, und dem Beirathe dee Mitglieder der 
Mediciniſchen Zakıltät zu Lund, der Profeſſoren und Docs 
soren Engelhardt, Flormann und Liljewalch, bie 
mit dazu. berufen wurden, hatte die Oeffnung der Reiche des 
Prinzen bereits am 30. Mai bes Nachmittags vorgenom⸗ 
men, weil. man vorausgefegt,. daß, wenn die Leichenoͤff⸗ 
nung bis zu dem darüber vom Könige angelangten Befehle 
verſchoben würde, die Aufklärung, die man möglichermaßen 
dadurch erlangen koͤnnte, verloren gehen muͤßte. 


‚+. Nachdem nun der König am Morgen bes 2. Julius 
durch einen Courier von Orviddinge das Protokoll erhalten 
. Hatte, welches am 30. Mai bei der vo genommenen Döduftion 
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seßaften war, wobei die dienſtthuenden Caballete dei. Krone 
prinzen, die wachthabenden Offiziere, nebſt dem Pfarrer in 
Avibdinge, der Hofprediger Krook, gegenwärtig gewefen, 
 Überfandte der König: dies. Protokoll nedft dem: &utachten, 
welches die Aerzte darauf gegründet: daß Se. koͤnigl. 
Hoheitivom Schlage gyrährt wären, threm Col⸗ 
legio Medico · iu. Dbgleih:das Colleglum Medium hierauf \ 
in dem am: 4. Sun. abgegebenen Gutachten, den Wunfch 
geaͤußert, daß bei der -Leihendffnung " mehrere ſogenannte 
Reactionsverfuche wit dem, was in dem. Mägen der Leiche 
gefunden, vorgenommen wäre, welches auch noch von den 
von Hieraus abgegangenen Aerzten Hätte geſchehen koͤnnen, 
wenn das im Magen Befundene gefammiet und gehörig aufs 
bewahrt worden wäre, fö hat das Collegium Medicum dens 
noch hinreichende Aufklärung aus dein Protokolle ‚erhalten, 
um der, Meinung zu.fepn, daß der hoͤchſt beflagenswürdige 
Unfall. durch, einen Schlagf luß entſtanden ſey, gerade ſo, 
wie die bei det Leichenoͤffnuug gegenwaͤrtig geweſenen Aerzte 
ſich ‚darüber geäußert haben, daß. auch die. Apoplerie durch 
Stockung in den Gefaͤßen des Gehirns veranlaßt worden, 
wobei der. unglärfliche Fall vom Pferde durch die Erfchättes 
zung, welche das Gehirn und Ruͤckenmark dadurch erlitten, 
zu Or, koͤnigl. Hoheit Tode beigekrägen babe, 


Durch diefe Auftlärungen und andere darüber eingegan⸗ 
‚genen Berichte, konnte ber König nicht daran, zweifeln, daß 
Sr. koͤnigl. Kohelt bedauernswerther Tod nicht follte eine 
Folge natürlicher Urfachen und des Allmächtigen Schickung 
geweſen ſeyn. Sich dem Willen Gottes untermerfend, ha⸗ 
ben Se. koͤnigl. Majeſtaͤt in der Religion Troſt für Ihren 
und des ganzen Reichs hoͤchſt betruͤbten Verluſt gefuht. Dar. 
bei haben Se. koͤnigl. Majeſtaͤt den Schmerz gehabt, zu ſe⸗ 
ben, daß diefe ihre Bemühungen nicht hinreichten, in den 
aufgebrachten Herzen ihrer Unterthanen die Beruhigung wies 
der herzuſtellen, fondern daß im Gegentheil das Goruͤcht 
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entſtanden mer und allgemein pmherlief, als ob Ce. koͤnigl. 
Hoheit, der Kronprinz, durch Vergiftung ihren Tod 
gefunden Hätten. Se. koͤnigl. Majeſtaͤt können für ihren 
Theil ‚nicht alauben, daß redliche, wegen ihrer Treue ber 
kannte, ſchwediſche Maͤnner, quch ur für einen Augenblick 
die Löcher Den Menſchlichkeit und der. Ehre in-dem Maaße 
vergeflen., und zu ben Ableben eines geliebten, des Reichs 
Wohlfahrt fo ergebenen, Fuͤrſton auch mir auf dag entfern⸗ 
teſte haͤtten beitragen koͤngen, da bisher auch nicht Die. klein⸗ 
fie Sprar / von ber Part * ſochen Ve hradene auf⸗ 
gefunden iſt. 


Soden ir dieſer ei Aıgwoi bereits vor Sr. koͤnigl. 
Hoheit Abreiſe nach den füdfichen Provinzen des Rrichs in 
Umlauf, ünd beweiſt wenigſtens die uneingeſchraͤnkte Erge⸗ 
benheit für den Kronprinzen, deſſen perſoͤnliche Eigenſchaften 
ſich die allgemeine Liebe erworben hatten, die in dem ploͤtz⸗ 
lichen Aöfterden deffelben , - für jenes Gerüchte einen Schein 
von Wahrheit ſah, welches durch das über einen ſolchen Tod 
teaurende Gefühl und die beunruhigenden Gedanken über 
das, was aus dieſem großen Verlufte für das Reich ſelbſt 

erwachſen moͤchte — unterſtuͤtzt und beigepflichtet ward. 
Se. koͤnigl. Majeſtaͤt hielten es dennoch zu Ihrer eigenen, 
wie der Bewohner Schwedens Ruhe, fuͤr nothwendig, eine 
Unterſuchung über die Urſachen zu ie beunruhigenden 
Gerüchte anzuordnen, und über den Argwohn über den ges 
waltfam verutfachten Tod bes Kronprinzen eine genugthuende 
Austunſt zu geben. 


Diefeehalb befablen Se torigi. Magenit a am 7. Jun. 
dem hoͤchſten Juſtizhofe eine Unterſuchung auf das eiligſte 
vorzuuchmen. Da Fein. wirklich hegangenes Verbrechen da 
war, folglich keine gewiſſe Perſon als ſchuldig nach den Ge⸗ 
ſetzen in Anſpruch zu nehmen mar, auf bloße Geruͤchte aber 
NRiemand angeklagt werben darf, fo konnte auch feine Unter⸗ 
fuchung var sinom Gerichtshofe vorgenouimen werden, Man 
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mußte ſich darauf. einſchraͤnker, Biejenigen ‚melde Br. tdi 
nigl. Kohell Hofſtaat ausgemacht, und:die ihn am naͤchſten 
und gewohnlichſten umgeben Jatten,. zu vernehmen, indem 
ſie am erſten im Otande waren, dasjenige anzugeben und 


mibzunedien, was im Aueiuns ‚des Argwehr⸗ waren 
Iran: x 


Die Perfonen uud. andere, bie in der Unierfucung 

namhaft gemacht worden, find mie der moͤglichſten Senanign 
keit verhoͤrt, ſo wie das daruber gehaltene Protokoll es aus⸗ 
weiſt. Und da Se. tönigk. Majeſtaͤt aus dem daruͤber ex⸗ 
haltenen Berichte des Zuſtiztanziers erſchen, daß durch dieſe 
Üinerfüchung "der Argwohn und die Vermuthung keineswe⸗ 
ges bepründer ward ;'fo haben Se. koönigt. Wafeſtat auf‘den 
Vorſchlag des Juſtuame nicht allein einen jeden threr ge 
itönen Unterthanen auftzefordert, ſowohl“ in Hioftcht ihree 
Ehrgefühts und ihrer geſellſchaftlichen Pflichten, alles am 
geben,” was jemand zufätligerweife wiſſen mbchte, um die 
Wahrheit ans Taneslicht zu Bringen, fondern auch eine Be⸗ 
tohnung von 20000 Rihlr. daar für den ausgeſetzt, der 
darch geſetzliche Beweljſe die Wahtheit des Gerüchte darthun 


J kunn, "fo daß der oder bie, welche fih einer fo boshaften 


That fchulbdig genmucht ; Tim Pate fie Aberhaupt ſtatt gefun⸗ 
den;niich der Strenge der Geſetze koͤnne beſtraft und diefe 
Unehre von einer edlen Nation auf den Schuldigen allein 
gewälgt werden, damit der ſchwediſche Name von ſolch eis 
am ſq ändenben Berioutfe befretet Werbe, 2 a 


Nochdem. ſolchergeſtalt die erwähnte anbefohtge Unter, | \ 


fuhung am 10. Junius angefangen, iſt ſie ſeit der Zeit un⸗ 
unterbrochen fortgeſetzt worden, in der Ordnung, wie die zu 
| jener Auftiärung nöthigen und Anleitung geben Fönnenden 
| Perſonen herbei zu ſchaffen waren. | 


Aber che noch der Rönigrin den Seand geſcht war, dem 
vnchiogemanmten woeſchige am z3fen feine € Sanstion. zu ge⸗ 
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Sm, hat fih:am often dieſes Bei. bem. Einzuge ber Leiche 


Sr. koͤnigl. Hoheit in die Hauptſtaͤdt, ber gewaltſame Auf⸗ 
ſtand ereignet, durch. tuekihen Se. Eroelleng,, Ver Reichsmar⸗ 


ſchall Graf Ferien, auf eine fo. barbarifche Weife ums. Les 


ben ton. Ein Aufftand‘, der, wenn er nicht durch Sr. koͤ⸗ 


| nigl. Majeftät Ankunft vom Schloffe Saga, und durch an⸗ 


gemeffene, ernfihafte Vorkehrungen waͤre gedämpft worden, 
eines jeden Eihwohners Leben und Eigenthum hätte in Ges 
fahr ringen können, welches fich durch die während der Zeit 
und nachher auf den Gaſſen gehoͤrten Aufenfe zu Mord und 
Brand nur a deutlich zu ettennen gab. 


Die Unterfügung,,. "welche Se tonigl. Majeſtaͤt über 
dieſe unſi junige Selbſtrache, dieſe in den Annalen des Reichs 
bisher unbekannten Auftritte, befohlen haben, und die zum 
Zwecke hat, die, ‚Anftifter und Vollſtrecker dieſer geſetzwidri⸗ 
gen Auftritte zu entdecken und zu beſtrafen, wird unausge⸗ 
ſetzt vorgenommen; taͤglich werden einige, mehr oder weni⸗ 
ger Theil habende, Perſonen aufgefunden, die den Händen 


der Sefege überliefert, werden. Was auf. diefe Art. bereit 
entdeckt iſt, würde. zu weitſchweifig ſeyn, hier aufzuzaͤhlen. 


Wenn das Endurtheil wird gefaͤllt ſeyn, oder auch ſchon fruͤ⸗ 
her, werden Se. .Einigl. Majeſtaͤt zu verordnen genehmigen, 
wie und auf welche Weife die arm zur allgemeigen Kunde 
ſollen gebracht werben. RE 


Nachdem nun’ im allgemeinen Snfommenhange angege 
ben it, was in diefer Angelegenheit, Tech zugetragen hät, fo 
liegt es dem Amte des Juſtizkanzlers ob, näher aus einans 
der zu ſetzen, was in der angefangenen und beim Ob erſtatt⸗ 
halteramte nun' geſchloſſenen Unterfuchung, in Hinſicht des 


Geruͤchtes und des Arzwohne uͤber den Tod des Kronprinzen 


vorgekommen iſt. 


.Der Inhalt und die Veſchaffenheit der Aufklaͤrung, 
welche durch die Arznelkunde erhalten werden koͤnnte, bleibt 


‚ganz allein ben Anieptrſonin Daten Wiſſenſchaft aͤberlaſſen, 
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weshalb ich mich auch bio in Hinſicht deffen auf die legale 
Form bei der Leichenöffnung eingeſchraͤnkt habe. Sr. koͤnigl. 


Majeſtaͤt Collegium Medicum wird nicht unterlaſſen, uͤber 


die Aeußerung und Erfläcrungen ber Aerzte in Linkoͤping, 


Eid und Lund die Refultate zu liefern, die, "wenn fie, 


Zweifel enthalten, mir dadurch Anleltung zur. Erlangung 
der Gewißheit geben einen, | die mesuher Bee u “er 
sen ſteht. Bu 


Wie der Oberadjutant Holſt und der Kamnierdiener 


Juel berichtet, Cvon welchen der Ießtere 24 Jahre im 


Dienfte des Kronprinzen geweſen) hat der hochfelige Kerr 
während den Muͤhſeligkeiten des Kriegs das‘ Schickſal des 
gemeinen Soldaten getheilt, und folglich einen abgehärteten 
Körper gehabt: Aach iſt die Geſundheit Sr. koͤnigl. Hoheit 
immer gut geweſen, außer daß Diefelben in den legten Sad 


ren mit Huſten und Erbrechen beſchwert waren, befonders 


wenn Sie viel Toback getaucht, oder wie Juel fagte: 
nach dem’ zu: häufigen Senuffe des Kaffees. Dabei aber 


hatten Se. koͤnigl. Hoheit fich nicht fonderlich um ihren eier  - 


genen Sefundepeitezuftand betümmert, und wenn Denfelben 
eine Unpaͤßlichkeit angewandelt, hatten Sie allgemein be⸗ 
kannte Hausmittel, mitunter wohl einige bittere Tropfen, 
Sebraucht. 


Kurz vorher, als Se. koͤnigl. Hoheit die Reiſe na 


Schweden angetreten, hätte, nad) dee Bemerkung des Obriſt⸗ 
kieutenants von Holſt, fi die Geſundheit deffelden durch 
dfteres Erbrechen, befonders des Morgens, merklich verfchlims 
nit. wie auch auf der Herreife von der. norwegfchen Gren⸗ 
Nach des Expeditionsſecretaͤrs Kullberg und Majors 
—*2 Ausſagen, haben‘&e; koͤnigl. Hoheit dermaßen 
auf Strömsholm und Drottningholm am Magen: 


trampfe gelitten, daß Die auf: der erſtbenannten Stelle, 
nicht, wie gewoͤhnlich, der bortigen Bagıyende. Seren 


iweham tönnen. 
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-Diefe Unpäplihtelten haben: auch in ber ı Folge gu 
Stoeckhoim die Gefundheit des Kronprinzen ſehr ſchwan⸗ 
kend gemacht, fo daß, wenn davon bie Rede war, Dieſelben 
Ad, aͤber Anreitz zum Huſten, der ſich auch oft eingeſtellt, 
geſchwaͤchte Verdauung und eine Schwere dm. Kapfe beklag⸗ 
ten, oder wie ber Kronprinz gegen den Major Forſtell ſich 
ausgedruͤckt: bas But firege ihm. ſehr zum Kopfe, wenn «x 
gegeſſen oder ſich erhigt hätte. _ Doch haben Be, Kinigl 
Hoheit, wie der Eypeditionsfecretär Kuliberg erzählt, diefe 
Krämpfe nicht geachtet, fie für Haͤmorrhoidalzufaͤlle und als 
Folgen einer mehr unthaͤtigen Lebensweiſe angeſehen. 


Während dem Monate April Habe ſich indeß bie Ge⸗ 
ſundheit des Prinzen gebeſſert, Bis zu der Reiſe mach den 
fuͤblichen Provinzen. die am 9. Mai var ſich ging. 


Schon am andern Tage den Joten nach dem Mittags⸗ 


eſſen im Goſthofe Aby zwiſchen Nioͤkoͤping und Linkoͤping, 
wo aus der eigenen mitgenommenen Kuͤche des Kronprinzen 
zubereitet war, ward das Erbrechen ſehr beſchwerlich, waͤh⸗ 
send welchem, nach der Bemerkung des Grafen Sparre, 
der ih mit im, Wagen des Kronprinzen befand, fo wie der 
Uebrigen aus der Suite, der Prinz theils Bein und ba 
fer, theils Mitch getrunken habe. 


In Linkoͤping, wo das Nachtlager angeordnet war, 
ward der Profefior Lodin um Rath gefragt. Er hielt 
die Ueblichkeit für Erfältung, mit angehenden Fieber und 
geftärter Verdauung, und verfchrieb dagegen die nöthigen 
Mittel. . Unter der fortgefeßten Reife nahm aber die Uns 
päßlichkeit fo zu, daB Se. koͤnigl. Hoheit dem Mittagseſſen 
in Heßiö nicht beiwohnen tonnten, fondern fih auf ein 
Bett legten, und nur ein wenig Bouillon zu ſich nahmen. 


Be der Ankunft ‚in Erfio Hatte die Krankheit den 
Grad erreicht, daß Se. koͤnigl. Hoheit dafelbft awei Tage, 
den 12. und 13. Mai, Bleiben, und das Bart hüten muß 


“ 
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‘ten Den 14ten befanden Sie. fi beſſer, fo daß die Reiſe 
den. 18ten konnte fortgefegt werden. In Eckſio brauchten j 
Se. koͤnigl Hoheit den. Provinzialmedieus Diin,. mit dem . 
Erfolge, daß Diefelden bei Ihrer Ankunft in Carlacrona 
Ach faft ganz hergeſtellt fühlten. Darauf kam den zuten 
der Leibmedieus Roſfi von Stockhoim an. Nun blieb 
ſich die Geſundheit des Kronprinzen gleich, 816 gue Weiter⸗ 
reiſe, während welcher das Wetter kalt war, : mit einem 
fehneidenden Winde verbunden. Auf. diefem Wege fingen 
Se. koͤnigl. Hoheit am 21. Mai zwifchen Ehriftianf: ad und 
Lund‘ an, fich wieder nicht wohl zu fühlen. 


Die folgenden Tage, am 22. and n3,: Mai, wären 
Be. tönigt. Hoheit noch kraͤnker; ließen ſich aber doch nicht 
abhalten‘, in Malmö einem, von der Sargertgaft Ihnen 
gegebenen Mittagsmahle beizuwohnen. 


Bet der Ankunft inRamldſe beklagten &. koͤnigl. 
Hoheit ſich Aber heftiges Kopfweh, und daß fie fchwindlich 

wären. Den Tag barauf, Am 28. Dial, waren dieſe Kraͤm⸗ 
pfe vorüber, oder fie hatten ſich doch vermindert, durch die 
lang erfehnte Zufammentunft des Kronprinzen mit feinem 
geliebten Bruder, dem Herzoge Friedrih von Augm 
ſtenburg. Das Wohlſeyn des Rronpringen jeigte ſich auch 
dadurch, daß, als derfelbe dem Obrifflieutenant Holſt ers 
zählte: „Ihn Härte während dem Zulammenfeyn mit dem 
„Herzoge ein folder Schwindel überfallen, daß er eine 
„kurze Zeit über, feinen eigenen Bruder nicht erkannt hat 
„te,“ der Prinz hierüber nicht im mindeften beunruhigt 
Ichten, und von dem Vorfalle mie vielet Munterkeit redete. 


Am 28. Mai, mach dem eingenemmenen Fraͤhſtuͤcke bei 
dem Kofmarfchalle von Platen, reißte der Hetzog ab; 
Se. koͤnigl. Hoheit begleiteten denſelben bis auf die Bruͤcke; 
wo Bie fehr wehmuͤthig ſich von Ihrem Bruber treunten; 
beſahen darauf die Fabriten der Stadt, und fagten bie ei 


656 


um 12 Uhr Mittags nach ber Avidsinger Haide fort.‘ Aber 
rinige Stunden fpäter,, ſchon nach g Uhr, traf der betrüßte, 
verhängnißvolle Todesfall diefes Fürften ein. Dadurch warb 
Die Ausſicht für die Wohlfahrt Schweden? von neuem. im 
Dunkel gehuͤllt, und nur allein durch den Beiſtand des 
Allmaͤchtigen, des Koͤntgs ‚unverdeoffene Faͤrſorge und der 
ſchwediſchen Maͤnner Einigkeit und Beſtigkeit wird fe wieder 
aufzubellen feyn. 


Um, fo weit die Kräfte des Menſchen reichen, und es 
dadurch auszumachen ſteht, in wie weit das Verbrechen ſtatt 
gefunden, welches das Geruͤcht in Umlauf gebracht hat, 
iſt die Aufmerkſamkeit auf alles, was um Se. koͤnigl. Ho⸗ 
heit vorgegangen, ſeit Ihrer Ankunft zu Stockholm gerichtet 
worden, und es find deshalb befonders die, welche Se. En, 
Hoheit täglich bedient, darüber ‚befeagt worden. — 


Hierburch hat / es ſich ergeben, daß, nachdem Se. koͤnigl. 
Hoheit am 22. Januar dieſes Jahres ihren feierlichen Ein⸗ 
zug in Stockholm gehalten haben, der Hofmeiſter Sr. koͤnigl. 
Hoheit Holmgrön von dem verſtorbenen Reichsmarſchalle 
Graf Ferſen den Befehl erhalten habe, mit der größten 
Sorgfalt, auf die, nemliche Weiſe, wie für Se. koͤnigl. Maje⸗ 


> tät ſelbſt, den Haushalt Sr. koͤnigl. Hoheit zu beforgen und 


bei der Zubereitung des Eſſens fich nach dem Gefchmade des 
Kronprinzen zu richten, worüber er fich bei deflen Norwegi⸗ 
fhem Kammerdiener befonders zu unterrichten Hätte. Auch 
ift von diefem Tage an das Eſſen für den Kronpringen, 
von dem bemelbeten Holmgroͤn angeordnet, durch den Kür 
henmeifter Bonnet bis und mit dem 14. März. zubereis 
set worden... Mon diefer Zeit bis -zum 30. April habe der 
Meiſterkoech Wymann, und nachher der Meiſterkoch 
Schmidt das Efien angeordnet und zubereitet. Der Eone 
ditor Hammerberg hat unter der ganzen Zeit‘ die Confi⸗ 
turen, fo wie Kaffee und Thee , angerichtet... . Der. Wunde 


ſchent Moberg Hat. His zum 14. aan und der Kellner 
‚ Br 
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Bromaun' nachher die Weine und: Liquore ausgegeben, 
auch haben ohne den norwegiſchen Kammerdiener Ju el, ſo 
wie ohne dan angenommenen Kemmetdiener Almiöf:yad 
den Laͤufer Pang, die fortwährend zu Br. Lönigl. Hp 
heit Bedienung dba waren, die Kammerbebiente des fönigt, 
Hofes bei der Tafel des Kronvriujen in dee Aufwartung abs 
gewechſen. 
"&r, konigl. Hoheit gewöhnliche Diät beſtand in: Mor 
gene um 7 Uhr Kaffee, welcher aus der Mofconditorei von 
dem Nemlichen geholt ward, der für den Hof zubereitet war; 
um 9 Ude’ ward ein Fruͤhſtuͤck, beſtehend aus daltem Fleiſch, 
Butter, Räte, Eonjac ‘oder Liquoͤr nebſt einer Bouteille 
rothen Wein, aus der Hofkuͤche geholt. Wenn Se. konigi. 
Hoheit nicht bei Sr. Majeſtaͤt zu Mittag ſpeiſten, ſo ward 
das Eſſen aus den nemlichen Berichten, wie für die Fönigl. 
Majsfiät heſtehend, tn den Simmern des Rronprinzen anges 
xichtet. Des Nachmittags ward Thee anf die nemliche⸗Weiſe 
wie für. Ew. Majeſtaͤt, für dan Kronprinzen ſervirt. ‚Ds 
Abendeſſen "befand "gewöhnlich aus kaltem Seife ; ; ‚auch mat 
vie zur Reife mitgenammene, im Wafihafe zu Hop. feruwste, 
lalte Kuͤche von dem Kuͤchenmeiſter Bonnet zubereitet worden. 


Von allen denen, die den Kronprinzen als tägliche Ser 
ſellſchafter umgaben, fo wie von deſſen Bedienung uͤnd auch 
andern, welche zufolge der Protofölfe abgehört ſind, iſt aus 
nicht der mindeſte Umſtand aufgegeben, ‘Surch welchen | 
. wohn auf eine gewaltfame Urfache‘ zu dem Tode des Ride 
prinzen ‚hervorgegangen oder zu ſchließen wäre, Alle Wi 
Perſonen find, jeder für fih, nach vorhergegangenet 
hafter Wermehnung abgehoͤrt marden, und haben alle, bee 
eine wie der andre, verſichert, daß fie ‚nie die Mann ine 
leitung weder in ‚Worten noch Handlungen zu einem olchen 
Verbrechen, wahrgenommen Hätten. ... 


‚as nun die verſchiedenen Zufaͤlle betrifft weilch⸗ an 
dem Geruͤchto Veranlaffung gegiben haben, als ch aine Me 
42 
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abſichtigung gegen das Leben bes Kronprinzen ſtatt gehabt 
hätte, fo. Hat man fo viel Aufklaͤrung daräber ‚erhalten, - dag 
bteſe⸗ Vorfaͤlle fümmelich eben ſo naſchudiger als ° aufäliger 
an gewefen find. . | Bi 


. "Man hat neintich "angeführt; daß. 1277 eönigt. ‚Hoheit 
in der erften Zeit, da Sie das Schloß bezogen, Bei unvers 
ſchloſſenen Thuͤren gefchlafen, aber bald nachher die Schluͤſſel 
des Nachts hätten abziehen laſſen, weil ein Verrath gegen Sie 
im Wette gewefen wäre. Das ift durch den Kammerdlener 
Aumlof dahin erklaͤrt worden: daß er ſolches ‚ohne erhaltenen 
‚Befehl für fi gethan, indem er, der dieſes anfaͤnglich ver⸗ 
Fäumt babe, von dem Kammerdiener Sue gehört, daß diefer 
‚gewohnt wäre, immer die: Thuͤren der Zimmer zum Schlaf⸗ 
demach des Kronprinzen zu verſchließen. 


Auch ſagt das Geruͤcht, daß: wahrend einer Nacht ein 
ein Getoͤſe auf dem Schloſſe entſtanden, welches von einem 


Unternehmen gegen das Leben des Kronprinzen hergekommen 


ſey. Der vorbenannte Kammerdiener Almloͤf Bat hierüber 
verichtet: daß, da er einſt waͤhrend ſeiner Wachttour einen 
Laͤrm gehört, er: geglaubt, dieſer ruͤhre von den in einem 
übern, Stocke befindlichen Diener. Her, und, um.gewiß zu 
ſeyn, daß es nicht in. dem Zimmer. bes, ‚Kronpriggen wäre, 
‚babe er fih ein Gewerbe. bei Sr. koͤnigl. Hoheit gemacht; 
Diefslben hätten von dem Geraͤuſche nichts erwähnt, weshalb 
denn auch ein Zufall der, Art ‚ber in. ‚einem, Haufe, worin 
‚eine Menge Bediente fi nd, picht ungewẽhnlich ſeyn kann, 
„Seine weitere Aufmerffamteit erregt hätte, un 


Daß Se. koͤnigl. Hoheit fich ſelbſt Sohn follen geängert 
haben, ats ob Sie glaubten, daß gegen Sie etwas beab⸗ 


ſichtigt wuͤrde, iſt ebenfalls burlh das Geruͤcht in Umlauf. 


‚gefegt worden. Der Obriftfientenant Holſt, dei des Kron⸗ 
peinzen Vertrauen lange befaß, "fo wie der Exrpeditionsſe kre⸗ 
taͤr Kullberg und dir. Major vLorfell es ſich worben 


\ 
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gun, und 'atcch der Kammerdiener Juſel, deſſen Ergtben⸗ 
heit · und Treue durch eine. gar lange Reihe von Jahren er⸗ 


probt iſt, haben einllimmig ver ſichert, dqß dieſer able Fuͤrſt 


mie ſolch einen Gedanken geäußert habe. Auch bei der Untar⸗ 
redung, die der Expeditionsſekretaͤr Kullberg mit Str. koͤnigl. 


Hoheit unter dem letzten Reichstage uͤher eine Partei, die 


mit dem Kronprinzen unzufrieden feyn ſollte, gehabt, habe 
der Kronprinz nicht t ‚den n mindsften Arzwohn der Art ſallen 
laſſen. on .r 1 


Das Geruͤcht, als ob &. el Hoheit ai einer 96, 
wiſeen Ahnung von ſeinem bevorſtehenden Schickſale, vor 


feiner Abreife nach Schonen feinerh Sekretär Kullberg einige 


Vorſchriften gegeben , um ‚gewifle Papiere: und eine Chatulle⸗ 


dem Bruder des Kronprinzen, dem Herzoge Friedtich in | 
Kovenhagen einzuhaͤndigen — iſt dahin berichtigt worden, 
daß Se. koͤnigl. Hoheit unter allgemeinen Geſpraͤchen uͤber 


Sterblichkeit — Rültderg angewieſen hatten, daß, im Falle 
eines pidtzlichen Toͤdes, “et ſogleich dh den Herzog Friedrich 
ſchreiben, und Am’ die Umſtaͤnde des Abſte bens Sr‘. kdnigſ 
Hoheit berichten ſollte. — Wenn nun auch der Kronprinj 
waͤhrend feines Krankſeins in Eckſioͤ dem Expeditionsſekretaͤr 


durch den Obriſtlieutenant Hoiſt daͤbr ſchreiben laſſen, daß 


dieſer einen Theil wichtiger Dokumente und Gelder, die fi 

in dem Vorzimmer zum Schlafgemach des Kronpringen ge 
faͤnden, tn ſichere Verwahrung ſolle bringen laſſen — ſo hat 
dieſes ebenfalls Bezug gehabt auf einen folchen unvorherge⸗ 


— ſehenen Zufall, Feuersbrunſt oder ſonſtige Ungiäesfälle. 


Ferner tft dns Geruͤcht, als ob Se. torigi. Hoheit 
durch Liquoͤr, Kaffee, oder Bouillon vergiftet wären „duch 


u den Umſtand verſtaͤrkt worden, daß, da Se. koͤnigl. Schalt 
einft von. dem Lepten; nichts ‚haben eſſen wollen, einer. von 


den: Dienern, der danon genoſſen, ſehr frank geworden wäre, 

Far ein ſolches Attentat fcheint die Gelegenheit haufig genug 

veweſen an. ſeyn, wenn jemank nisderträchtig und hoshaſt 
“2 
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genug gewefen waͤre, es zu unternehmen. Urber die Wick, 


lichkelt von fo etwas hat ſich aber nie die mindeſte Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit auffinden laſſen. Dieſer Argwohn ſcheint indeg 
von einem unrecht:· erzaͤhlten und entſtellten Vorfalle herzuruh⸗ 


"sen. Es war namlich einſt bel der Zubereitung des. Abend⸗ 
eſſens für den koͤnigl. Hof, durch Unachtſamkelt, in, eine 


Haferſuppe Lichttalg gekommen, woburth dies Gericht in der 


Maagße abelſchmeckend geworden, daB die Portionen, welche 


bereits für. einige Hofbediente ausgegeben waren, wieder 


‚zurückgeforbdert werden ‚mußten. . Dapei ‚ereignete es fic, 


dag der Diener. Ahlgren feine Portion bereits verzehrt 


hatte, ‚ehe ber Unfall bemerkt worden war auch Flagte diefer 
gegen 2 Uhr des Morgens über Magenſchmerzen ‚ die indeß 


’ 


ohne alle Arzeneimittel oder ſonſtige Folgen den ug darauf 
verſchwunden waren. 


Gerner hat man befauptet, dag Ee. tonigl. Hoheit auf 
ber Keife riach Schonen in Aby ben 10. Mat nach dem Mit⸗ 
tagseſſen durch den Benuß einer wioiueien Paſtete krant 
geworden wären, | 


\ 


Wenn man weiß, daß von biefer Paftet., die durch den 
Kachenmeiſter Bonnet in Stockholm zubereitet war, die 
ganze Suite des Kronpringen und ein Theil der Bedienung 
mit gegefien, ohne daß es einem von ihnen auch nur im 
mindeften geſchadet Hätte, und daß Se. Eönigl. Hoheit, bie 
während dem Vebelbefinden und Erbrechen ſowohl Wein und 
Waſſer als Milch getrunten, fich weder gegen den Kammer⸗ 
bern, Graf Sparre, noch ſonſt jetaand im mindeften 


. Aber einen folchen Verdacht geäußert haben, bloͤß daß Sa 


kbonigl. Hoheit In Linkoͤping den Profeſſor Lodin feagien, ob 


wach wohl von dem Gefaͤße, worin die Paſtete zubereitet, 
Srünfpan Härte kommen koͤnnen ? welches indeß von dieſen 
Arzte zur Zufriedenheit des Prinzen wiederlegt worden, auch 


bleſes in der votze burg ale Anzeiden einer Trehkung nnd 
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Unverdaulichkeit ſich beſtaͤtigt habe, — ſo ſqint fe a 
wohn wohl hinreichend widerlegt zu ſeyn. 


Enndlich hat auch das bei dem Hofmarſchall v von Mi as 
ten eingenommene Fruͤhſtuͤck einen Anlaß zu einem folchen 
Argwohn gegeben, indem man will bemerkt haben, daß von 
einem, der Jahrszeit nach feltenen Gerichte, Asperges, nur 
dem Kronpringen allein waͤre ferviet worden; da es dach 
‚erwiefen ift, daß davon auch dem Herzoge Friedrich vorge⸗ 
legt worden, welches von dem General Schulenburg ver 
zehrt ward, ohne daß demſelben, fo viel man weiß; dieſes 


feiner Gefundheit im mindeften gefährdet habe, folglich der 


Argwohn, der hierauf gebaut, ebenfalls gehoben if. , 


Da nun zu der Aufhaltung der Gerüchte und des das 
durch in Umlauf gebrachten Argwohns einer Vergiftung, alle 
Umftände angeführt find, welche dazu. die erfte Veränlaflung 
gegeben Haben, fo kann man nicht umhin, auch des durch 
ben Eapitain J aͤ gerhorn und Lieutenant Heßſko von 
Abo uͤberbrachten Gerauͤchts von dem Ableben des Kronprin⸗ 
zen zu erwaͤhnen, noch ehe derſelbe nach Schonen abgereiſet 
war, dahinlautend: daß Se. konigl. Hoheit auf einer Reiſe 
nach Schonen geſtorben wären. Dieſe Offiziere hatten aber 
auch dieſe Nachricht fuͤr ſo wenig glaubhaft, als andere dort 
ausgebreitete Gerüchte, gehalten, und wenn in der Folge 


ſich nicht det ungluͤckliche Zufall ereignet Hätte, durch wel⸗ 


chen jenes Gerücht, wie vorherverkündige angefehen wäre, ſo 
würde eine Nachforfehung darnach eben fo überfläffig feyn, 
als fie außerhalb den Grenzen meines Wirkungstreifes und 
meiner Macht liegt. Daß indeß eine ſolche Furcht bereits 
vor der Abreife des Kronprinzen nach Schonen obgewaltet, 
die. mehr als eine gewöhnliche Beforgniß über deflen Zuruͤck⸗ 
kunft anzeigt, tft unleugbar, und wird auch zu jenem in 
Finnland entftandenem Gerüchte die Anregung gegeben has 

‚den. Verſchiedene andere Aufklaͤrungen, bie mehr oder we⸗ 


Li 


2 
7 x 


662 


niger bie Berausfegung beſtaͤrken, die hier sten fi, 
ergeben ſich aus den’ Protokollen. 


Das Unrichtige und Falſche, welches dem Gerichte uͤber 
dieſen Gegenſtand zur Baſts gedient hat, wird hiemit 
hinreichend dargethan ſeyn. Es ſteht allein in. ber Ge 
walt einer hoͤheren Macht, das zu wiſſen, was fuͤr uns ver⸗ 
huͤllt ſeyn mag. Die Urtheile der Sterblichen duͤrfen wir 
allein in dem beſchraͤnkten Raume von Gruͤnden und Bewei⸗ 
ſen der Wahrheit auffuchen, deren Auslegung durch Vor⸗ 
urtheile leicht noch mehr gehindert werden kann. 


Nachdem der Bruder des Reichsmarſchalls, Grafen 
Axel Ferſen, der oberſte Kammerherr, Herr Graf Fab i⸗ 
an Zerſen, bei Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt in’ Unterthaͤnigkeit 
darauf angetragen hat, daß nicht allein die ſeinem verſtorbe⸗ 
nen Bruder gehoͤrende Papiere und Schriften, die gleich nach 
dem Tode deſſelben auf Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt Befehl verſiegelt 
find, möchten unterſucht werden, ſondern daß auch auf das 
genauefte und. firenafte moͤge nachgeforfcht werden, worin 
Viefes feines Bruders Schuld beftanden, der als ein Opfer 
des bloßen Argwohns gefallen iſt; aud) bei dem gewaltſam⸗ 
ſten Auftritte der Verdacht fih gegen die Schwelter des 
Meihsmarfhalls, die Frau Gräfin E. S. Piper, laut 
erklärt haben: fo hat das oberſte Juſtizamt dafür gehalten, 
daß der Rechtsgang In dieſer Hinſicht nun durch nichts mehr 
gehindert werde, um vor dem dahingehörenden Serichtshofe 
eingefeitet zu werden. Dieferhatb Hat der Juſtizhof Die 
Verhandlungen an den Advokatfiskal des ſchwediſchen Hof 
Herichts remittirt, wo die Perfonen, die bereits ihren Be⸗ 
richt abgegeben, ſolchen eidlich zu bekräftigen haben. 


Das von der Gräfin Piper an Se. koͤnigi. Majeſtaͤt 
gerichtete unterthänige Geſuch in derfelben Abſicht, um zur 
Aufflärung und Darthuung ihrer Unſchuld eine Unterſu⸗ 
Hung anzuordnen, it dem Juſtizamte von Gr. koͤnigl. 
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Moſeßtit zur Gewahrung uͤberlaſſen, und dernfelßen. die ges 
fegliche Erfülung des Wunfches aufgetragen worden. 


Mit aller der Umſichtigkeit und Nachforſchung, die 
ein ſo wichtiger Gegenſtand, ſo wie die Wuͤrde der Wahr⸗ 


heit heiſcht, wird dieſe angeordnete uUnterſuchung vorgenom⸗ 


men werden. Wenn die Geſetze verbunden find, Handlun⸗ 
gen zu beurtheilen, fo folgt auch daraus, daß die nämlichen 
Geſetze, die das Verbrechen beftrafen mäflen, mo fie es fin 
den, aud) chen fo wirkſam zur Wertheidigung und Genugs 


thuung der dargethanenen Unſchuld zu verfahren haben; fo 


wie die buͤrgerliche Geſellſchaft Strafe fordert gegen die, 


welche, den Geſetzen trotzend, die heiligen Rechte der Mit⸗ 
buͤrger verachtet und die öffentliche Ruhe durch gewaltſame 


Selbſtwehr geſtoͤrt haben. 


Der Gang und der Erfolg dieſer Verhandlungen und 
Unterſuchung wird Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt ſogleich a | der 


J Beendigung vorgelegt werden. 


Daß der Leibmedicus Nofft, der in feinem Verhalten 
bei der Oeffnung der Leiche Sr. koͤnigl. Hoheit gefehlt, Dies 


ſerhalb vor Gericht geftellt, und der Fiscal gegen ihn aufger u 


treten iſt, wird bereits erwähnt fepn. Die von dem License 


tinten der Medicin, Halenius, geforderte Erklärung, iſt 
von dem Zuftizamte dem Collegio Medico Aberfandt,: und. 


ſobald die Rapporte über das bei dem Auflaufe vom 20. Zus 


nius Vorgefallene von den Befehlshabern werden eingeganı 


gen feyn, wird das Juſtizamt unterfuchen „ in wie fern dar⸗ 


"aus Anlaß zu einer gefeglichen Anfprache gegen dieſelbe ſtatt 


finden tan. Stockholm den 23. Julius 1810. 


W. von Rlintberg 


l 


— 


LXII. 


Memorial des Juſtizkanzlers, betreffend die Unterfu- 
hung der Todesart eines Kammermaͤdchens der 
Oräfin Piper, vom 3, Julius 1510, 


En Eönigl, Majeſtaͤt haben den Juſtizkanzler in Gnaden 
befohlen, ſich die noͤthigen Aufklaͤrungen zu verſchaffen auf 
Veranlaſſung eines in der Haupiſtadt neulich verbreiteten 
Gerüchte, daß ein Kammermädchen ‚die bei der Frau Graͤ⸗ 
fin Eva Sophia Piper, geborene Ferſen, diente, plöglich ges 
ſtorben ſey, daß der Tod diefes. Maͤdchens verdächtig wäre, 
und daß der Leichnam deshalb, nachdem er bereits begraben 
werden, wiebte aus der Erde genommen und auf den Ana⸗ 
tomiefaal gebracht wäre, 


Sin unterthänigfter Golgeleiftung mußten, daher, * 
bem erhaltenen Auszuge der letzten Bolkezaͤhlung in der 
Hauptſtadt, alle weibliche Bediente, fowohl des Grafen 
Axel Ferſen als der Gräfin Piper, am abgewichenen 29. 
Junius vor mir und dem Unterſtatthalter Edelcreutz erſchei⸗ 
nen, Bon ihnen fehlte keine einzige, als das Kammermäde 


hen, Briͤta Atermark, die, nach des Haushofmeiſters 


Anjeige, zugleich mit dem Diener Eckſtrͤm der Gräfin nach 


MWarholm gefolgt war, wohin fie ihre Zuflucht genommen 
Batte, Nach dem Berichte des Pfarrers bei St. Jacobi, 
Dr. Hedren, und des Generals Directeurs Hageſtroͤm, hat 
ſich kein Todesfall unter den Bedienten des Grafen Serien 
oder der Gräfin Piper ereignet, ſeit der Dr. Hedren fein 
"Amt antrat, welches am abgewichenen 10. Junius gefchah; 
auch iſt in einer Zeit von vier: Wochen feine Leiche auf bie 
Anatgmielammes gebracht. Durch. Ew. koͤnigl, Majeſtaͤt 
Generaladjutanten iſt zugleich von dem Commandauten ber 
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VFeſtung Waxholm unter dem ıften Biefes. der Rapport einge 


gangen, daß bie Graͤfin Piper dort von einein Kammermaͤd⸗ 
hen, Namens Brita Alertnart, Bedient wied, die mit u. 


Sraſfin von Stockholm nach ber Feſtung kam. 


Aus dieſem allen werden Ew. konigl. Majeſtaͤt in Gna⸗ 
den erſehen, daß das erwaͤhnte Geruͤcht offenbar unwahr iſt. 
Stockholm den 3. Julius 1810. 

WB Rlinteberg 
SGuſtad H. Thomee. 





LMII. 


Proclamation des Oberſtatthalters, General Skidl. 


debrand, zur Erhaltung der Ruhe bei der bevor⸗ 


ſtehenden feierlichen Beiſetzung ber Leiche des 


| Kronprimjen , vom 10. Julius 18310. 


| Einwehner von Stockholma Bei der bevorſtehenden Trauer 


der ſchwediſchen Koͤnige geſenkt werden ſoll, wäre es uͤber⸗ 
flͤſſig, an die Nothwendigkeit der Stille und Ruhe oder 
an bie Gefahr derer zu erinnern, welche die allgemeine Ord⸗ 
nung. zu, ſtoͤren wagen follten, wenn man die Aufmerkfams 
keit allein auf die größte Menge von Euch richtet, das if, 


u felerlichkeit , da ein geliebter, ewig bedauerter Furft ins Grab . 


- 


auf diejenigen, welche redli und gut für das Waterland 
denken, und welche begreifen, daß, wenn die Anarchie die 


Oberhand gewinnen Pönnte, die unvermeidliche Folge davon 
auständifhes Joch feyn würde, anftatt des nicht ger 


nug zu ſchaͤtzenden Gliuͤcks, unter der mildeſten Regierung 


nach Einer Eonflitution, eines aufgeflärten und tugendhaf⸗ 
ten Volks würdig, regiert zu werben. . Euch, ihr Freunde 
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Des Baterlaubes, kann man, vhngeachtet aller aucgeſtreuten 
erſchreckenden Seruchte, verſichern, daß der Beſtaud der 
Drbnung des Staats nicht in Gefahr ſey. Aber zur Ber 
meibung miuberer Unorduungen muß folgendes beobachtet 
werden: Sieber Dausbefiger an Gaflen und Piägen, wo 
Die Droceffion vorbei paſſirt, iſt gehalten, bei eigner Ver⸗ 
antwortlichkeit für das, mas gefchehen kaun, am Bormittag, 
ehe die Beerdigung Statt hat, alle Winkel nachuſehen, auf 
daß feiner fi dort verbergen möge, und darauf die Winkel 
geſchloſſen zu halten, bis die Proceſſion zuruͤckgegangen und 
die Truppen abmarſchirt ſind. Eben fo muͤſſen die Hausbe⸗ 
figer Aufficht Haben und bei Zeiten zu erkennen geben, wenn 
in einem Stockwerke ihrer Häufer ſith unbehörige Leute ſam⸗ 
mein follten, um von ben. Benflern die Proceſſſon oder die 
Truppen zu inſultiren, weil man für die Folgen der Verun⸗ 
glimpfung des Soldaten während der Ausübung feines Dien⸗ 
fies nicht buͤrgen kann. Demjenigen zu gehorchen, was von 
den Wachen und Patrouillen: oder von der Policei angeords 
net wird, iſt zu oft befohlen, um wiederhold werden zu bürs 
fen. Es muß fein ſchwediſcher Mitbürger durch feine eigne 
Schuld ungläflih werden, bei der Beerdigung eines Fürs . 
‚fen, deſſen Liebe für die ſchwediſche Nation fi) gleich über 
‚alle Stände erfiredte, und deſſen geheiligte Ueberbleibſel als 
lein von den Ihränen des Bedauerns und vom Gegen ber 
- Dankbarkeit zu Grabe gefolgt werden mäflen, 





LKW. 
Konigliches Ausſchreiben zu dem Reichstage nach 
Stodolm vom. I. Juni 1810. 


Wi Tarl von Gottes Gnaden, ber Saweden, Gothen 
und. Wenden König u. ſ. w. verkünden Cuch, Unferen ges 


et 

lebten, Unſern treuen Mannern und" Unterthanen won bin 
ſchwediſchen Reichsſtaͤnden, Grafen, Freiherren, Erzbiſchof, 
Biſchofen, Nitterſchaft und Adel, Geiſtlichkeit, Buͤrger⸗ 
ſchaſt in den Städten, und Landleuten, Unſere Trfoubers 


Sunft ,. gnädige Gewogenheit u und smeigten Bilen,. mt 
Sort dem Allmächtigen! | 


Mit dem. ‚größten Sqmerjze haben Wir erhalten und 
Euch mitgetheilt die. Nachricht von dem hoͤchſt beklagungs⸗ 
würdigen Tode Unſeres herzlich geliebten Herrn Sohnes, Sr. - 
koͤnigl. Hoheit des ſchwediſchen Reichs Kronprinzen, des 
Hochgebornen Fuͤrſten und Herrn Carl Auguſt. Innerlich 
wehmuͤthig uͤber dieſen großen Verluſt, haben Wir, naͤchſt 
ehrfurchtsvollem Zutrauen zu der gottlichen Vorſehung Gna⸗ 
de, keinen anderen Troſt finden koͤnnen, ber ſtark genug 
wäre, einigermaaßen Unſeren Kummer zu lindern, als allein. 
die Ueberzeugnng, daß Unſere geliebten und treuen Unter⸗ 
thanen aufrichtig Theil daran nehmen, fo wie fie mit lebhaß⸗ 
tem Gefuͤhle den ſchweren und ungluͤcklichen Zufall beweinen, 
der Unſere gemeinſchaftlichen frohen Auoſichten verſtoͤrte. 


Auch iſt es bei dieſem traurigen Anlaß, und um die 

Thronfolge zu beſtimmen, daß Wir es fuͤr hoͤchſt wichtig und il 
angelegentlich halten, Euch, des ſchwediſchen Reichs ſaͤmmt⸗ 
liche Staͤnde, zu einem außerorbentlichen Neichstage zuſam⸗ 


men zu berufen. 


Wir gebieten und Befehlen demnach hiemit in Gnaden 
Euch, ſaͤmmtlichen Reichsſtaͤnden, daß Ihr Euch naͤchſt kanf⸗ 
tigen 23. Juli in Unſerer Reſidenzſtadt Stockholm einfindet, 
wobei es einem jeden, den es berrifft, obliegt, ſich zur genauen | 

Richtſchnur dienen zu laſſen, die $$. 11. 12. 13. 14. 15. 
18. 22. und 77. der Reichstagsordnung, betreffend die 
Wahl der Reichstagsmaͤnner, die Pflichten der. Bevollmaͤch⸗ 
tigten und andern hieher gehörige Segenftände.. | | 
Wornach alle, die es angeht, fich unterthänigft zu achs 
sen haben, und find Wir Luc, allen insgemein und einem 
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. jeden inſonderheit init kaͤnigl. Gunſt und Gnade gewogen, 

Euch ganz beſonders Gott dem Almächtigen empfehlend. 

. Gegeben auf Unſerem Schloſſe zu Stocholm, den 1. 
Iunt 1810. 


Carl. u | 
J. A. Boͤrtzel. 





LXV. 


Rede des Rönigs bei der Ernennung bes Landmar⸗ 
fchalls auf dem Meichstage zu Derebroe, 


Ei Sterbefall, den das ſhw-ediſche Volk nie genug dekia⸗ 
gen kann, hat mich in die Nothwendigkeit geſetzt, nach einem 
ſo kurzen Zwiſchenraume die Staͤnde des Reichs wieder um 
mich zu verſammeln, um, mit ihnen vereint, in des Vater⸗ 
lands wichtigſten Angelegenheiten einen Beſchluß zu faſſen, 
und ſeinem zukuͤnftigen Schickſale eine jest leider vermißte 
Sicherheit zu bereiten. 

Ich habe bei einer Gelegenheit, von ſo ernſtlichem Ein⸗ 
fluſſe auf des Reichs gegenwaͤrtiges und kuͤnftiges Wohl meine 
forgfältige Aufmerffamteit auf die Wahl eines Mannes ges 
richtet, deffen Eigenfchaften ihn berechtigen koͤnnten, als des 
Landes Marfhall für des Reichs Ritterſchaft und Adel das 
Wort zu fuͤhren. 

Das allgemeine Urtheil Kimmte hier ſehr genan aberein 
mit meiner Ueberzeugung. Ein Mann von bewaͤhrter Er⸗ 
lahrung in Staatsſachen, von anerkanntem Verdienſte durch 
die Art wie er feines Herzens feurige Wuͤnſche für des Was 
terlandes. Wohl, die Aufrechthaltung des- Staatsvereins und 
| bie Wirtjamtei der Gefee an den Tag gelegt hat, von einer: 


4 
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Eenlmuth⸗ die ſteeitende Gemärher. ersetzt, von der übers 
zeugenden Rechtſchaffenheit, die gegranderre Zutrauen ein⸗ 
floͤßt — einen ſolchen Mann muͤßte das Reich, muͤßte Ich 
haben. Ihn habe Ich geglaubt, volltommen in Euch zu 
finden, Baron Clas Flemming, den, ih nun aufeufe, 
am den Landmarſchallſtab Euren Händen zu übergeben. 
gch erfülle durch dieſe Wahl zugleich die Pflichten per⸗ 
fönticher Freundſchaft und eines weohlgtgründeten Zutraueng. 
Wenn aͤuch zuweilen die allgemeinen Pflichten der. Regierung 
es heiſchen, daß ein König: auf feine perſoͤnliche Gunſt nicht 


Ruͤckſicht nehme; fo iſt es bach doppelte Beruhigung für 


< „fein Herz, wenn die Forderungen der erſten, gerade wie hien, 
noch mehr Gewicht auf die Macht der letzten legen Fünnen., 
Tretet hervor, Baron Flemming, um; Mir den Eid 
abzulegen, den. u Reichcgeſebe Eurem wigtigen.. Amte 
wotſchreiben. | 23 
DR inaaine, der die Nmeinhen weinen Apfäten | 
kennt, fegne Eure Bemühungen, und kroͤne mit Erfolg das 
Beſtreben jedes redlich gefinnten ſhediſchen Manns de 
Landes re zu befördern. Ä Pe 


2 





LXVI. 


Rede des handmarſchalle ‚, Baron Flemming vo. 
rn abgelegtem Eide. 

Das muige Ant, das Ein. Wieheſtat Die Gnade gehabt 

‚Hasen, mis anzuvertrauen, und deſſen Pflichten ich jetzt 

Aelerlich beſchworen Habe, mar ſelbſt in gluͤcklicheren Tagen 

“ verbunden mit ſchweren Laſten und druͤckenden Bekuaͤmmer⸗ 

niſſen, oft haite es an feinem Ziele nu veriern⸗ wanethe· 


6723 Ä 
een Abſicht, mic zu beſtreben, den Forberungen Em, 
. trägt. Mejeſtae und weiner Pflicht zu entſprechen. Ich 
fahlemich geſturkt durch die ferhe Ueberzeugung, der Stand, 
far denich nach Ew. bonigl. Majeſtaͤt Willen uud Befehl das 
Wort faͤhrrn ſoll, werbe nicht weniger auf dieſem RNeichstage, 
ale auf deia vorigen, durch Uuterthantgeſinnung nad Imevmp 
NDuteriandeliebe ſuchen, Ew. bbniji. Majeſtat foetwaͤhrende 
Suade zu verdienen, in wacher auch ni. eonifhieen ih 





Intenchaigfi Witte 7. R 
LUX... 
Rede bes Königs au ‚ben —8 des 


¶Prieſlerſtander 





- L 


Ts der. Deißktagdordnung 6. 23. mmt mir bei EAfk 
nung des Reichtags gleichfalls das Recht zu, einen Viceſpre⸗ 
cher für den würdigen Prieſterſtand zu ernennen. Meine 
Bapı iſt gefallen auf den Biſchof. von Einköping, Dr. Earl 
von Roſenſtein, und Dadurch Habe id den Tribut bes 
zahlt, der fowoht von Mir ald dem Staate dem erproßten 
Verdienſte, dern eifrigen Bürger, dem aufgeklärten und go 
achteten Lehrer gebührt. .. 
Tretet hervor, Dr. von Sofenftein, , um den Eid des 
Vicorechet enjilige. 2. 
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NAemom des aid bes Dieter 


D PR etonigl. Maqeſtaut geruhet hahan ante IRRE 
Serie oe Snigimen.. Bude und hama Zutrauens zu 
geben, 











geben, den ich mit unterthänigfier Ehrerbietung dankbar ans 


nehmen, fo würde bie Unzulänglichkeit meiner Eigenfhaften . .. 


"mid furchtſam machen ‚wenn ih. nicht die ſichere Hoffnung 
Hätte, daß der Priefterftand auch ‚während, diefer Verſamm⸗ 
lung ſich ununterbrochen von einem Sprecher wird angeführt 
feben ; der feine ganze Achtung und Ergebenheit ſchon lange 
beſaß und verdiente, Sollte es aber. der Vorſehung gefallen, 
die Umſtaͤnde fo zu fuͤgen, DaB Ib irgand dazu kommen follte, 
in meinem Stande das Wort zu führen, fo wage ich, mich 
auf mein biöheriges Leben zu berufen,. als auf eine Buͤrgſchaft 
meiner Unterthandgefinnung gegen, einen geehrten und: gekiche 
ten König und meiner warmen Linpe für mein Vaterland, 
Zu Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt lertwahrendere made Bitte 
ich mich ferner, empfohlen zu feyn. 


/ 


. . . ..* 
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Rede des Könige an die verſammelten Reicheſtande | 
bei Eröffnung des Reichstags zu Oerebroe den 30 | 
Sul 1810. .. 

Bu DEE DER . 30 

Wohighonme, Cute und Wohlbürtige, Ehrwuͤrdige, wan 


dige, Wohigelahrte ⁊c., gute Dem und ſchwediſche 
Maͤnner! 


DI Ich vor drei Monaten Schwedens Stände von dem 
Reichstage beurlaubte, welcher, reich an großen und wichtigen 
Beſchluͤſſen, immer einen denkwuͤrdigen Ruhm in den: vaters 
laͤndiſchen Jahrbuͤchern behaupten wird, hoffte Ich, das Maaß 
des Ungtüds von Schweden werde voll feyn, ftillere und. 
glücklichere Zeiten würden Euer und Mein gemeinfchaftliches 
Bemühen dehnen, , Aber, mie ſchnell verſchwanden ‚diefe ange 
43 
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nehmen Ausſichten ‚einer beffeen Zukunft! Wie ſchnell wur⸗ 
den ſowohl Ich, wie auch alle Meine getreuen Unterthanen 
Aberzeugt, wie floh der Grund iſt, woranf wie ayme 
Sterbliche unfee Hoffnungen und Wunſche bauen! Er, der 
mit kraftvollet and kindlicher Hand Meinen Thron. unter 
ſtatzen, für ‚die Sicherhein bes Reihe wachen, Euer und 
Eurer Kinder Gluͤck befördern ſollte; Er, bee alles gelobte 
und auch alles gehalten hut, was Er gelobte; Et, am deſſen 
Seite Ich Mein Alter und Meinen Kummer oerzaß — ward 
Mir entyiſſen und in eine beſſere Welt verſeze! - Möge Er 
auch von dert einen Blick anf den Water werfen, den Er, 
Schmerz und Sorgen zum Raube, hſenteden Yelaflen, und 
auf das Volk, beffen künftiges Wohl Er mit der vollen War⸗ 
me einer edlen Seele umfäßte und beffen Segen nun auf 
einer Aſche ruht. | 
Naur die Aebe zu Euch und zu dieſem anzieklichen, aufs 
nene dem künftigen Wagſpiele aͤberlaſſenen Vaterlande war 
im Stande, die Wirkung. bes harten Schlages, womit Ich 
in Dieinem Alter yon des Vorſehung gepräft worden, zu 
mildern. Ich fahi⸗ lebhaft; daß Dir noch eine Pflicht ob⸗ 
Hegt,, die Ich gegen Euch und das Reich zu erfällen Babe, 
nämlich für beide gu leben; aber Diein Herz blutet und eis 
ne Hoffnung ift mit Meinem Sohne in die Gruft gefentt. 
Eine eben fo rährende Veranlaffung zum Troft babe Ich 
aus ber tiefen Trauer gefchöpft, womtt Mein treues Moll das 
Gedaͤchtniß Ihres immer genug beweinten Kronpritizen 
feierte. Meine Thränen floffen mit den Eurigen und Die ſtille 
Sprache Meines Herzens war auch bie Sprache der Einwoh⸗ 
— ser. Ich hoffte, daß der allgemeine Verluſt ind die allge 
meine Theilnahme daran noch kraͤſtiger dazu beitragen wuͤr⸗ 
den, die Gemuther zur Ruhe und Eintracht zu vereinigen 
und dadurch den einzigen Weg zu bahnen, nene Gefahren vori 
"dem Baterlande zu entfernen. Da Ich nun beklagen mußte, daß 
Diefe Meine billige Vertroͤſtunz nicht völlig wefült wurde, fo 
geteichte es Mir doch zus beſondern Beruhigung, welches 
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. Pr mit Grund Seiriefen werden kann, daß an der AUnodord⸗ 
nung und dem Verbrechen, deſſen ſich einige Meiner Untan⸗ 
thanen ſchuldig machten, und das Uebelgeſinnte auszufuͤhren 
glaubten, das arptungswärdige ost, deſſen Regerung Mu 
anvertraut iſt, Seinen Antheil nam . .- 00 
Ich habe Meinen getreuen Unterthanen yelkändige Neh. 
richt ertheilt,, fomohl von den Maaßregeln, die Ich bei Aufs 
rechthaltung der Geſetze und bürgerlichen Sicherheit ange⸗ 


wandt, um die Wahrheit von dem verbreiteten Geruͤchte eines ur 


ſchauderhaften Verbrechens zu enidecken, deffen Erwähnlit tg 
allein ſchon auf Meine bereits genug erregte Ewpfindung 

wirken muß, als auch von den getsaltfamen Auftritten vie 
in der Haupdiſtadt vorgefallen ſind. Diefe waren von (6 68 
denklicher Befchaffenheit, daß fie Meine Außerfle Aufmertfäte 
det erregten. Nicht genug, daß mit Beiſeiteſezung von" 105 | 
leni, was die Geſetze fordern, von einem begangerien Morde 
geredet ward, welches für die ganze Oroͤnung der bürgerlichen | 
Geſetze kraͤnkend iſt, ſondern es ſind hierauf auch ſolche Er 
eeffe der Geſetzloſigkeit und Selbſtgewalt geloſgt daß Ich 
gendthigt geweſen bin, den traurigen Tag zu. erleßen, wi 
ym bie "Heiligkeit der Geſetze und. perſoͤnliche Siqerheit du 
ſchatzen, ſchwediſches Blut durqh ſchioediſche Bapaı'e versof 
wurde. J 

Unter ſolchen Umptänden mußte 3% bir greiheit Pi 
Sicherheit der Reichsſtaͤnde als ſchlecht verwahrt anfehen, 1 
Schooße einer beinahe im Belagerungszuftande befindlichen 
OStadi, wobei man ſich bei aufgehobenen Waffen allezelt ed 
innern muß, daß ſie nur nothgedrungen fuͤr die Didnung der 
baͤrgerlichen Gefetze gebraucht werden. Meine eigene Neigum 
für die Freiheit der Berathſchlagung der Reichsſtaͤnde zu forgen, 
ſchoͤpften einen Grund zur Befeftigung der Reichsgeſetze durch' 
den ſchon bekannt zemachten Meichstag , welchen ich als un 
umgaͤnglich nothwendig anſah. Ich konnte hiebet um fo we⸗ 
niger durch Mißtrauen gegen die Burgerſchaft Meiner Haupte 
ſtadt geleitet werden, da die I Kommen Begebenheiten, fo. wie 
| “ar 
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ainh alle Vorhergehende; lt ureſterm· diechte Meine völkge 
md Ichhafte: Dankbarkeit erfordern. Ih: Habe einzig und 
ullein unter fo wichtigen Umſtaͤnden, "wie die gegenwaͤrtigen, 
kin Mittel ſparen wollen, „um das ‚Bereinigungsband zwi⸗ 
‚ {chen einem wohlwollenden Könige mad den rechtmaͤßigen Des 
singen des Volks feſter zu eaipfen. © ut 


Mit anumſchtaͤnktem Vertrauen zu Eurer Denkungeart, 
gute "Herten und ſchwediſche Maͤnner, habe Ich Euch gu eis 
am, Zeitpunfre, ‚jufammen Berufen‘, 6a die hoͤchſte Angelegen⸗ 
heit dep Reiche Euetä fräftigen. Beiſtand erfordert. Einzig 

und allein. ur Eintracht. und Ruhe, kann Schweden noch 
exettet, wei ben. "Euer König erwartet daher i von Euch eine 
Hondlungsart die mit dieſem ſchatbaren Gegenſtande uͤber⸗ 
einftimmt. Möge die Vorfehung Eud ins Gedaͤchtniß brins 
an daß große Ungfädsfälle Eur nicht vergebens vorgeſtellt 
ind! Möge, ße, jeden‘ Pribatnad erſicken, jedes kleinliche 
sfönliche Snterzjfe außfotten , wobücd die allgemeine Kraft 
laͤhmt wird und dagegen in eines jeden Btuf eine helle, 
für, das gemeinſchaftliche Wohl des Vaterlandes fruchtbrin⸗ 
nde $lamne, Anzünden!, Möger‘ Ihr Euͤrer Vaͤter wuͤr⸗ 
dig, bleiben, . „die k nilenials die Hoffnun aufgaben, das Reich 
zu retten und“ bäs’ Erötheit ver Sei ſtſtandigkeit das Ihr 
en bekon „, wenigftens gut bewahrt Euren Nach⸗ 
—* * — ee Bandtunden pen Ba 
hen, werden. F— Rerdeht nicht, daß unſre einheimiſchen Strei⸗ 
tigkeiten von aufmerkfamen Augen, beobachtet werden, daß 
die. gedenwaͤrtigen Zeiten ungewoͤhnliche Hauͤlfsmittel erfor⸗ 
dern; dab, je theurere Rechte Ihr zu bewahren habt, deſto 
grober Eure Nudintichtut gegen Mich und ‚das Vaterland 
fon muß. DR 


1 Won bisfer ‚Hoffnung. beleel, will Fr Sich offenher⸗ 
4 den Vorſchlag mittheilen, dee die gehörige Sicherheit des 
Staats gründen muß... Sch befige keine andere Ehrbegierde 
als: die, weicht anf der Rainheit Meiner Abſichten beruht. 


.— 


+ 





Sch werde Meine Pflicht, erfüllen, und Ich erwarte, v2 
Ihr auch die Eueige erfüllen. werdet. | 


m) \ at 


Euch, ‚ante "Kerpen, ynd ſolediſch Sinner, fol; nun 


.. 


. 2 


vorgeleſen und nachher zugeſtellt werden, ſowohl Mein alle” 


gemein gnädiger Vorſchlag wegen des Zuftandes und Beduͤrf⸗ 
niſſes des Reihe, das von dem vorzunehmenden Reichstage 
an uͤbereinſtimmende Srundg efshe haben muß, wie aud) bet 
Bericht, was fich bei der‘ Verwaltung de Reichs feit dem 
jegten Neichdtage zugetragen; und. was $,,26, ber. Reichtãge⸗ 
ꝓrdnung erfordert wird. Ich werde auch ein madige⸗ 


Schreiben au Euch. exlaffen, wegen. ‚einer. ‚fhnellen, Wahl, 


‚sines geheimen Ausſchuſſes, um mit demſelhen —— 
sen wegen ber Wahl einet Thronfolgers zu halten. 


ent Möge der Schatten des. unvergeßlichen Fuͤrſten ven 
ein ungäuftiges Schickſal, ‚Meiner und. Eurer Liebe, entri 


beſchuͤzend Aber das ſchwediſche Sand, ſchmeben, und auf 


ſelbſt nad) dem Tode. die Gefahren abmenden! ‚Möge Sein 
Andenken auf alle Gemüther wirken, Sein edler Hauch ſich 


in jede Bruſt ergießen! Schwedens Glackſeligkeit, welche 


die Vorſehung Ihm weigerte, ſelbſt zu bereiten, wird eine 


Frucht der Liebe fon,» die. Er bei Seinen. treuen Volke⸗ u 


kerlaſſen hat. rn 


4 . 
. J Du 


Ich beebleibe Euch, gute Herten und ſchwediſche Mius | 


ner, fammt und fonders mit aller thnlalchen Gunſt un 
Ban: wohl | aneihen, en on 


——— — . _ 


. 678 
XVxl. 


u Mebe des Sandmarfchalls an ben König bei Eröffnung 
des Rehernge zu Oerebroe ben 30. Jul 1810 





—E 
Alergnaͤdigſter König! 


Di Veranlaſſung, woburd Heute bio Ritterſchaft und der 
Adel eihgeladen worden wor dem Throne Em. Majeflät zu | 
‘erfcheinen,, ift abermald ‚einer von den fü oft vorkommenden 
Beweiſen des Unſichern in allen menfchlichen Unternehmungen, 
des Gefahrvollen in ihren Verhaͤngniſſen, des -Lrhglichen in 
ihren Hoffnungen, und der gewoͤhnlichen Erfahrungen, daß 
Sorgen ſich ihrer mehrſten Tage bemaͤchtigen. Einige Wo⸗ 
chen ſind vetfloſſen, ſeitdem Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt Ihre treue 
Stande unter dm lebhafteſten Hoffnungen beurlauben, und 
mis ihnen Ihre Freude Ober ein gerettetes Reich, über bes 
friedigte Grenzen, befeſtigte Verfaſſung und beſtaͤtigte Thron⸗ 
Folge theilten. Alle dieſe Ausſichten zum allgemeinen Wohl 
hatten naͤchſt Ew. Majeſtaͤt theuren Perſon, ihr vornehmſtes 
Vereinigungsdand In dem lange dauernden Leben des Fürften, 
worauf das Vaterland feine Höchften Wünfche fegte, und in 
deſſen kindlicher Ergebenheit Ew. Majeftät einen befondern 
Troft für die Prüfungen der Zeit und für die Sorgen ihres 
HGerzens fanden, Diefes Vereinigungsband iſt leider getrennt, 
und die Stuͤtze Ew, Majeftät in Ihrem Alter gefallen. Der 
Blick iſt erloſchen, der nur Ehrerbietung und Dankbarkeit 
gegen Ew. Majeftät.zu erkennen gab. Die Bruſt athmet 
nicht mehr, die mit fo vieler Wärme für Schwedens Wohle 
fahrt ſchlug. Vergebens ſuchen Ew. Majeſtaͤt den theuren 
Gegenſtand, um ihm die letzten Segnungen zu ertheilen, und 
sufen unbeantwortet in die Otille des Grabes den geliebten 
Namen des Kronpringen: Carl Auguſt. 
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Ja, bieſer Same war uns theuer, denn er bedentete einen 


großen und wahren Menſchenwerth; er warb von einem 


Prinzen gefuͤhrt, den die Natur diejenige ungewoͤhnliche 
Geiſteskraft ertheilt hatte, unter deren Eingebungen der 


Menſch unaufhoͤrlich ſich bemüht, für Wahrheit, Recht und 
Gerechtigkeit und für jede Art Menſchenveredlung zu wirken ; 
von einem Prinzen, in beflen Seele der Himmel das goͤtt⸗ 
lich⸗ ſchoͤne Gefuͤhl gelegt hatte, theilnehmende Fuͤrſorge fuͤr 
die Leidenden, Unterdruͤckten und Verirrten zu tragen, der 
mit dieſer milden Neigung zugleich eine Auszeichnung de⸗ 
Verſtandes verband, der mit ſcharfem und durchdringendem 
Blicke die Mache, weiche zerzsißt, unterdruͤckt und zerbricht, 
von der zu unterfcheiden wußte, ‚die zufammen Bindet, aufs 
richtet, beſchuͤtzt, flärkt. Wenn es möglich iſt, daß bie 


Tugendhaften,, deren Seligkeit er num genießt, nach Gefuͤhl 


für Leiden und Werbrechen haben können ‚ fo wird deu Kron⸗ 
prinz, Carl Auguſt, einen ſtrafenden Blick auf Geſetzloſigkeit 
empleo Gewalt und Menſchenhaß herabſenden. 


Die Ritterſchaft und der Adel kennt den ganzen Werth 
des Sohnes, den Ew. Majeſtaͤt beweinen; fie willen, was 
er dem Vaterlande, was er Ew. Majeſtaͤt, was er jedem 
gutgefinnten Mitbürger war; fie beklagen ihren Verluſt mif 
tiefer und unverfälichter Treue. Sie können dieſe Geſinnung 
nicht heſſer ausdruͤcken, als durch den Entſchluß, einig zu 
feyn und für Schwedens Selbſtſtaͤndigkelt und Ehre zu res 


ben; ein Entſchluß, der das wuͤrdigſte Opfer iſt, welches ſie 


vor Ew. Majeſtaͤt Thron niederlegen und dem Schatten des 
Sürften bringen können, deſſen Aſche in ber Könige und 
Heldengruft aufbewahrt wird, deſſen Andenken in der Liebe 
des ſchwediſchen Volks fortiebt, und deffen Geiſt nunmehe 


faßt. 


Theuerſter König, zartlicher Water eines teaerenden | 


und bedrängten, aber treuen Volks, möchte dieſe Denkungs⸗ 


im Lichte der Unfterblichleit, des Suten ewigen Urquell ums 


« » 
— —— _% * 
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art mit ſchwediſcher Redlichkeit und Treue von einem Reichs⸗ 


ſtande zu erfennen gegeben, ein Troft Ihrem Herzen fepm, 
‚und ber Ritterſchaft und dem Adel das theure Recht geben, 


in Ew. koͤnigl. Wiajen Gunſt und Bnuade eingeſchloſſen zu 
werden. 


* 





„LXXIIL 
Königliche Propofi tion an die Meichsftände, betref⸗ 
fend die Wahl des Prinzen von Ponte Cotvo 
zum fehwebdifchen Thronſotger vom 18. Auguſt 


1810. 


\ “ 


| J. dem Augenblicke, wo Schwedens Keicafänte nach i⸗ 
ner langen Reichsverſammtung von mehr als drei Monaten 


fi) trennten , öffnete fich jedem vedlichen fchwebifchen Wanne 
die Gerußigendfte Ausſicht für die Zukunft. Nach großen 
Ungläcdsfällen, nad) gewaltfamen Erfhütterungen, ſchien 
das Reich eine lange entbehrte und gemwünfchte Ruhe ers 
reicht zu haben. Drei Friedensſchluͤſſe hatten die Sicherheit 


ſeiner durch den Krieg leider eingeſchraͤnkten Grenzen befe⸗ 
Kir. Ein edler Fürft an der Seite des Throns, eine Gas 


be des Zriedens, ein Buͤrge der Dauer deſſelden, verhieß 
eine neue Stuͤtze dem Verbunde, den Koͤnig und Staͤnde 
errichtet hatten. Die Gaͤhrung, welche eine Regierungsaͤn⸗ 


derung ſtets in dem Herzen der Menge zuruͤcklaͤßt, war ge⸗ 


wichen vor dem gegenſeitigen Eifer und Beſtreben zu des Va⸗ 
gerlandes gemeinfchaftlihem Wohle zu wirken. Große Opfer, 
welche das überftandene Unglück des Reichs heifchte, wurden 
bargebracht mit ber bereitwilligften Einigkeit, angenommen 
mit allgemeiner Anerkennung ihrer Nothwendigkeit. Alles 
verſprach dem redlich gefinnten Sürger einem Kags Erfag 
in. der Butunft. " 


— 


- 


\ 
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&. koͤnigl. Müjeftät nahmen Theil an dire Hofuun⸗ 
Sie überließen zutrauensvoll Ihr Herz dieſer kruͤgllchen 
Gluͤckſeligkeit, da einer von ben Schlägen ‚der Vorſthung, 
die der Menſchen Berechnungen zunicht machen, das letzte 
Siegel auf Schwedens Ungläd druͤckte. Der Kronprin | 
CTart Auguf war nicht mehr; mit Ihm ward der ni 


“ angezündete Funke ausgelöfht, der ein troͤſtendes Licht über 
bee Vaterlandes kanftige Schickſale verbreitete, . 


| Mit einem von Schmerz zerknieſchten Herzen hefteten 
©e. koͤnigl. Majeſtaͤt Ihren Blick auf des Reichs Stellung, 
auf den Umfang des erlittenen Verluſtes. Sie ſahen auf 
der einen Seite eine gefaͤhrliche Zwietracht ſich erheben, hoß⸗ 
tige Leidenſchaft in geſetztoſen Ausbruch ausarten; auf der 
anderen keine Sicherheit für die Gegenwart, als ‚dia fo un⸗ 
ſichere Fortdauer Ihrer Leibzeit, fuͤr die Zakunf⸗ kein genau 
beſtimmtes Ziel, wobei des redlichen Buͤrgers Hoffnung ru⸗ 
hen konnte; In dieſem Kummer Ihrer Seele, unter die⸗ 
- fen drohenden Ausfichten, waren Se. konigl. Majeſtaͤt nicht 
zweifelhaft über die Pflichten, welche Sie zu erfüllen hatten. 
Getreu der äffentlichen Buͤrgſchaft des Geiſtes Ihrer gan⸗ 
‚gen künftigen Regierung, welche Sie. bei dem Regierungks 
antritte gegeben, und als Wahlſpruch an Schwedens uraltes 
Wappen geknuͤpft hatten, ſchoͤpften Sie das hoͤchſte Geſetz 
Ihrer Beſtrebungen aus des Reichs Sid, aus Ihres 
Volks Wohlfahrt. ' 


Geleitet von diefen Grundfägen , pon dem felspftändf 
gen Andenten ber ‚Vorzeit, von den aufklaͤrenden Lehren der 
Jahrbuͤcher, frei von jeder anderen Ehrbegierde als der, 
Ihre Geſchaͤfte und Ihre letzten Kraͤfte dem Vaterlande zu 
«opfern, wofür ſie in den Sefahren des Streits freudigi Ihr | 
Eeben gewagt hätten, theilten Se. koͤnigl. Majeſtaͤt die all⸗ 
gemeine Ueberzeugung von der Nothwendigkeit, die Thron⸗ 
folge des Reichs bald zu befeſtigen, durch fortwaͤhrende Kraft 
der Regierung bass erſchuͤtterte Reich zuſammen zu Halten, 


x 
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ben Gehege und ber verſonlichen Siqherheie bie Heligkeit 
wieber zu gehen, weiche fie nie ohne Geſaht für de den Staates 
verein verlieren. 


Mir tiefer Anerkennung ber Gorderungen des Vater⸗ 
lands, wit. vermehrtem Berlangen fie zu erfüllen durch die 
ſchleunige Wahl eines Thronfolgers, horchte der König mit 
vieler Zufriedenheit auf bie Stimme Seines Volks, die ſich 
laut fuͤr den Prinzen von Ponte Corvo äußerte. Släne 
gende Kriegsshaten haben feinen Damen mit ehrenvollen Lor⸗ 
Beeren umgeben; der Verdienſte uͤberwiegendes Recht hat ihm 
Teinen Platz in den Aunalen bereitet. Ausgejeichnete Eigene 
ſchaften des Staatsmanne haben Seinen Ruhm vermeßet, 
md das ‚allgemeine. Urtheil darüber beftätigt. Milde und 
Nedlichkeit haben ihm auch bei Feinden den ungezwungenen 
Tribut der Achtung und Ergebenheit erworben. Privatvers 
haltuiſſe mit ſchwediſchen Kriegern, veranlagt durch das Uns 
glaͤck des Kriegs, Haben fie gelehrt die warme Neigung des 
Varſten für ein. Volk zu waͤrdigen, gegen welches er ungern 
fein Schwerdt zog. Alle diefe Umſtaͤnde konnten nicht aus - 
ders als Br. koͤnigl. Majeſtaͤt ganze Aufmerkſamkeit ſeſſein; 
fie mußten Ihren Beſchiuß in Anfepung der Thronfolge des 


KNReichs beſtimmen. 


Se. konigl. Majeſtaͤt haben uͤher dieig wichtige Ange⸗ 
legenheit die Meinung, beides des geheimen Ausſchuſſes der 
* Stände und des Staatsraths eingezogen. Die große Mehr⸗ 
Seit des etfieren, die einſtimmige Aeußerung der letzteren 
Haben vereint Ihren Beſchluß geleitet. 


Se. koͤnigl. Dojeftät haben geglaubt; wenn Schwedens 
kunftiges Schickſal dem Prinzen von Ponte Corvo ‚übergeben 
wuͤrde, deſſen ſchon enrungene kriegeriſche Ehre auf der einst 
Seite des Reichs Selbſtſtaͤndigkeit ficherte, auf der anderes 
einen neuem Krieg feiner Ehrbegierde Aberfläffig. machte, fo 
‚würde feine große Erfahrung und fein kraftvoller Muth bie 


I 
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Annere Rube erhalten und fein Herz Ser beruhigendſten Be⸗ 
lohnung Öffnen, die in des Feiedens wohlthaͤtigem - Streben 
und Wirken liegt. Sein Eifer fuͤr Freiheit und Menſchlich⸗ 
teit , ſowohl in feinem Vaterlande ale in feindlichen Ländern, 
würde in einer näheren Verbindung fich bei Ihm auswidelh 
dur Dicherheit und zum Vortheil der Wohlfahrt, der Rechte 
und Biefege Seiner neuen Landsiente. Bein Sohn mdli 
würde ‚die Ungewißhelt ‚für Me Zukunft haͤben, welche dis 
legten betrübten Ereigniffe din ſowe difchen Männern als » 
veſahrlich datſtelen. 


Ans allen dieſen vereinten Banengiänten (itagen ei. J 
koͤnigl. Majeſtat hiemit den vereinten Ständen des Reichs 
zur gruͤndlichen Ueberlegung vor: Se. fuͤrſtliche Durch⸗ 
laucht Joha un Baptiſt Juliusſ Bernadotte, J 
Fuürſt von Ponte Corvo zu waͤhlen zum Kronpritjzen 
des ſchwediſchen Reichs und Nachfolger Gr. einig. Dee . 
Kit auf dem lchwediſchen Thron. . | er 


Se. tonigl. Met glauben Hierbei Binzufägen gu 
muͤſſen, als eine in bes Reichsgrundgeſetzen nuabweihlih 
vorgeſchriebene Bedingung, daß der gedachte Prinz, wenn 
Er von den Reichsſtaͤnden zum Thronfolger Schwedens ges 
wählt wird, ſchon vor Seiner Ankunft auf ſchwediſchem Bo⸗ 
den die reine evangelifche Echre angenommen Babe, und eine 
Verficherung unterfchreibe gleich der, welche die Reicheſtande⸗ 
far des Boqlelgen Kronpringen korisl. Hoheit aufſehien. 


ex. einigi. Mojeſt At Haben ſett die Pflicht erfäßt, 


welche Ihr koͤniglicher Beruf Ihnen auflegt; Sie können mie | 


euhigem Gewiſſen den Beſchluß der Reichsſtaͤnde abwarten. 
In dem Dunkel, das des Vaterlandes kuͤnftige Schickſale 
umhuͤllet, iſt es allein die beſondere Kraft der Ueberzeugung, 
weiche den wohlgeſinnten Mitbuͤrger leiten muß. Möchten 
Idre edlen Abſichten nuter der Vorſchung ſchuͤtzenden Obhut 


. 
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Afilt Werben; machte etz⸗ ſchlaucige, einige Wohl Se 


Majeſtoͤt Verbindlichleit gegen Ihr Zelt vermehren, "und 
dm: sin perdoppeltes Recht anf‘. die Achtung. ber - fremden 
WMaͤchte erwerhen; möchte: biefos Reich, - oben :fo- oft bloßgo⸗ 


ſellt drohenden Gefahren, alg gewöhnt. uͤber fie zu firgen, 


nach fo fireitenbem Wechſel von GSluͤck und Widerwaͤrtigkeit, 
Sicherheit, Einigkeit. und Gluͤg in feinem Schooße befeſtigt 
sehen; möchte die Ehre der ſchwediſchen Waffen ſchoͤner im 

reden, leuchten, und ihre abgedrungent Aywendung yur 


. Vertheidigung des angeflammten Bodens neue Beweife zu 


denen fügen, die fehon bie Sahrbücher aufbewahren, und 


Vaterlande aewidmet ſeyn. 
N 2 — Se. tonigl. Majeſtaͤt verblelhen den Reichsſtaͤnden mit 


die, Aufuͤhrer mit Harder tednen, die einem edeln Sinne 


srubgen, BR 
a 7: Finigl. Mijepät gaben in in ber brwoiſchenden Weht 


der Reichsſtaͤnde keinen hoͤheren Anlaß zur Theilnahme, als 
den brennenden Eifer, wovon Ihr Hetz für Schwedens 


fortdauernde Seibſtſtaͤndigkeit und Ehre durchdrungen iſt. 


Dieſe Gefühle. ſollen Sr." koͤnigl. Majeſtaͤt während Ihrer 
noch aͤbrigen Tage folgen; und bei der hexannahenden Todes⸗ 
kunde wird Ihr letzter Wunſch; 3 Ihr letter Sem dem 


* 
.. 


‚aller königlichen Huld und Gnade ftets wohlzugethan. 


Gegehen auf dem Ssun zu ! Orubion, © dem 18. Aus 


| guf 2810. . 


\ Car \ | 
en ' G. af Werterßedt.. 
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it, *8— Ze SR 9* De bi a 
Diebe des: Generalninjor. GB af Dibell an Ritters 

ſchaft und Adel uͤber die — zut Ba ant J 
a 21. ae, eu ber en —* 


— Tr Zur nn , —— —— * C. J Int 7 „ ? 
uw dt... ® . 
« th us da 4. n > 


ml de Baron und ——— 
Hoeglobiche Auteiſchaft. und Adel: —* 


». die Hochidblichen Reichsſtinbe jet‘ zu Em neuen, * 
eines Thronfolgers ſchreiten ſollen nach unſern nie genug ver⸗ 
mußten und betlauerten Morten Eat Bug ‚ag es 
mir vergoͤnnt feyn,: ‚dern » Derin: Baron ——s?: 
nebſt Hoch: Mitterfchafe und: Adel die Gruͤnde anzufuͤhren " 
morauf ap die Summe baue, bie’ mir dei der‘ Wahlan⸗ 

| —— Da Ze Si Ber EEE Eu SEE 


ESqchwedent Si iſtändigkeit Sie Stait, das. PAPER, 

iu! äußere, Verhä Hip, die innere Ruhe und Wohſfahrt 
And die, Bedingungen, weiche das ſchwediſche Volt befördert 
Atrb gefuͤllt wuͤnſcht burch ‚den Prinz, der au, Schweden⸗ 


kunltigem Thtonfoläge, fol, ausgrfehen fgrbin. eg 


J ‚In Mefro Micdficht.muß man: ahfangan. Seh:der gegen⸗ 


| waͤrtigen Lage Europa, und Bin m, FE zu 
ma... \ ., LE 


»2 3 
d “a 


f 2 
: Als —8 aus vie Slaaten, vom echen Range 88 
Band amußte: die Schwietigteit, ſich aAͤaber Ersdevimgss und 
Theilungsplene zu vergleichen, die Schutzwehr dere minderen 
ausſsmachen. Jahrhunderte verfloſſerk in dirſer Lage der Dim _ 
ge, Polens Theilung, das erſte Glieb der Kette, zerbrach⸗ 
Die oͤſtlichen Mächte erhielten dadurch: eine ſehr bedeuten 
de. Vergrößerung; Frankreich, das damals leer ausging, 
blieben feine Anfpruͤche und der Vortheil. des Praͤicdicate 


- 
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Der Revolntionskrieg Brad aus. . Er Hatte bie Folge, daß 


Die ſchwaͤcheren tasten Entfchädisungsmittel ‘des Verluſtes 
ber „gehßern, wurden, daß die meiſten mitteimäßigen fich ges 
gau an.eine ber groͤßeren anſchloſſen, um auf Die Weiſe 
nicht auch thret feits in künftige Compenfationen gu gerathen. 
Das vorige europaiſche Gleichgewichtsſyſtem veränderte num 
feine Form. Es find nicht mehr alle größere und kleinere 
Staaten Europens, die einander gegenfeitig das Gleichge⸗ 
wicht haften s: 8 find beſonders drei große Maͤchte die, 


umgeben von ihren Verbuͤnbeten, theils um De ausſchließen⸗ 


nciren. En 
een floh a 0. a 
.; Die, hrittiſche Mecht fiche. ihre zahlreichen, "Sicher Top 
wubefiegten: Fotten Aber alle Merre herrſchen. Nußland mis 
40 Mülionen Eiswohnrt erſtteckt fi von Torneaa dio am 
ven Ausfluß. bee Denuan. Das franzöfliche Bundes und 
Allianz fyſtem befaßt das weftliche Europa, von dens Occan 
86 zum Niemen, von Mordeap bis Calabrien. Frankreich 


e Ygbermacht Rreiten, theils eine. der ‚anderen Kräfte 6 


ae 4a’ Milttonen Menſchen mache den, Mittelpunkt aus, 


Die zunächft umherllegenden Stdaten wachen ‚mit ihm ein 
gemeinſchaftliches Ganze, durch einen Wundesverein; Die 
Linzelnen find Gändniffe eingegangen, bie vereint mit Gamts 
tienbanden oder der natürlichen Lage Ber Länder und dem 
GStaaasintereſſe, fis auch mis in den. allgemeinen Bund ziehen. 


8 "Schweden beſtudet ſich "umgeben von allen drelen jegt 


aufgezählten größten europäifchen Mächten. Die Ofts und 
Disrdfee machen «6 zum Machbaren der Beherrſcher des 
Mecers; im.Often haͤugt 88 „ nach den Jahrszelten mehr oder 
weniger zufammen mit. Rusland; in Welten und Gäben 
grängt ed an Daͤnnemark, das einen Theil des Continental⸗ 
Bundes ausmacht, Mit zwei Millionen Einwohner, Yan 
es bei eines foichen Lage unmöglich hoffen, in Zukunft eine 
fo volllommen unabhängige aͤnßere Selbſtſtaͤndigkeit zu ber 
haupten, als die kleinern Otaaten unter dem vorigen Gleich 
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gewi teſ ‚tem. Satten und auch da ige behaupten konnten / 
Dieſe heit iſt hoͤchſt unangenehm, aber unwiderſprech⸗ 
lich; die Erfahrung hat es deutlich gezeigt. Möchte dad Un⸗ 
glüc der Staaten, und die Traͤmmer, die wir ſelbſt in dem 
unglücklichen Schiffbruch zuruͤckließen, woraus uns hochge⸗ 

finnte, redliche Maͤnner noch retteten, warnende Winke 
werden, uns nicht auf das neue, mit benfeföen Vorurtheilen 
über Europa's Lage weder in daſſelbe und vielleicht noch groͤ⸗ 
ßeres Ungluͤck zu ſtuͤtzen. | 


Noch Hat Schweden nur Frieden —R mit feinen 
Feinden, aber nicht das Syſtem augenommen, das feine 
Binftige Selbſtſtandigkeit fichern. ſoll. ESchweden muß ſich 

alſo nothwendig erklaͤren. Es muß norhwendig eins der 
groͤßten europaͤiſchen Staatsſyſteme gang annehmen. Seder 

mann raumt ein, die nätärlichfte Verbindung in einem fols 
| den Salle ſey mit der Macht, von welcher wir am meiſten 
zu hoffen, am wenigſten J iarqhler daben; und bleſe Mat | 
iſt Frankreich. 


Sqweriich kann aifo ein sünpigerer Zalau ſich ereignet, 
mit mehr Würde und Vortheil in das politiſche Syſtem zu 
treten ‚ bad wir annehmen mäffen, ald bie Wahl eines fran⸗ 
jffehen Prinzen zum Thronfolger des Reichs. Keine Mite 
Habe kann für Schweden wichtiger ſeyn, als bie, welche er 
bringt. Die Sicherheit der Seibſtſtanbigkeit, der Ehre und 
des Wohle bes Reichs wird duch ihn beides Staais, und 
perfönliches Juͤtereſſe des franzöfifchen Kaiſerhauſes; es ſieht 
in Schwedens Matht und zunehmenden Kräften feine eige 
nen in demſelben Verhaͤltniſſe wachſen. a 


Sqwedens innere Lage in dem gegenwaͤrtigen Augen⸗ 
Blicke fordert auch eine befondere Nackſicht. Die Widerwvaͤr⸗ 
tigkeiten des letzten Kriegs, der erllttene Verluſt des Reichs, 
eine druͤckende Staatsſchulb, Uneinigkelt der Dentangsart 
haben bir Bemfther hiedergefchlagen. . 56 bedarf eines maͤch⸗ 


1 —J i 


sss 
tigen Hebers ſie bis auf den: Punkt zu bringen, ber erfordert 
wird, un ung in bie Stellung surüstzubeingen ,"® vie wir eins 


J armen können und einnehmen. muͤſſen. 


Die Ankunft "eines Feanpöfifgen Prinzen als Thronfol⸗ 
ger des Reichs, „umgeben mit. dem Glanze, der Napoleons 
Helden ſchmaͤkt, wird aller Geiſt beleben, eine neue Hoff⸗ 
nung erwecken, ungetheiltes Zutrauen verbreiten zu unſerer 
| Kraft. und dem Vermögen auszuführen, was bie geprüfte 

Erfahrung erfinnt und bereitet. Aller Gedanken werden fich 
dann. vereins auf ein gemeinſchaftliches Ziel wenden, mit ver⸗ 
einter, Mannskraft unfes Vaterland zu der- Höheren Beſtim⸗ 
mung erheben, weiche. Napoleons Intexeſſe eben fo kräftig 
von ung fordert, als unfer eigenes. 


Die feltene Uebereinſtimmung der allgemeinen Meinung, 
die bei der Frage von der Thronfolge ſchon von aller Mund 
ben Namen „des Prinzen yon Ponte Corvo erfchallen Heß, 
| würde es uͤberfluͤſſig mächen, hier eimas von feinen perfön« 
lichen Eigenfchaften zu fagen, wovon fchon ein jeder eine 
| kꝛaſtonle, aber stunde ‚Regierung erwarten kann. 


Des Prinzen von Poni⸗ Corvo Feldzuͤge in Deutſch⸗ 
land, Italien und Polen zengen von des. Heerfuͤhrers Ge⸗ 
ichicklichkeit, von ‚des ‚Helden. Muth. Berufen in einem der 
ſchwierigſten Zeitpunkte die franzöftfchen Armeen zu veorganie 
firen,, kann ich perſoͤnlich den Enthuſiasmus bezeugen, den 
dieſe Wapı erregte, beides bei. den Truppen und im Lande, 
ſo wie. die Wirkung der Anſtalien, die er unter feiner kurzen, 
aber eifeigen Verwaltung traf. 

Als Ambaſſadeuer Sei: einem ‚der erften Höfe Europa’s, 
in der. verwicettiten, Lage beider Negierungen zeigte er dieſelbe 
, Kraft und, Entfchleffeaheit ,. weiche den Feldheren auszeichnen 
te; in der bürgerlichen Verwaltung der Barmönerfchen Lande 
gewann.ar. durch feine Nechtſchaffenhrit und. Bad Sen 

iebe 
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uis won Arankmnht,.. Cr ih-alſa als Beainter in am vor 


wehmiien Zweigen der Merugisung -gehrandt ; ex Keunt den 
ans ua. den Mecharaw der Mesierungtgchhäfte,:-dn:ee 
ſeſoſt mit Dia mit allen. zu ſhan Bette: Mon den, anterden 
Mtufen ſchwang: tz ſich Surch xigenes Verhienſt Iuıban Mage 
¶ liſtab⸗; er wird aiſo in allen ©tänden, ie allen Kiafien, 


an allen Amits Des: Merdiouſt ‚würdigen: mid; oe; R | 


— 


on. den ——— Ride N anqeticheites willen. . . 
salat iii. * 


Das —* aihee hoen · geben,- —RE st 


ei führte, wird dh nmuen:MWensh.agben.halwimern eilig, 


ernfthaften Wolle, das den Kern liebt, wicht: den dußee 
von Slayer vordemals Privnimenii, feine dko⸗ 
nomiſche Lage grnauꝰ zũ derechnent URN kinder: der Sorgfe 
ehies Hallevaters die Zinangen feines neuen: Warte Rs 
Yanbehn, wäh die Borchaz in ent veeuſt A pi al, 
| we. elite + N. | 
——— Sohn ud. nd 3 

Wer Thronſoige aufere Sr 12775 der Ruhe 
98 Butanfe;;r und feine gud⸗n VEigenſchaſten Ichelnon zu HOW 


ſprechen, er Aerde Wi: Ku Buprapfen einer würdigen NT u 


wei. vice Iran Ru ers Free ‚er? 
Gegraͤndere — p te fick Sale 
faoffung möchte einen Augenblick die“ erregen‘, daß "rin 


mais unkanftühter Mrinz —— — die:zu .bifchräne 
tet, Abrr die Migierungafore sieht BeigoKäntze. die uuge 


Abende Muhr sangeund:ungeihelltsi zinf[olgie Wuſſch hate 


alte. teuer weruiıftigent Zweck. Dar großes@örfeßgehen, aB 
Den Gtadtenn-bie ernfchnf, ‚cite Ounaisuerfafking gab’, hie 
gerade. anf.Yrchheiben Oamntgtuͤnden Iuruher Os: die. unſxige; 
der in vorhin unumſchraͤnkt regierten Staaten eine geſetzuch 
heſchraͤnkte Regierungsform einfuͤhrte, wird gewiß keine 
Einſchraͤnkung wunfchen oder unterſtuͤtzen in den bei uns ur⸗ 
alten Rechten, die er andern Volkern freiwillig ſchenkte. 
Man findet nicht ein einziges Beiſpiel, daß er den minder 
u 44 
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‚ften Einflaß zeſuche hatte auf die Keplermig über Stan 
ten; nur Die, welche durch die Waffen robert maurden, er⸗ 
Sietten .van..bem Sieger ihre Drgantfation. Ueberdies witd 
ale Liebe der Nationdäs Ziel, der Beſtrebungen des kuͤnfti⸗ 
gen Kronprinzen werben, "and dieſe: gewinnt der Prinz am 
Acherſten, wenn ee Achtung und Ergebenheit gegen bie Ge⸗ 
Fetze und Einrichtungen zeigt, an weiche die Ofution fo eifrig 
-  Bängt. Auch Harder Prinz von. Ponter Corbs ſchon in Ws 
len Zeitläuften mit ausgezeichneter Wärme fih den Grund⸗ 
Jatzen ergeben bewieſen, "die den ‚Segenftand bir Binfge 
eine recheſchaſfenen⸗ frelen Bolks aubmuchen. J 


Yon end Fan 34 


u. Ein Beczlabret ver. wiele Loruhersen anden —* 
ße den Sieg zu waͤnſchen, um in der Geſchichte zu Wii 
& wird vielmeht „mit vpfler enntniß des Unglüße,, we⸗ 
on, dem gluͤcklichſten Kriege Felgs.; Parken alle Anlaͤſſe 35 
vermeiden, die den Frieden Rören koͤnnen, deffen wie fo uns 
angaͤuglich boduͤrfen, unfere siefen- Wanden gu heilen, ' Sol 
gen aber-unfere Grenzen Vertheidigung forbern, welche Huf 
mung lauchtet daun · des Waterlands Sohnen, einen fo kriegs 
vyfahrnen, Besgrimohnten Helden zu: ſchen! Donn, wird die 
Landwehr zu ihren Fahnen eilen, mit vollem Zutranen zu8 
der vaterlichen Sorae ber Megierung. für Ye. Bedärfniffe, 
mit voller Sabithein bes ‚Ausgange.,, une F 


. Dies find meine Grande,wehlals ich udn Si 
gegeben habe, daE Se für. Ducchlansht, der Prinz Jos 
haun Badp tiſt; FJutius Bernätogre, -Zärfivon 
Ponte Corvo, zu Ades ſchwediſchen eiche Kronptingen 
erwaͤhlt werde, unteb beit Vebingungen, welche: Be. ANuigl. 
| — in Ihrer guädigen Propoftienaufzuſtellen gern⸗ 

En 22 5 2 ER BEE EEE Be Ze DEE Sue! DE ar 
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PS .. . 
%, ı x. f . . J 


Wehlakt der ſchwediſchen Reicheſtaͤnde auf den 
Prinzen von Ponte Corvo als Kronprinz und . 
: : Thronfolger des: ſchwediſchen Rede, den 21, 
Auguſt 1810. 





SB, untergeichnel⸗ ReichelWinde w aieigreide —* 
den, Grafen, Barone, Bifhäfe, Reprelentanten des Adels, 
der Geiſtlichkeit, der Buͤrger und Bauern, gegenwaͤrtig auf 
einem außerordentlichen Reichstage in der Stadt Oerebrog 
verfammelt, thun kund: Demnach Se. koͤnigl. Hoheit, 
Prinz Carl Auguſt von Schleswig⸗Hoiſtein « Sondere 
burg » Auguftenburg, ermählter Kronprinz von Schweden, 
der Gothen und Wenden, ohne männkiche Erben verſtorben 
iſt, und wir es für unſre Pflicht halten, die Gefahr, wel 
che aus einer Entledigung des Thrones, und ber Ihr folgens 
den Wahl, für die Unabhängigkeit und Ruhe des Reiche, 
fo wie für die Rechte, und Privilegien feiner Bewohner, us 
wachfen könnte, zu verhäten und abzuwenden; zugleich das 
Recht, welches uns, vermoͤge des 94. Artikels der Conſti⸗ 
tution vom. 6. Junius 1809. reſervirt iſt, ausübend, in 

ſolchem Falle eine neue Dynaſtie zu waͤhlen: dieſerwegen 
"und in Betracht, daß der erhabene Fuͤrſt Johann Bap⸗ 
tiſt Julius Bernadotte, Prinz von Ponte 
Corvo, mit den Tugenden und Eigenſchaften begabt iſt 
die uns die gerechte Hoffnung gewaͤhren, unter der Regie⸗ 
“zung dieſes Fuͤrſten einer guten Verwaltung und Wohlfahrt, 
diefer Früchte einer gefegmäßtgen, kraftvollen und wohlthaͤ⸗ 
tigen Regierung zu genießen, fo haben wir, Reichsſtaͤnde 
von Schweden, auf Vorfchlag unfers erhabenen, gegenwaͤr⸗ 
- tigen Königs und unter der Bedingung, ‚daß befagter Fuͤrſt 
-und Here, Prinz von Ponte Corvo, vor feines Ankunſt 

\ er \ | | >, | 44° J 
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auf (Awebifäem Gebiete, die evangeliſch⸗ latheriſch Reli⸗ 
gion angenommen, und die von ung entworfenen Reverſa⸗ 


Nlien unterzeichnet: habe, durch geſetzliche und einftimmige 


Wahl, den erhabnen und mächtigen Herrn Johann Dapı 
tiſt Julius Vervradotte, ;Meinz von Ponte 
Corvo, für uns und unſere Nachkommen, zur Würde ei⸗ 
nes ſchwediſchen Kronprinzen erwaͤhlt, auf daß er: nach Abs 
leben unfers erhabenen "gegenwärtigen Souverains, ( deflen 


Tage der Allmächtige verlängern möge) über Schweden und 


bie von benifeißen: abhängigen Bänder regiere,/ als Konig 
von Schweden gekroͤnt werde, und ‘den Eid der Treue ent⸗ 
gegen nehme, endlich das Reich verwalte, nach dem buch⸗ 
ſtaͤblichen Oinne der Conſtitution vom 6. Junius 1809, ſ0 
wie nad). den andern, in Kraft ſeyenden, ſowohl Grunbge⸗ 


ſehen, als allgemeinen und Specialgeſehzent alles den Re 


verfallen gemäß, die Se. koͤnigl. Hoheit gegenwärtig und in 


"der Folge bei feiner Gelangung zum Throne ausſtellen wird, 


u 


Wir übertragen auch den männlichen, geſetzmaͤßigen Erben 
GSr. tonigl. Hoheit den Thron von Schweden, in der Ord⸗ 
nung und Weife, wie folge buchſtaͤblich in dein von uns 4) 


u | inmten ©uweflionsgefege Ratuirt iſt. 


Wir Reichsſtande von Schweden, das vorſtehende bes 
ſchließend, haben dem zufolge gegenmärtige Wahlakte durch 


‚ bie. Unterzeichnung unſerer Namen und > Beh unferer 


Siegel beſtaͤtigt. 


GSeſchehen zu Oerebroe am a1. Tage des Monats Aue 
suft, im 1810ten Jahre nach ber Geburt unfers Herren. 
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Diebe bes Königs. an ‚die DReichuflänbe: Abee.bie A | 


Ä nahme der auf. den Prinzen von Pure Corvd 


gefallenen Wahl zum Nomen Brom, = 


vom 26. September 1810. 


r ‘ 3 
# 1. 
‘ ‘ * 
« . G 0 ‘ " J \ 
Br 


Ma gerechtein Gefühle: der —* u Beietans, 
mit gegruͤndeter Zuverſicht zu: Euren mitbůrgerlichen Geſin⸗ 


nungen, habe Ich ſchon ati 38. vorigen Monats Mein 
Propsfition;wigen:der Wahl eines Thronfolgers Eurer Prüe | 


Kay und weneren Mitwirkung-üßergebetl. "Ag Ich burch 


kr) A u 


8, . I 
1 


den Herrn Landmarſchali und bie übrigen Sprechet vom denl 


einſtimmigen Beſchluſſe, weiche Ihr zafolge derſelbent del 


fat, benacheichtigi warb, eilte Ich, ben von Euch) zart 
Keönpkinzen erwaͤhtten Furſten, Meinen Eoufin, dei Prin 


zen Johann Baptiſt Julius von Ponte Corvo, 


Davon.’ zw unterrichten. Ich ſehe Mich jet im: Otande, 


Euch die. vom hochdemelderrn Heren erhaltene Antwort‘ mi | 


zutheilen. 


Bevor Ich aber durch bie Velanntmachun Ber 
Eure Koffnungen erfüllt, kommt es Euch zu, gute Herren 
und ſchwediſche Männer, Mir dieſe Wahl auf eine officiele 
lere Art zu erfennen zu geben‘, 'und Ich fordere Euch nin 
auf,’ Herr "Freiherr und Landmarſchall, Mit den Dei 
der hier verfammelten Stände ® übergeben, “ 





—8* 


gu der lethefteſten Dantbarkeit ga der von‘ —* 


erwaͤhlte Kronprinz die Nachricht von Eurer Wahl empfan ⸗ 


gen. Er aͤußert in ſeinem Schreiben an Mich, daß dr sen - | 
‚gebens fuchen wärde, mit Worten biejenigen Gefühle aus : 
zudruͤcken, wovon fein. Herz belebt ward, als Er. er 


— 
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daß ein in ber Geſchichte Gerüfmtss Bolt feinen Blick auf 
einen Krieger geheftet, der Beiner Liebe zum Vaterlande 
Sein ganzeh erdtenſt zu verdanken hat. Er fieht.den Um⸗ 
fang und .die Schwierigkeiten dedjenigen Verbindlichkeiten 
ein, die dieſes ſchmeichelhafto Zutraue auferlegt; Er glaubt 
aber: felbige ‚erfüllen zu "önnen,_ da nach Seinem Herzen 


urtheilt, da Ex ſich der Ihm ahgebotenen Gelegenheit Üders 
laͤßt, Sein Leben dem künftigen Wohl eines ſelbſtſtaͤndigen 
Wolke aufguopfern: 


Se. Mönigk Hoheis hadın-guch- erfiäet, daß Sie bie in 
Meiner Prppofitign und Eurem Beſchluſſe enthaltene Bedin⸗ 
gungen volllommen annehmen und ſelbige erfuͤllen werden. 

Die 68 jest: obwaltenden Verhaͤltniſſe diefes Prinzen 


gegen Se. Majeſtaͤt, den Kaiſer der Franzoſen und König 


von. Stalien, legten Mir die Pflicht auf, weiche ohnehin 


die perfonliche Freundſchaft heiſchte, Mich an Hochbemelde⸗ 


— 


ten Herrn zu wenden, um feinen. Beifall zu der Annahme 
des ſchwedifchen Throns abſeiten des Prinzen zu begehren. 


Ich habe darauf eine Antwort erhalten, uͤbereinſtimmend mit 


der von ©r. kaiſerl. Majeſtaͤt immer erwieſenen freundfchafts 


lichen Geſinnungen gegen Mich und Mein Reich. Wie ſehr 


auch dieſer Monarch auf das Reſultat Eurer Wahl unvorbe⸗ 
reitet war, ſo hat er doch den Gruͤnden Gerechtigkeit wie⸗ 


herfahren laſſen, die Euch, gute Herren und ſchwediſche 


Maͤnner, bewogen, auf eine ſo ausgezeichnete Art Eure 


Achtung für ein Volk zu erkennen zu geben, welches Schwes 


den unter ‚fo vielen Ummecslangen widriger und gluͤcklicher 
Schickſale als dejfen treneften Bundesgenoſſen immer angefes 
ben, und für ein Kriegsheer, welches innerhalb des Laufes 
einiger wenigen Jahre die Heldenthaten und den Ruhm ver⸗ 


lloſſener Jahrhunderte zuſammengedraͤngt hat. 


Ich verbleibe Euch, ſchwediſche Maͤnner und gute Her⸗ 


| un, mit aller end Huld und Gnade ſtets wohl zugethan. 


Larl. 


2 
“ & . . 
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Addreſſe ber NReicheſianbe eh ven König am deſſen 
Geburtstag den g8. Oetob. J 
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s ſind die Wefohl⸗ dee Ehrfurcht, der Zune und: Eegeben⸗ 
Ps welcht heute: Die Meiihäftände wer; Em. Majeſtit u 
ferumeln;; «Die Erinnerung:der Geſahren, uorin bag Batıys - 
Jand fchwehte; das Andenken beri Battrianbstiche,- amit Er» 
Majeſcia: fie abzuwenden fuchtih,. ſonera, daß reine mithäge 
gerliche Herzen jede Melegenheitzergreifen , wol · wir Apr 
Mation ſungetheilte Liebe für ihren: Koͤnig⸗ an: den· Tag Is 
Bauen ;.::ber: einzige Exfapy:iten dag schwedische Wolf. Gp- Ä 
Majeſtaͤt: für. ale die Aufopferungen Muitigen:: konn, welche 





ie. machten. . Dieße Tag; durch Ew. Mojeſtaͤt ‚Schnee | 


unten derjerigen. bezeichnet, welche die frohen-Untsuihuneg 
Feisen ,..zuft unſere Wuͤnſche Borang ‚ı: Laß dieſe Grade ſpot 
gehoben werde dach, den Menluft: Eng. MojeſtaͤcMichte 
die Beruhigung das hinſtuͤrzende Vaterland gexettet zu Haben 
die mitbuͤrgerliche Krone, die Ew. Majeſtaͤt filbergranes \ 
Haupt ſchmuͤckt, die Segenswünfce, welche ein treues Voll 
zum Himmel fendet, Em. Maieſtaͤt noch übrige Tage krͤnen 
mit Stärke, Ruhe und ununterbrochenem Glaͤcke. Möchte 
Schwedens zunehmender Wohlftand in Em. Majeftät Herzen 
eine. tröftende Hoffnung erweden, welche die Beſchwerden 
des Alters mindern kann; möchte. das Anfchauen eines vollen, „ 
deten Werks, die Erndte der Dankbarkeit ‚glücklicher Unter⸗ 
shanen den Zepter nach dange m Em., Majeftät Haͤnden er⸗ 
leichteren, während er in bdenfelden Schwedens Kindern ein 
fees Zenhen bauernhaften Pitartsftat J— J * 


I) 
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suchte fuͤr vollig grundlos zu erklaͤren. Er ſchrieb der Gräfin 
Piper einen theilnehmenden Brief über die Anerfennung 
ihrer Unfehuld, den fie mit tiefer Empfindung beantwortete 
( Staatspapiere No. UXXXI. LXXXI.). Des ermorde- 
ten Reichsmarſchalls Leichenbegaͤngniß ward gehalten mit den 
gewohnten Feierlichkeiten und mit der größten Ruhe; jeber 
beeiferte fich fein Andenken zu ehren. Ueber feine Unfchuld 
war faum ein ehnzeinde Zweifel .mäht. ?GSodald die Zeit der 
Leidenfchaft Wuth gekühle hatte, verabfeheueten alle bie ver» 
übten Greuel. Den Leibarzt Roffi rechtfertigte die Regie- 
rung. Das Urtheil des Burggerichts, einſt fuͤr zu milde 


gehalten, warv jrht/ als ungerecht aufgehobrn; die Sttafe 


der Werbnhnung ward. widerrufen. :.:Die: geoße Mehrheit 
äigte: Ach den Wuͤnſchen tur Regierung. -folgfam. :: Giebt es 
gleich welche/ Die von Der einmal foren Meinung wicht zu⸗ 
rãctommon: mieten; ſo:laßt doch inieriand: mehr: dieſe Mei⸗ 
nung laum werden: in Der: Zeit: alein;die alles Verborgene 
an din · Tag / bringin laun, ſcheine es vorbahälten, “über den 
Grund ober: Ungrund des ſo llgemeni außgebreiteten Glau⸗ 
bens an die geſchehene Wergiftumg: zu entſcheiben «denn. bie 
auf einen: gewiſſen Kr i Best bie Friheit der Meinungen 
Aıts: außerhalb der Sphaͤte, ee: lab die anuone Res 
gerung anöfühen kam: ı a von. : ur 

— —— en r 

*4 ¶ Batd draͤngten Re and) andere wichthe Biptbenfeiten; 
bie un allgemeine Intereſſe von dieſten Gegenſtande abzo⸗ 
gen. Dir neuerwaͤhlte Kronprinz machte. große Fortſchritte 
in der Liebe bes Volks.Vorzuͤglich ward die Geifuichkeit 
Hm ſchnell ergeben · Dazu teug bie gete Art viel Bei, mie 
bei er ſich zu der ebangeliſch lutheriſchen Schre. belannte. 
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Von mehner erſten Kiadheie an: ſagte vr Mach dem Pro⸗ 
tolvne/ das über dieſe feierliche Handlung in dem Haufe bes 
ſchweblſchencn Aoiiſuls in Helſtugber aufrxenommeaen ward, 
Aunrervichtete man: mieh im dem Glaubens bekeuntunſe ıber Res 
„formiesen: Als 'mich nachher die Begrbenhaten die:iſich 
„in den letzten sieanzig Jahren in Eutopazuerugen, nad) 
Deutſchland füheten,' hatte ich Gelegenheit: die: Predigee 
„, der proteftantifihen Schre genauer kennen zu lernen. Durch 
. jrmmine "Unserrebungen mit ihnen habe. ich mich aͤberzeugt, 
daß Goctes wahres Wort, daß Chriſti Lehre im-bem ange: 
burgiſchen Glaubensbekenntniſſe enthakten 107 wriches Kal 
fer Carl V. von, den proteſtantiſchen Bäcker: und Staaten 
in Deutfchland übergeben ward. Alle Unterfuchungen, bie 
ic) in der Folge anftellte, beftärkten mich in dem Glauben, 
daß diefe Lehre die wahre und richtige ſey. Es ift alfo Beis 
des, in Gemaͤßheit meiner eigenen Ueberzeugung, und weil 
mich wuͤnſche mit dem fehtwedifchen Volfe in genauere Ver⸗ 
„bindung zu treten, dafhich jetzt erklaͤre und Euch verſpreche, 
„von dieſem Tage an die reine evangeliſche Lehre oͤffentlich 
zu bekennen, fo wie ich fie fchon lange in meinem Herzen 
” bekannte. 4 


| Der Keichetag ward am 12. November gefchloffen. 
Die Deputirten der Stände gingen heim in den beften Sefin- 

nungen; allenthalben im Meiche berrfchte Ruhe und Einig⸗ 

keit. Aber Schwedens Lage im Ganzen traf eine bedeutende 

Veraͤnderung. Nach mehreren Artikeln in dem franzoͤſiſchen 
Regierungsblatte über den unerlaubten Handel: mit den eng⸗ 

liſchen Schiffen, denen man eine feine Rechtfertigung entge« 

genfegte, ſah fich der König durch bie Umſtaͤnde genoͤthigt, 

. 45° 
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England den Krieg zu erklären. "Aefachen ließen ſach Feine 
andere anführen,. als dar. Beitritt zu dem Centinentalſyſtem 
iur firengften Sinue⸗din der volllommenften Uebereinſtimmung 
mit den Abſichten des ethabenen. Kaiſers der Franzofen, 
Man muß mwuͤnſchen, daß diefe Maaßregel, wie fie nothwen⸗ 
dig war, auch dem Inbereſſe der ſchwediſchen Nation zutraͤg⸗ 
ich) ſeyn moͤger Des das iſt ber Charakter der Zeit, Daß 
die meiſten Regenten, in einer Coiliſion det Pflichten, wie 
fie. noch. wie. exiſtirke, ſich es nicht geſtatten daͤrfen, ganz 
ihrer eigenen Ueherzeugung zu folgen, was zu than ſey⸗ zu 
Beförberung des Glaͤcks der — beren Obhn die Vor 
ſehung ihrer Sorge awertrauet. W 
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: Nachtrag einiger Staatspapiere. 
. LXXIK. 


Auszug. aus bem fchließlichen Gutachten bes fönigl. 
Collegii Medici, über die Urſachen von Sr, Fönigl. 
- Hoheit des Kronprinzen, Carl Yugufts, Tode auf 


der Haide von Dviddingen in Schonen den 28 . 
. Mai, Gegeben, Stockholm am 16. Jul. 1810. 


N 
. F 





1. 


| E⸗ bleibt nun dem Collegium übrig, ſich darüber zu aͤußein, 
in wie ferne eine Art von Gift bei Er. koͤnigl. Hoheit die 


Mängel an der. Leber und Miltz veruefacht Bat. Daß das 


_ @ife Ähnliche Zerftsrungen im Unterleibe hervorbringen inne, 


iſt zwar nicht zu laͤugnen; daß aber eine gewiſſe Gastung von: 


Gift gerade. eine ſolche Zerſtͤdrung nothwendig herporbringen 
muͤſſe, wird niemand durch irgend eine bis jetzt geſchehene 


Beobachtung beſtaͤtigen koͤnnen. Do allgemein dev Verdacht 
wegen eines fo gräßfichen Unternehmen⸗ im gegenwärtigen 
alle audy iR, und wenn gleich bie abfahıte Unmöglichkeit 


einer vorangegangenen Bergiftung nicht erwiefen merken fanız, 

fo uͤnerwartet iſt es doch dem Kollegin geweſen, daß ſich ein 

fonſt kenntnißreicher und wohlbekannter Arzt. gegen das koͤnigl. 
“ J 


[2 [2 “ 
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Juſtizkanzleramt und gegen das. Collegium äufiert, baß nach 
feiner Heberzeugung eine Vergif tung ftatt gefunden. 


Dieſe Ueberzeugung if um fo. mehr unerwartet, da 
felöft jene Gründe falfh find, auf die jener Arzt diefelbe 
baut. Es ift nicht wahr, daß Se. koͤnigl. Hoheit erft in 
Schweden tränklich geweſen; folglich fällt auch der Schluß 
weg, daß .&:; konigl. Hoheit in einer. fa. kurzen Zeit feine 
ſolche chronifche Krankheit fih habe zugiehen können. Und 
dann, wo Hat der Profefior Lodin gelernt, daß, was man 
an Se. koͤnigl. Hoheit an den Eingeweiden bemerkte, ale 
ein Beweis der Vergiftung, durch ein langſam verzehrendes 
vegetabilifches Gift, angefehen werden muͤſſe? Ermangelnder 
Appetit, Magenfchmerzen, Schwindel, und endlich Stockung 
Bes Bints im Gehirn und Schlagfluß, gehoͤren zu den Symp⸗ 
tomen und Folgen, die aus den chronifhen Krankheiten des 
 Unterleibes entfiehen, wie können fie alfo als ein Beweis 
einer vorangegangenen Vergiftung angeführt werden? . 

Das Collegium kann alfo nicht umhin biefes über 
eilte Urtheil und die geäußerte Ueberzeugung zu verwers 
fen, um fo mehr, da fie fih nicht auf die geringftie eigene 
Kenntniß gruͤndet, weil der Profellor ausdruͤcklich fagt, daß 
das Gift, welches er im gegenwärtigen Falle angewande zu - 
feyn glaubt, von ſchwediſchen Aergten nur dem Namen nach 
gefannt’ift, und daß er. nie gefchen, wie ein Körper ausſehen 
muß, der durch ein. langfam verx hrendes Sit den Tod 
empfangen. 


Da alſo weder die Apoplerie ſelbſt, weiche Sr. koͤnigl. 
Hoheit das Leben nahm, noch.die Keankheitszufülle, bie. 
eine längere oder kürzere Zeit derfelben vorausgingen, ſichere 
Beweiſe eines empfangenen Giftes find, und fo keine andere 
Wwahrfcheinliche Veranlaſſung, viel weniger ein Beweis einer 
verfuchten oder bewerkſtelligten Vergiftung vorhanden ſey; 





2. 2703 
ſo glaubt. das Collegium, daß es ihm nicht zieme, von oben 
| erwähnten Ungluͤcksfaͤllen auf eine ſo graͤßliche Art zu ſchlie⸗ 
ßen, und‘ da das Collegium, in feinem vorher Algegebeneh 
| Gutachten: gendthigt war, als-eine Nachlaͤßigkeit der übrigens 
aufgeklaͤrten und wohlbetkannter Aerzten zu serftären., melche 
die Obduktion der koͤnigl. Leiche verrichteten, daß ſie mit dem, 
was ſie darin vorgefunden, nicht auf eine gehörige Art vers 
fahren; ſo iſt die Meinung nicht, daß.dag, Tolegiunf mit 
einem „bpdentlichen Behehmen bei der. Obduktion, die Möge 
Uchteit voraus ſetzt, durch irgend einen chemiſchen Verſuch 
eine vorangegangene Vergiftung entdecken zu koͤnnen; A 
‚vielmehr die, daß das Publikum durch die chemifchen 
ſuche eher‘ wäre überzeubt werben; daß‘ feine Bersife 
tung im gegentwärtigen Falle dadurch hätte entdeckt werben. 
tönnen. Uebrigens aber waͤre ein ſolches ordentliches" Verfah⸗ 
gen eine Pflicht, die män der Sitte‘, :den Umſtaͤnden und 
‘den Geſetzen ſchuldig geweſen waͤre. Siockholm, den 18 
Int T810. u 
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| LXXX. 

Khnigliche Bekanntmachung über den Ausfall der Un⸗ 
terſuchungen Aber den Tod des Krondringen Carl 
AAuguſt vom 9. Movernber 1810. | 


[Zr ... . 
. 





@, gartı ꝛe. entbieten il, Unferen — treuen 
Unterthanen, Schwedens Bewohnern, Unſere beſondere 
- Bünft, gnädige Gewogenheit und genetzten arten mit Son 
dem’ Aumaͤchtigen. DE 


Dr. uUnſere am 2. Sul, alaſſene gwͤdige Srlannge 
—*5 hahen Wir Unſern getreuen Unterthanen in Gna⸗ 
den unterrichten von den geſetzmaͤßigen Veranſtaltungen, welt 
He geisoffen- waren, um den Anlaß. zu dem ausgeſtreueten 
Gerüste zu-entderfen, daß Unfer hochgellebter Herr Sohn, 

Sr.x. jeizt hochfeligen koͤnigl. Hoheit, ber Kronprinz, Carl 

Auguſt, auf eine vorfegliche Weiſe durch Gift umgebracht 

wäre, um: auf ‚der einen Seite dies verabfcheuungswuͤrdige 
Verbrechen, wenn es erfunden wuͤrde, ſeine verdiente Strafe 
- erleiden gu: laſſen; und auf der anderen Seite durch Entdek⸗ 
kung der Wahrheit und des wirklichen Hergangs von der 
ſchwediſchen Nation die auf ſie geworfene Schande abzuwen⸗ 
den. Jetzt ſind alle Aufklaͤrungen, die man uͤber dieſe 
hoͤchſtſchmerzliche und unangenehme "Angelegenheit erhalten 
konnte, und:welche erfordert wurden, um fie zu beurtheilen, 
eingezogen durch die Bemühungen der beilommenden Beam⸗ 
ten und Gerichtshoͤfe; nun fahen Wir es auch für Unfere 
Pflicht an, die Herzen Unferer getrenen Unterthanen durch 
Die Nachricht zu beruhigen, welche nach diefer Unterfuhung 
Uns Selbſt mitgetheilt iſt zu Unferer eigenen Linderung in 
J Unſerer gegruͤndeten Betruͤbniß. 


Nach Erwaͤgung des Gefundheitzuſtandes Sr. koͤnigl. 
Hoheit, vor Deren Ankunft in Schweden, Zu Unſer Col⸗ 
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lcainm · Mobieum · ſch veraniaffet-sefumden gu ſchlleßen, dab 


hochgedachter Fuͤrſt fchon in Norwegen den. Gaamqu zu-Day 


chronifchen Krankheit und den dadurch nerurfachten Kraͤmpfen 


gefammlet md :bei;fich getragen habe; zu ‚ben Kraͤmpfen, 


weche:fihen. in Norwegen ſich ber. Ihn zeigten, und Die, im, . u 
nach. kaͤrzaren und- längeren Zwiſch eumanmen auf der Haide 


von Quiddingen:in Schonen dieſes thetwen Gegenſtand dar 


Hoffnung Schmedens für die Zutuuft uns entriſſen. Es 
war dem Colleginm: daher ſehr unerwartet, daß ein unterrich⸗ 


teter Arzt die Ueberzeugung aͤußern konnte, daß Se. koͤnigl. 


Hohet vergiftet. waͤren. Were: bie Apoplexie, melde Se. 


koͤrigl. Hoheit toͤdtete, nöd: die. Keankheitszufaͤlle, weiche 
längere: oder kurzede "Zeit. verhar ſtatt fanden, geben eines 


ſichern Bewris einer wirklihen Weesifning; auch iſt ki. 


andere wahrſcheinliche Veranlafſung einer ſaichen Abſicht ader 


Shat an den Tag gebracht, vielweniger irgend ein. Beweis. 


Das; Collegium · Lonnte ſich ‚haben, nicht, erlauben, von daw 


eingetroffenen vgluͤcklichen Fall auf eins. jo. ſcheusliche und 
entehrende enbtung zu ſchliehen, ab des algenneine ange 


r . 


Giea neſtaie hat ne und des kamebifgen Heide 


Mofgerjcht, nach. der augeſtellten genaneſten Unterſuchung, 


durch eine endliche Entſcheidung am sten dieſes Monats eds 


⸗ 


klaͤrt: daß kein wirklicher Anlaß vorhanden ſey zu glauben, 


daß ein Auſchlag hegen das Leben Se. lönigt. Hohoit ayf der 


Bahn gewefen, und daß eine abſichtliche Vergiftung oder 


eine andere. Krankheit, ats eine zufällige, innere natürliche 


und nicht von. andern vorfeglich verurfachte. Krankheit, Sr 


koͤnigl. Hoheit Tod verurfacht habe. Das verbreitete Ger 
ruͤcht, daß Se, koͤnigl. Hoheit durch Gift umgebracht wären, 
ift daher völlig ungegrändet, und das Hofgericht hat zugleich 
kerklaͤrt, daß der Reichsmarſchall, Graf Axel Ferſen, der auf 
eine gewaltſame Weiſe von einem raſenden Haufen ermordet 
ward, fo wenig als feine Schweſter, die Gräfin Piper, ger 
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borne tete. Bei det unterſuchung mit bem mindeſten Um⸗ 
ſtand beſchwert find‘, S:der: sin ſolches Verbrechen vermmuthen 
 Beße. Dem zufolge muß das Andenken des Reichsmarſchalls, 
ſo wie die‘ Graͤfin fuͤr ihre Perſon durch diefe Erklärung eine 
Afentliche Schutzwehr ˖ haben gegen dio heimtuüͤcktſchen Ber 
ſchaldigungen; die ihnen in der öffentlichen Meinung gemacht 
ſind, ohne daß fie Anes weiternrichterlichen: Ausſpruchs bes 
dürfen, um die Vortheile einer Unſchuld zu. genlehen, die 
ud Reqt memais konnte bezwelfelt wetden. 

| Das‘ ſhmerzliche Beiden, welches Sr. —* 1 Sogee 
pißglicher und unerwWatseten: Tod‘ Uns. verurfachte,, wäre Uns 
ganz unausſtehlich geweſen, unter der Laſt Unſerer unablaͤßi⸗ 
yon Bemſuhungen für das Wohl des Vaterlandes, wenn Sr. 
tönigl. Hoheit Tod andere Urfachen gehabt Hätte, als bie, 
welche nach Fügung der Vorſehung und nad) dem Gefege der 
Matur die. Grenzen Seiner Lebenszeit beſtimmten; und daher 
Waren feſtes Vertrauen Ergebenheit in des Alimaͤchtigen wohl⸗ 
gefäigen Willen Unſere ſichere Zuflucht in dieſer, wie in 
anderen Abwechslungen des Lebens. Auch Cuch,“ ‚geltebte 
Unierthanen, am es zu biefem Veiſpiele zu folgen. 


= Bir befehlen au Ott dem Atmäsiign I beſonderer 
Gnade. 


Stockholme Saloß den 9. November 1810; 


% ‘ ’ % 


‚Kar 





vor nn 
LXXXT: | 


Schreiben des Koͤnigs an Die Graͤfin Piper, geborne 
Ferſen vom 24. Növomber 1810. 


ER 
Wohlgeborne Eräfind ©...” 


| Jr Babe-ed- · aufgehoben, die fehmerzhaften Empfindungen 
auszudrucken, ‚die Mein Zeug anf- die: Machricht men dem 
ſchrecklichen Tode Ihres: Bruders Ducchdrangen. Der fheußr 
lihe VBerdacht, der gegen fein’ Mitunter und gegen Sie ge 
richtet, warb, ſchrieb Mir zer, dis: Stunde abzumanten, de - 
ein anarchticher Wahnfinn die: Otrafbarkeit der: Mitbürger 
nicht imehr nach Belieben beſtimmen, ſondern das, GSeſetz die 
Sewalt wieder erhalten wuͤrde, melde bie Gerechtigkeit und 
die allgemeine Sicherheit gemeinſchaftlich erfordern.Dieße 
Sennde iſt min eingetreten/ und in Aehnlichkeit mit dem Ur⸗ 
theile des Hofgerichts uͤber Sie und den Herrn Graſen Axel 
von Ferſen habe Ich eine allgemeine Bekanntmachung ausge⸗ 
fertigt; wodurch alles dargethan wird, was durch die Untere 
ſuchung der To des Urſachen Meines geliebteſten Herrn Soh⸗ 
ned, Sr. koͤnigl. Hoheit, des Kronprinzen Carl Auguſt, in 
Erfahrung. gebracht worden. Da Ihre Unſchuld alſo in ges 
ſetzlicher Ordnung an den Zag gelegt, da der Stempel des 
Verbrechens, welchen. die Bosheit und Geſetzloſigkeit an Ih⸗ 
res Bruders Namen zu heften geſucht hat, um eine abſcheu⸗ 
liche Mordthat zu bemaͤnteln und zu rechtfertigen, vertilgt 
iſt; eile Ich, Ihnen Meine aufrichtige Theilnahme an dem 
harten Schickſale und den Leiden, weiche durch Ihres Brus . 
ders Tod Ihr Loos geworben, Ihnen zu erkennen zu geben. 
Sem Sie von. den: ‚ Gefinnungen überzeugt, womit Ich, 
verharre 
Steockholms Schloß Sr wohlaffectionirter 
den 24. November 18x10. . : Kark 


/ Ti — — 
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LXXXI. 
Antwortſchteiben der Graͤfin Piper ‚vom 
26. Nov, 3810 nn 


x 





Großmaͤchtigſter, allergnaͤdigſter eonig! 


ar dem uherfeßtichen: Verluſte, den ich erfahren, Sei den 
Befahren., womit ich Jchöft hedroht geweſen, ‚und bie mich 
Gerodgen , Ew. Mejeftät Gnabe im einen Zuſtuchtsort nach 
der Feſtung Waxholm unguflähen ; if hei den bitterfien Sor⸗ 
Zen und dem Atuhe, den ein ruhiges Sewiflen giebt, mein 
Vertrauen zur Allmacht gewefen, und meine Hoffnung, bie 
Gewißheit, unter der Megierung eines Könige zu leben, 
deffen Gerechtigkeit und edelmuͤthtge Denkungsart ih während 
riner langen Reihe von: Jahren erfahren und verehrt Habe, 
Ich war Äberzeugt, daß Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt zuvorkommen 
würden, das gerechte: Urtheil zu faͤllen, was die Nachwelt 
eines ‚Tages. meinem geliebten Bruder ertheilen wird, ‘der 
nach einem unbefleckten: Lebenswandel ohne Grund ein Opfer 
des Argwohns und der Volksgewalt wurde. Eben fo-fiher 
"ar ich, daß der mir geſchehene ungerechte Angriff von Ew. 
. Majeftäs- weder gut geheißen noch: beſchuͤtzt werden. wuͤrde, 
und -diefes, was ich mit Zuverſicht hoffte ,. haben Em. tönigf. 
Majeftät Heute durch ein gnaͤdiges Schreiben / zu befräftigen 
geruht, welches mir die: größte: Beruhigung gewaͤhrt, die 
mein Kammer mir nur erlauben daun. Die Thraͤnen, wel⸗ 
che Schmerz und Sorgen verurfachten und die bis zu meiner 
letzten Stunde fließen. werden, find. in diefem Augenblick 
durch Dankbarkeit getrockuet. Ich bin nicht. im Stande, 
. weine alletunterthänigke : Ehrerbletung und. Erkenntlichkeit 
auszudruͤcken; aber geruhen Ew. Majeſtaͤt, ‚die Verſicherung 
anzunehmen, daß ſolche eben fo beſtaͤndig ſeyn wird, alt das 
Andenfen meines Ungluͤcks, und a baher bis tas Grab 
folgen wird. —— ee F 











Aa noch zu; hoffenden Sage lahen in. der ‚Hans, ben 


—* aber lang. oder-Barguebgen. fe ſeyn ı; Ip. habe ich 
beſchloſſen, Be getrennt von derz. Nite, der mich allenthalben 


an-ans ſehrackuchſte Luiden eyianset „anf. dem Rande — — 


am. in aller Siufamteit- melnen verlaynen Brudera bewe 
nen und eingedenk meinte eigenen Schitkſals zieyn zu Birnen 


abe dahei andere · Rache zu seinfchen, als diefe, daß uns. - 


Werfolger ihren Brenel- erkennen und bereuen mögen.;. eh 


entferne wich auf dieſe Met, mgn.dem täglichen Umgange den 


Meittigen, worin. meine Städfeligteit, beftand. Ich perfage 


mir deu Troſt, einen Druder ftamid ia ſehen, den die Vor⸗ | 
ſahung mie srhalten „a heflen gaͤrtliche Freundſchaft id). bei. je 


VHugegenbeit /erfahren habe; aigen Bzuder, den ich felb ohne 
Vimehaodt liebe, und Berfachtenamäßpe, ſowohl wegen ſeia 
wer Tugenden, als. auch Tannen ſeineroLiebe zu ſeinem Könige 


un ‚Bapeainabe;: eine :ihm.ansnerhte Denkungdart.z dif.jebern 


zeit feine ganze Lebensbahn auszeichnete und. ‚jeitster-. Si 


beraube mir die Gelegenheit, oftmals von ‚geliebten Kindern 
umgeben zu fehnjTBie: inie Dis: rinhrandſten Beweifedßieniche - 


und Aufopferung gegeben. haben, denn. ih muß auch hiebet 


erwägen, daß fie jeßt andre Pflichten zu erfün en baben, weil: 
ich ſie · dem Vaterlande zu den Zeit überliefert habe als ſie 


im Stande waren, auch fürzmid) alles aufzuwopfern, und die 
ich nun mit aller ‚müttsrlichen.. ärtlichteit wage, Ew. koͤntgl 
Mäjeftät zu bitten, in Dero Huld und Gnade einzufchließen. 
Diefen einfachen: Aufopferungen muͤſſen die ‚für mein Herz 


noch empfindlishern folgen, weil fie auf immer ausgefchloffen . 


"werden, nämlid Em. koͤnigl. Majeftät und Dero Gemahlin 
aufzumarten. Das Andenken dee Gnade, die Ich unter fo 


Pd 


— 


manchen gluͤcklichen Umſtaͤnden bei Dero Sofe genofien, ver 


mehrt das Gefühl von dem, was ich verloren habe und was 


niemals wieder erfegt werden kann. Mein. einziger Troft 


wird feyn, daß ich in meiner Einſamkeit mich - alles deſſen 
erinnern kann, was ich Ew. koͤnigl. Mafeftät und Dero Kos 
Den Gemahlin fchuldig bin, und daß mein Herz Zeuge von 


⸗ 
f 


— 
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ber Wahren Hothachtung 17112 Eegebenheit gegen Ew. Maje⸗ 
ffat theare Perfon and Derd koͤnigi. Familie Fey; um deren 
Wohlfahrt ich den Himmet anftehen werde; aber mein 'ers 
moidrier· Bruder tond- Ger lẽheeunter Ew. Ednigl. Majoſtat 
Unterthanen, der bei der Votksraſerbi ſiel; ich'Bin- Dieiiagte, 
die, ohne Anlaß "zu irgend "einem Argwohne gegeben au ha⸗ 
Ben, auch ohne einmal bir: Anklage. zu kennen, um! Em. 
Mojeſtt Schub’ gegen die anerhoöͤrteſten Anklagungen anfle⸗ 
het. "Möge die Gutherzigkeit ro: koͤnigl. Majeſtaͤr atemals 
für Dero Thaͤtigkeit ſolche Gegenſtaͤnde vorfinden. Möge 
Aube und Gluͤckſeligkeit Friede und Ehre in und außer’vem 
Vaterlande, wie es in der Worpeit'Emkänigl. Majeſtaͤt weis 
fen Regierung der Ball war; eine'angenehme Belohnung: für 
Dero Tuͤgenden feyn. Kein Winkel anf. ber Erde, Tein 
Schickfal,— dab mit noch · beborſtehen Könnte; wird mir. alte 
Bann die’ Befriedigung vom tonnen, meine Undfen Sans 
für. erfut au ſehen. 


De fi Unsriänighi, eite. and True” 


u "En. Aönigl. Dajeiät a 
Ä "üntertänigte mb treupflichtige 
* * — * Dienerin und Unterthanin 
B Edba Sophia Ferſen. 
— 23 BE ar Br wi; Du „m Er 
3 27 mut teen 
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